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Aus  Philipp  Albert  Stapfers  Briefvvechsel. 


151. 

Stapfer  an  üsteri. 

Pabis,  den  24.  Januar  1811. 

Eo-äftige  und  von  Hochsinn  glühende  Tührer  —  das  ist  es  allein 
was  die  Nationen  des  westlichen  Europa's  vor  dem  Fäulnisstode  be- 
wahren kann.  Seit  der  Absendung  meiner  Walliser  Koten  ist  ein 
grosser  Schritt  zu  unserer  völligen  £inmüselirung[!]  geschehen.  Cotta 
wird  den  Abdruck  dieser  Actenstücke  wohl  jetzt  etwas  bedenklich 
finden?  Ich  wünschte  sehr  die  Einrückung  könnte  statthaben,  ohne 
den  Herausgeber  zu  compromittiren.  Ich  bin  auch  überzeugt,  es  gienge 
recht  gut  an,  und  würde  früher  oder  später  Trucht  tragen. 

Hier  spricht  man  von  der  Einverleibung  des  Königreichs  West- 
phalen  als  von  einer  nahe  bevorstehenden  MassregeL  Hieronymus 
soll  mit  der  Anwartschaft  auf  das  sächsische  Erbe  ^  entschädiget  wer- 
den. Auch  von  Abreissung  der  spanischen  Provinzen  diesseits  desEbros 
ist  stark  die  Kede. — Debure*  hat  die  Kiste  noch  nicht  erhalten,  worin 
Sie  die  für  mich  bestinmiten  Werke  einpacken  zu  lassen  die  Güte  ge- 


^  Am  15.  December  1810  waren  durch  kaiserliches  Beeret  der  nördliche  Theil 
von  Hannover,  die  Fürstentümer  Osnabrück  nnd  Minden  dem  Königreich  Westphalen 
entrissen  worden.  VergL  M^moires  et  correspondance  du  Boi  Jirdme  et  de  la  Beine 
Catherine  lY,  434  fL  Correspondance  de  Napol^n  I,  vol  21,  pi^ces  16803, 16806, 16809, 
16804,  17065. 

'Siehe  Bd.  I,  895  dieser  Corretpondenz. 
()MUai  nr  SeliwdKr  Osnhichts  Xn.  ^ 
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lutbt  Port  aus  beschäftigte  sich  mit  dem  kleinlichsten  Detail  und  for- 
derte nichts.  Man  verspricht  sich  von  seinem  Nachfolger,  dem  General 
J^ommereul/  einem  erklärten  Priesterfeinde,  mehr  Thätigkeit  und 
einen  liberalem  G-eist.  Sie  kennen  wohl  schon  die  Ursache  von  seines 
Vorgängers  Ungnade.  Die  Sache  machte  hier  ausserordentliches  Auf- 
sehen. Noch  nie  ist  ein  Beamter  so  strenge  behandelt  worden.  Der 
ICAiHer,erz(init  über  Portalis*  Stillschweigen  in  Ansehung  der  päpst- 
lichen, seinem  Vetter  Dastros'  zugekommenen  und  Portalis  durch 
confidentielle  Mittheilung  dieses  General- Vicars  bekannt  gewordenen 
Bulle,  warf  ihm  in  vollem  Staatsrath  sein  Betragen  vor  und  jagte  ihn 
mit  folgenden  Worten,  die  ich  aus  dem  Munde  mehrerer  Ohrenzeugen 
gehört, aus  der  Versammlung:  „Vous  connaissiez  la  bulle  du  pape.  Pour- 
quoi  n*en  avez-vous  pas  d^noncÄ  les  colporteurs?  Vous  dtes  un  trattre; 
houreusement  le  premier  fonctionnaire  marquant  qui  m^ait  trahi  Je 
vous  avais  combl6  de  mes  bienfaits;  vous  vous  6tes  associ6  k  mes  enne- 
mis.  Jo  veux  que  votre  chute  soit  aussi  äclatante  et  aussi  instructive 
pour  coux  qui  seraient  tent6s  de  vous  imiter  que  votre  616vation  avait 
&t/)  reniarquablo  et  encourageante  pour  mes  fidMes  serviteurs.  Ce  n'S- 
tait  ni  k  vos  talons,  ni  k  votre  instruction,  ni  k  votre  caract^re  que  vous 
la  (lüvioz,  mais  uniquement  k  la  memoire  de  votre  p^re.  Sortez;  mettez 
dans  24  heures  quarante  lieues  entre  ma  capitale  et  vous;  je  veux  que 
Ins  purolos  que  je  viens  de  prononcer  soient  consign6es  mot  k  mot  sur 
Um  registros  du  Gonseil  d'Etat.^'  Man  glaubt,  der  Abb6  Dastros  könnte 
seinen  llltramontanismus  mit  dem  Kopfe  bezahlen.' 

Von  den  Deconnalpreisen  ist*s  wieder  mäusestilL  Doch  soll  vor 
einigen  Tagen  der  Kaiser  Laplace  gesagt  haben,  er  werde  die  de  1^® 
classo  austhoilou,  aber  keine  andern.  Hingegen  hat  er  nun  plötzlich, 
vioUoicht  auf  Foutane^s  Vorsprache,  Chateaubriand  in  eine  Art 
von  Sühuts  aufgenommen.  Er  liess  bei  der  zweiten  Elasse  das  Institui 
uoulioh  anfragen,  warum  C[hateaubrian]d  nicht  Mitglied  der  Aka- 


*  Freagoia  Rtn^  Jean  de  Pommoreul  (1745—1823),  ftramosisoher  Militär  und  J 
UUker.  Sieh«  Hiographi«  uniTerselle  3&,  281. 

*  Ober  D*Aatrot,  welcher  danuls  apottoUtcher  Vicar  im  Kapitel  Notre-Dame 
l*ari«  war,  vergl.  U'UauMOQviUe,  rfiglise  romaine  et  le  premier  Empire  III,  455 
auch  CauaMttc»,  vie  du  M«gT.  le  cardinal  d^Astroe. 

*  l)*A»troe  kam  bis  lom  Starte  Napoleom  ia  GeHaogenaehaft, 
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demie  sei?  Die  Akademie  hat  eine  motivirte,  von  Morellet^  verfasate 
Antwort  dem  Minister  eingereicht,  die  im  Ganzen  darauf  anslauft,  daas 
Chateaubriand  sich  noch  nie  zu  einer  erledigten  Stelle  gemeldet,  al- 
lein die  Hauptfehler  seiner  unakademischen  Diction  und  die  Mängel 
seines  „G6nie  du  Ghristianisme^  dabei  auseinandersetzt 

Von  nochmaliger  Verminderung  der  Journale  ist  immerfort  die 
Bede;  nichts  ist  jedoch  ausgemacht.  Sie  erhalten  wohl  nicht  ungerne 
den  Schlüssel  der  in  den  beiden  gelesensten  Blättern  unterzeichneten 
Buchstaben.  Im  Journal  de  l'Empire:  A,  Feletz.  P.  St.  Victor. 
T.  Hofmann.  Y.  Bussault.  S.  Lasalle^  ein  nicht  illiberaler  Mensch. 
In  der  Gazette  de  France:  M.  Michaud.  D — s.  Desportes,  ehema- 
liger Parlamentsrath.  S — s.  deSenones,'ein  Edelmann.  P.  MUe.  Pau- 
line de  Meulan.  R  Guizot.  Q.  Z.  Lasalle,^  unser  Mitarbeiter  und 
einer  der  Censoren.  Noch  andere  wie  Esm^nard,  Fi6v6e  etc.  sind 
Mitarbeiter;  ihre  lettres  sind  mir  aber  nicht  bekannt.  OiBtBonald. 
Zu  einer  öflfentlichen  Rüge  des  Berichts*  über  Pestalozzi  habe  ich  seit 
der  Absorption  des  „Publiciste"  kein  Organ.  Indessen  danke  ich  für 
die  gefällige  Mittheilung  Ihres  gehaltvollen  Auszugs. 

Von  dem  über  die  zwanzigjährigen  Fortschritte  der  physikalischen 
Wissenschaften  von  Meisterhand  verfassten  Bericht  Cuviers  an  den 
Kaiser  (4  bis  500  S.  in-8®)  sind  3000  Exemplare  gedruckt;  die  Erlaub- 
niss  zum  Verkauf  ist  aber  noch  nicht  ertheilt.  Sie  werden  Fourcroy's 
„Eloge  par  Cuvier"  bald  im  „Moniteur"  lesen  und  die  Gewandtheit  des 
Redners  bewundern,  allein  die  wahre  Ursache  von  Fourcroy's  Tode 
darin  nicht  finden.  Sie  ist  keine  andere  als  der  Verdruss  über  des  Kai- 
sers zeitherige  Kälte  gegen  Fourcroy.  Einige  Tage  vor  seinem  Tode 
sagte  Cor visart  zu  Sr. Majestät:  „II  y  a  des  maladies  que  VotreMajest6 
peut  seule  gu6rir."„Comment  donc?"„Par  exemple  notre  confrfere  Four- 
croy se  meurt;  le  retard  de  la  sanction  du  d6cret  de  dotation  pour  son 
titre,  tandis  que  tous  ses  collfegues  ont  regu  la  leur,  Taffecte  doulou- 
reusement;  il  succombera  a  son  chagrin,  si  Votre  Majest6  ne  daigne 


>  Andrä  Morellet  (1727—1819),  französischer  Encyclopädiker.  Siehe  Biographie 
universelle  30,  118. 

>  Alexandre  de  la  Motte  Barac^,  Vicomte  de  Senonnes  (1781—1810),  französischer 
Literat.   Siehe  Biographie  nnirerselle  82,  102. 

*  Achilles  Etienne  Gigaalt  de  Lasalle  (1772—1855),  französischer  Literat. 

*  Siehe  pag.  313  nnd  335  des  ersten  Bandes  dieser  Correspondenz. 
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pas  venir  k  son  secours."  „Eh  bien!  je  le  guÄriraL"  Der  Befehl  zur  Ex- 
pedition der  Ausstattung  des  Grafentitels  ward  ertheilt;  allein  der 
Brief  kam  erst  zwei  Stunden  nach  Fourcroy's  Hinschied  in  seinem 
Sterbezimmer  an.  Ich  muss  hier  enden.  Meine  elenden  Nerven  machen 
mir  die  mechanische  Operation  des  Schreibens  je  länger  je  mehr  zum 
Gift.  Ich  habe  daher  auch  meinen  Antheil  an  der  Arbeit  und  Honorar 
des  Dictionnaire  ganz  an  Guizot  abgetreten,  mir  aber  nur  vorbehal- 
ten, ihn  zu  dirigiren  und  die  wichtigeren  philosophisch-theologisch- 
litterarischen  Artikel  zu  verfertigen. 

unser  Freund  Laharpe  hat  mir  den  Rapport  über  Pestalozzis 
Institut  mitgetheilt.  Welch  unverschämter  Missbrauch  des  Talents  und 
elende  Feigheit!  —  Soeben  hat  mir  Humboldt  die  letzterschienene 
Lieferung  seines  Atlasses  zu  der  Beschreibung  des  spanischen  Amerika 
gebracht.  Die  mitgeteilten  alten  Gemälde  und  Hieroglyphen  lassen 
keinen  Zweifel  über  die  asiatische  Abkunft  seiner  ehemaligen  Ein- 
wohner Baum.  * 


152. 

Stapfer  an  üsteri. 

Belair,  den  28.  März  1811. 

Was  die  Ankündigung  wegen  Ebels  Handbuch'  betriflFt,  so  hat 
sie  Hr.  Guizot  dem  Bureau  der  „Gazette  de  France"  dringend  empfoh- 
len. Ob  sie  eingerückt  worden,  weiss  ich  nicht,  da  ich  dieses  Blatt  nicht 
mehr  halte.  Insertionsgebühren  werden  durchaus  nirgends  bezahlt  als 
für  die  Insertionen  von  feilgebotenen  oder  verlornen  Sachen  in  die 
„Petites  Affiches"  und  das  Beiblatt  des  „Journal  de  Paris".  In  alle 
übrigen  Journale  wird  in  der  Regel  nichts  aufgenommen  als  was  der 
Hauptredactor  genehmigt.  Die  Mitarbeiter  selbst  können,  Recensionen 
von  ihnen  zugeschickten  Büchern  abgerechnet,  jede  andere  Einrückung 
nur  als  Gefälligkeit  verlangen,  und  schwer  hält  es  immer,  dergleichen 


*  Findet  sich  bekaantlich  durch  die  neueren  Forschungen  auf  dem  Gebiet  der 
Ethnographie  bestätigt.  VergL  z.  B.  Ratzel,  Völkerkunde  III,  660. 

*  Betrifft  Ebers  „Anleitung,  auf  die  nützlichste  und  genussvollste  Art  die  Schweix 
zu  bereisen.** 
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zu.  erhalten,  wenn  es  nicht  Ankündigungen  von  Werken  sind,  die  der 
Verleger  wenigstens  zu  zwei  Exemplaren  an  die  Redaction  eingesen- 
det. Dies  gilt  selbst  von  den  kostbarsten  Eupferwerken.  Labor  de, 
Humboldt,  Bouillon  ^  u.  s.  w.  haben  sowohl  vorläufige  Anzeigen  als 
auch  ausführlichere  Notizen  nur  um  diesen  Preis  erhalten  können. 
Sollte  die  Einrückung  in  die  „Gazette  de  France"  nicht  erfolgt  sein, 
wenn  ich  das  nächste  Mal  in  die  Stadt  gehe,  so  nehme  ich  die  EbeTsche 
Erklärung  zurück  und  lasse  dieselbe  in  dem  Supplementbogen  des 
^Journal  de  Paris"  abdrucken.  Ich  weiss  dann  nur  dieses,  leider  nicht 
ganz  befriedigende  Mittel,  dem  Auftrag  Hrn.  Füssli's,  dem  ich  jede 
Art  von  Hochachtung  und  Ergebenheit  zu  erzeigen  wünschte,  ein  Ge- 
nüge zu  thun.  Lassen  Sie  mich  doch  ja  seinem  Andenken  bestens 
empfohlen  sein. 

Da  Sie  nun  bald  die  erste  Lieferung  des  Dictionnaire  Biographique 
durch  Sendung  von  den  Michauds  erhalten  werden,  so  wäre  es  über- 
flüssig, Ihnen  einzelne  Bogen  durch  die  Post  zuzuschicken.  Es  hält 
ohnehin  schwer,  sie  von  der  Buchhandlung  so  vereinzelt  zu  bekommen. 
Sie  hatte  mir  d'Alemberfs*  Artikel  von  Lacroix  versprochen,  allein 
nie  gegeben.  Mit  der  Art,  wie  man  unsre  Aufsätze  verstümmelt  hat, 
bin  ich  höchst  unzufrieden.  Mein  Arminius  ist  zur  grossen  Hälfte, 
mein  Albert  der  Grosse  um  den  ganzen  eigentlich  philosophisch- 
historischen Theil  castrirt  worden,  und,  aller  meiner  Erinnerungen  un- 
geachtet, wird  mit  dieser  Willkür  fortgefahren.  Was  mich  persönlich 
betrifft,  könnte  ich  endlich  wohl  verschmerzen;  allein  unmöglich  kann 
ich  mit  Gleichgültigkeit  den  Verhau  sehen,  der  mir  meines  Freundes 
Villers  Biographien  ordentlich  verwüstet  hat,  um  so  weniger,  da  er 
nur  auf  meine  Bitte  und  im  Gedränge  sich  häufender  Geschäfte  sich 
hatte  bewegen  lassen,  für  das  Dictionnaire  Beiträge  zu  liefern.  Diese 
und  andere  Verdriesslichkeiten  hätten  mich  allein  zu  dem  genomme- 
nen Entschluss  bestimmt,  an  Guizot  meine  ganze  Arbeit  nebst  Ver- 
bindlichkeit und  Honorar  abzutreten,  wenn  nicht  mein  Gesundheits- 
zustand mir  denselben  abgenöthigt  hätte. 


» Pierre  Bouillon  (1775  -1829),  französischer  Historienmaler,  Graveur,  Heraus- 
geber des  ^Mus^e  des  antiques**. 

>Jean  Lerond  d'Alembert  (1717— 1783),  französischer  Philosoph  und  Mathema- 
tiker. Siehe  Biographie  universelle  I,  483. 
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Der  Schalthess'sche,  von  Henri  M[ei8ter]  in  einen  goldnen  Pn- 
riserrahmen  eingefasste  Tablean  ^  habe  ich  in  Händen  gehabt ;  allein 
(um  mich  der  S6vign6  Worte  von  einem  schlechten  Prediger,  dem  sie 
nicht  aufmerksam  zugehört  hatte,  zu  bedienen)  „Dieu  m'a  fait  la  gräce 
de  ne  pas  le  lire."  Es  ist  Guizot  von  der  „Gazette  de  France"  zuge- 
schickt worden.  In  Paris  spricht  keine  Seele  davon.  Der  treffliche  Vil- 
lers hat  sein  G-öttinger  Professorat  sehr  ungern,  und  allein  um  seiner 
Freundin  Rodde,  geb.  Schlötzer  in  ihrem  Unglück  beistehen  zu 
können,  angenommen«  —  Die  Chateaubriand'sche  Beise  ist  ein  Werk 
voll  Süffisance  und  Qrossprechereien,  und,  einige  artige  Beschreibun- 
gen abgerechnet,  ohne  allen  Gehalt. 

Ich  danke  Ihnen,  theurer  Freund,  für  Ihre  interessanten  Mitthei- 
lungen über  unsre  politische  Lage.  Es  ist  freilich  kläglich,  solche  herz- 
lose oder  engherzige  Volkshäupter  in  Zeiten  zu  haben,  wo  nur  Würde 
und  Energie  zu  helfen  vermögen.  Ich  weiss  nicht,  wie  Monod  dazu 
kam,  mir  die  bewusste  Nachricht  aufzubürden.  Sie  ist  durchaus  unge- 
gründet und  ich  habe  durchaus  nichts  in  die  Schweiz  geschrieben,  das 
auch  von  ferne  dazu  Veranlassung  geben  könnte,  meine  eigene  Mei- 
nung über  die  Elendigkeit  des  Landammanns  ausgenommen,  die  ich 
freilich  unverholen  zu  Tag  gelegt  habe.  Maillardoz  hat  mir  von  den 
diplomatischen  Winteraudienzen  nichts  gesagt,  als  dass  ihm  der  Kaiser 
(am  5.  Februar,  wo  ich  mich  recht  besinne)  sagte:  „le  commerce  de  la 
Suisse  ne  va  pas?"  worauf  er:  „Sire,  il  va  tr6s  mal"  geantwortet  haben 
solL« 

Der  Kaiser  soll  über  die  Ankunft  des  Thronerben  ausser  sich  vor 
Freude  sein.  Er  hatte  zu  Dubois* gesagt:  „Monsieur  Dubois,  le  sexe 


*  Joh.  Schulthess,  Eanfmann.  „Tableanx  Mstoriqaes  et  politiques  des  anciens 
gonvernemens  de  Zaric  et  de  Berne  et  des  ^poques  les  plus  interessantes  de  I^s- 
toire  de  la  Suisse.*'    Siehe  Qnörard,  La  France  Jitt^raire  b,  560. 

*  Der  Tessiner  Angelegenheiten  wegen  hatte  Landammann  Grimm  von  Solothnrn 
seinen  Neffen,  den  Artillerie-Obersten  von  Snry  von  Büssj  nach  Paris  abgeordnet, 
welcher,  begleitet  von  Maillardoz,  auch  schon  am  Tage  nach  seiner  Anknnft,  näm- 
lich am  3.  Febmar  znr  Audienz  bei  Napoleon  zugelassen  wurde,  wobei  dieser  sagte : 
„Le  commerce  ne  va  pas;  il  ne  s*agit  que  d'empdcher  le  commerce  des  marchandises 
anglaises."  Vergl.  Bundesarchiv,  Abteilung  Mediation,  Bd.  541,  pag.  351. 

*Antoine  Dubois  (1756—1837),  Gynäkolog  in  Paris.  Yergl.  Mtooires  de  Con- 
stant  sur  la  vie  priv^e  de  Napoleon  lY,  299. 
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fera  pour  voas  une  diffirence  de  100  k  100,000  6cu8.^'  In  der  kritischen 
Nacht  bat  ihn  Dubois  sich  zu  entfernen,  weil  er  ihm  die  nöthige  G^i- 
stesfreiheit  nehme :  das  Kind  präsentirte  sich  auf  keine  sehr  beruhigende 
Art;  Napoleon  sagte:  „Monsieur  Dubois,  ne  pensez  pas  k  Timpor- 
tance  de  Tenfant;  travaiUez  comme  vous  feriez  aupr^s  d'une  bonne 
bourgeoise.^'  Und  leiser  beim  Weggehn:  „Monsieur  Dubois,  en  cas  de 
doute  vous  savez  que  c'est  la  m^re  qu'il  faut  sauver." 

Debure  hat  mir  über  die  Ankunft  Ihrer  gütigst  für  mich  in  seine 
Ballen  eingeschlossenen  Bücher  noch  nichts  zu  wissen  thun  lassen. 
Als  ich  ihn  Anfangs  Februar  sah,  beschwerte  er  sich  sehr  über  die 
Plackereien  der  gegenwärtigen  Bücherpolizei.  Wäre  es  Ihnen,  mein 
lieber  Freund,  angenehm,  dass  ich  Ihnen  aus  Paris  etwas  mitbrächte, 
so  haben  Sie  noch  Zeit,  mir  Ihre  Aufträge  zu  geben.  Denn  vor  Anfang 
oder  Mitte  Mai  ist  es  kaum  thunlich,  dass  wir  unsere  Wohnung  ver- 
lassen, wenn  überhaupt  die  Beise  Platz  haben  kann. 

Man  sagt  allgemein,  Napoleon  werde  nächstens  die  Westküste 
und  die  Seehäfen  besuchen.  Seit  einigen  Tagen  passiren  hier  zahl- 
reiche Detachements  der  kaiserlichen  Garde  durch  und  nehmen  den 
Weg  nach  Bennes,  Brest  etc. 


153. 

Laharpe  an  Stapfer. 

Plessis-Piquet,  den  23.  April  1811. 

...  Mono d  m^annonce  qu'il  a  enfin  c^dö  aux  sollicitations  des  gens 
de  bien  et  repris  dans  le  Petit  Conseil  une  place  qu'il  aurait  du  ne  pas 
risigner  pour  le  bien  de  la  chose  publique.  Je  trouve  qu'ä  60  ans  cette 
r^solution  est  gän^reuse,  surtout  ätant  obligS  k  se  d^placer  et  k  quitter 
son  manage  et  ses  enfants  avec  lesquels  il  vit  comme  un  ami.  Je  sou- 
haite  beaucoup  que  sa  pr^sence  ranime  un  peu  les  id^es  liberales  parmi 
ses  collÄgues  et  effiraye  le  comm^rage  qui  s'^tait  nichä  parmi  eux;  mais 
j'en  d6sesp^re  un  peu,  nos  chers  compatriotes  joignant  k  beaucoup 
d'ignorance  et  de  pr^somption  une  petitesse  de  vues  peu  commune  que 
le  f6d6ralisme  favorise  trop  pour  qu'il  y  ait  remfede  tant  qu'il  sub- 
sistera 
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J'ai  regu  de  mon  jeune  ami^  une  lettre  qni  m'a  rendu  Tesp^rance 
par  les  sentimens  61ev68  qu'elle  respire  et  qui  m'a  fait  verser  de  chaudes 
larmes.  J*en  avais  un  peu  besoin.  Aprte  avoir  passS  ses  plus  belies 
ann^es  k  former  nne  machine  destin^e  k  prodnire  de  grands  r^snltats, 
11  serait  däsolant  pour  le  mScanicien  de  voir  qn*elle  se  d^traque  sans 
les  avoir  prodoits.  H  paratt  au  moins  que  le  d^traquement  momentanö 
peut  encore  se  r^parer  de  mani^re  k  produire  plusieurs  des  risultats 
qu'on  esp6rait 

154. 

Stapfer  an  Laharpe. 

Belair,  den  29.  April  1811. 

Voili  donc  nos  projets  de  voyage  ajoum^s  jusqu'ä  Tann^e  pro- 
chaine.  Heureusement  la  maladie  de  ma  soeur  n*est  pas  dangereuse,  et 
nous  nous  trouverons  peut-ötre  r6t6  prochain  plus  dispos^s,  Tun  et 
l'autre,  k  jouir  des  beaut^s  alpestres.  Ce  n'est  pas  que  je  ne  languisse 
apr^s  ce  ravissant  aspect.  Je  suis  comme  vous.  H  me  semble  que  plus 
j'avance  en  äge,  et  plus  je  trouve  tout  fade  et  mesquin  aupr^s  de  la 
grande  et  belle  nature.  Mon  id6al  est  de  passer  le  reste  de  mon  äge 
mür  et  ma  vieillesse  k  m'occuper  pendant  la  journ6e  de  Tinstruction 
publique,  mon  ancienne  carriire  que  je  regrette  beaucoup  d'avoir  aban- 
donnie,  et  de  me  promener  tous  les  soirs  avec  ma  bonne  femme  dans 
les  environs  de  quelque  cit6  helv6tique,  bien  helv6tique  de  site  et  d'as- 
pect.  Quant  aux  hommes,  si  nous  avions  un  ou  deux  amis  k  voir,  tant 
mieux;  mais  j'avoue  que  je  m'en  passerais  ais^ment  au  sein  de  cette 
belle  nature.  Si  on  m'offrait  une  chaire  k  TAcad^mie  de  Lausanne,  je 
Taccepterais  volontiers.  J'y  aurais Rengger;et  qui  sait,  si  aprfes  avoir 
vendu  le  Plessis,  vous  ne  finirez  pas  par  retourner  dans  le  pays  de  vos 
pÄres?  Je  vous  raconte  tout  franchement  mes  chäteaux  en  Espagne. 
Je  suis  bien  aise  que  Mr.  Monod  seit  rendu  |ä  la  chose  publique;  il 
emp^chera  qu'elle  ne  devienne  tout  k  fait  chose  priv6e.  Malheureuse- 
ment  les  efforts  des  hommes  les  plus  d^vouäs  au  bien  sont  vains,  quand 
Tesprit  public  ne  les  seconde  pas.  Je  ne  vois  plus  sur  le  continent  de 


'  Von  leinem  Schäler,  dem  mssischen  Kaiser  Alexander  L 
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y^ritable  patrie  que  dans  TEglise  invisible,  dans  cette  r^nnion  d'amis 
des  lumi^res  et  de  la  yertn  qui  sans  se  connattre,  inline  de  nom^  8*int6- 
ressent  aux  progr^s  de  la  v6rit6  et  k  ram^lioration  du  sort  de  notre 
espice,  et  qui  y  travaillent  autant  qu'il  leur  est  permis  d'y  contribuer 
dans  leur  sphire,  avec  la  douce  certitude  qu'en  donnant  Texemple  de 
la  sine6rit6  dans  la  recherche  du  vrai  et  dans  le  divouement  au  bien 
de  tout  genre,  ils  auront  foumi  leur  quote-part  pour  Tavancement  du 
grand-oeuvre  du  perfectionnement  social  et  de  Tannoblissement  moral 
de  leur  race.  J*ai  beau  me  frötter  les  yeux,  essajer  toutes  les  espi- 
rances,  &apper  k  toutes  les  portes  non  seulement  des  Alpes  et  du  Cau- 
case,  mais  k  ces  portes  d*ivoire  que  Virgile  dit  6tre  Celles  des  beaux 
r^ves,  je  ne  vois  pas  dans  notre  Europe  civilis^e  une  seule  r^union  de 
peuplades  ou  mdme  de  familles  qui  m^offire  Timage  d'une  association 
vraiment  patriotique,  d*un  corps  social  vigoureux  et  anim6  du  v6ritable 
principe  vitaL 

J'ai  eu  une  lettre  de  Muller-Friedberg. ^  II  ne  parait  pas  trop 
content  de  E[einhard];  il  a,  dit-il,  entretenu  Fempereur  dix  minutes 
sur  le  commerce.  C'est  beaucoup.  II  vous  aura  dit  qu'il  faut  faire  son 
deuil  du  district  de  Mendrisio.  —  Je  ne  sais  pas  quelles  sont  les  bto- 
chures  qu'Usteri  m'envoyoit.  Mr.  Müller  les  a  confi^es  k  la  poste; 
mais  je  ne  les  ai  pas  re^ues. 


*  Im  Frühling  1811  waren  Hang  von  Reinhard,  Bürgermeister  von  Zürich,  Müller- 
Friedberg,  Landammann  von  St.  Gallen  nnd  Michael  von  Flne,  Landammann  von 
Obwalden  vom  schweizerischen  Landammann  nach  Paris  znr  Beglückwünschnng  Na- 
poleons bei  Gelegenheit  der  Gebnrt  des  Königs  von  Rom  als  ausserordentliche  Gesandt- 
schaft geschickt  worden.  Dabei  sollten  sie,  wenn  möglich,  auch  die  Interessen  der 
Schweiz  znr  Sprache  bringen  nnd  namentlich  die  Räumung  Tessins  und  bessere  Ge- 
staltung der  HandeUverhältnisse  zu  erwirken  suchen.  Yergl. Tillier, Mediation  1, 421  ff.; 
Dierauer,  Müller-Friedberg  pag:294  ff.;  Herm.  Wartmann,  Industrie  und  Handel  des 
Kantons  St.  Gallen  auf  Ende  1866  in  geschichtlicher  Darstellung  pag.  284->290;  Con- 
rad von  Muralt,  Hans  von  Reinhard,  pag.  191  ff.  Im  Usteri^schen  Nachlass  findet 
sich  (unter  den  Stapferiana  als  Nr.  73  bezeichnet)  ein  adresseloser  Brief  mit  dem 
Datum  2.  Mai  1811,  der  ohne  Zweifel  die  Antwort  Stapfers  auf  obigen  Brief  Müller- 
Friedbergs  enthält.  Er  beginnt :  „Ce  que  vous  m^apprenez,  mon  respectable  ami,  m^af- 
flige  beaucoup  non  pas  pour  vous  quiStes  döchargd  d'un  fardeau  et  d'une  responsa- 
bilitö  toujours  penible  pour  Thomme  d^licat,  mais  pour  ma  patrie.  La  chose  publique 
sera  donc  toujours  chez  nous  la  chose  priv^ !  Et  quel  moment  prend-on  pour  faire 
prävaloir  Tinfluence  d'nn  parti  qui  a  toujours  considörä  la  Suisse  comme  sa  proie  et 
comme  son  häritage  exclusif?   Juste  ciel!** 
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Je  suis  ravi  qne  tous  ayez  des  nouvelles  de  votre  jenne  aniL  CettB 
satiBfaction  vous  aidera  k  Bupporter  beaucoup  de  cboses  qni  navieit 
ou  aigrissent. 

Je  Buis  maintenant  au  fait  des  aventures  de  mon  ami  Y[iller4 
Sa  Bcenr  m'^crit  qn'elle  a  vu  Mr.  Tarbe  ^  qui  ^tait  k  Lnbeck  ^*tib  k 
moment  oü  les  papiers  furent  saisis,  comme  devant  renfermer  des  pro- 
jets  funestes  et  dangereuz.  Uexamen  ouvrit  les  yeux  de  ceuz  qui  Tot- 
laient  persecuter  mon  ami^  et  on  ne  trouve  que  des  projeta  d'am^Iion- 
tions  li  oü  Ton  voulait  voir  des  conspirations.  Le  vrai  motif  de  ces  me- 
sures  6tait  la  lettre  icrite  snr  le  siege  de  Lübeck;  eile  seule  est  li 
source  de  toutes  les  vezations.  Au  surplus,  V[illers]  n'a  point  itk  l^ 
röt6;  mais  on  Ta  forc6  k  aller  a  Göttingue  avant  Tentier  ritablisse- 
ment  de  sa  santÄ  et  avant  le  jugenient  du  procis  de  Mme.  Rodde.  H 
paratt  que  les  recherches  qu'il  a  faitos  pour  sauver  quelque  chose  i 
cette  famille,  lui  ont  suscitc  des  enneniis  d  un  genre  nouveau.  O  tem- 
poral 0  mores!  II  m'a  envoyt  le  memoire  qu'il  a  composÄ  pour  emp^ 
eher  l'iniquit^  de  couHommar  la  ruine  de  sa  pauvre  amie.  —  J*ai  re^tt 
les  deux  pvemiers  volumes  d':  iiotre  chaos  biographique,  et  y  ai  vu  tous 
mes  enfans  mutili*s:  mon  Arminias  lest  indignement;  on  ne  s'est  pas 
born6  k  supprimer  presqii«^  toul<;s  hm  riflexions  dont  quelqnea-unes 
6taient  esscntiolles  rouiuit:  h.h  /:<;lain;iKmMnens  sur  rinimitii  d'Her- 
mann  et  de  Marhod,*;l  «:n  \!^hih'-d\  hur  U;h  intiTets  constamment  oppo- 
s^s  du  nord  (;t  du  midi  (ht  rAJI-mia^^n^  a  loiitffS  les  epoquesde  ITiistoire, 
sur  ce  que  1(5  plus  \!;riin*\  d<:«  *U^h*Mu*\iim  d'A  rminius,  Luther,  apprit, 
comme  lui.  dans  Korn«?  a  vajjj<;r«  lUnno.  «-1r.;  mais  on  a  retranchi  des 
laits,  des  citations  nhj.^itni^.  «t  o/;  im  ;i  fait  un  article  ä  la  frangaise 
sans  prcuviJH,  sans  «;r;i/  ijt'j/j«;.  j^aut  '.nlj'ju«;,  qui  mo  fera  siffler  en  Alle- 
magnc.   La  nn^m«;  o|i^:/a»j.v^  a  W:  Jajii:  «ur  Albert-lo-Grand,  Jean 
AndrA  Valentin*  «-i  >/«:;;' vw;.  'i -^^Aa^..  Jir  hiiIs  bien  aise  de  ne  plus 
etre  que  volontair-r.  11  h  y  4-  t«'..'  v-   ;/'^jtjr  i  travaillor  pour  6tre  estro- 
pi6  ensuite;  on  d':v/a;«  ^«    '^vv  • '.« ^  *\y,  ytuiu-  hts  mouvemens,  et  non 
vous  couper  1«jh  tii*ttihn^  ;/v;  '::i.bfv»:  -f   ssiMit-M,  J(j  ne  suis  cependant 


«^cbaxtien  Aw\r^  tkf^  '-*'  ^*.i'.vi.;  ' .  o//.  jy:j/^  ff*ny,iHi scher  Magistrat  Siebe 
Biographie  uiiiv«!r«*ll»  *5^/  ^'< 

»Johann  Valm«»!*  /.a^:'x  \.'^.  .^M  i  i<w.i^),«rf  Theolog.  Siehe  Henke  in 
Allgem.  I)pulHrh*r  \U*»/thpf.*  t    ii- 
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pa8  d^raisonnable:  je  conQois  fort  bien  qn^on  n'ait  pu  laisser  tont  ce 
qne  j'avais  dit  aar  ce  qn'Arminius  a,  selon  Taci  te,a8pir6  ä  la  royautä^ 
apris  etc.  Mais  les  faits  innocens  et  toutes  les  r^flezions  qni  ne  sont 
pas  impr^gn^es  du  vemis  liberal  devraient  6tre  respecties. 

Je  vois  par  les  joumaux  que  le  „Chardin"*  a  paru;  mais  le  prix 
m^efiraye  et  me  d&sole  k  la  fois.  G^est  nn  fruit  d^fendu  pour  moi,  k 
moins  qn'nne  äme  charitable  ne  me  le  prdte. 

Mr.  Lemontey^ne  m*a  pas  r^pondu.  Je  corrige  encore  les  fenilles 
de  Sartorias.  Qnand  mon  y,Oberland^*  sera  imprimä,  j'anrai  sein  de 
Yons  faire  enfin  remettre  Mnller.  Aves-vous  vu  la  traduction  de  ses 
lettres  k  Bonstetten  et  k  Gleim?*  Cest  Mme.  Steck-Gnichelin^ 
qni  en  est  Tantenr,  la  meme  qni  m'a  envoy^  la  tradnction  de  Thistoire 
de  la  litt^ratnre  d^Espagne  par  Bonterweck. 

155. 

Labarpe  an  Stapfer. 

Plessis-Piquet,  den  10.  Mai  1811. 

Vons  ne  vons  rendez  pas  jnstice  en  vons  prodignant  les  injures, 
en  vons  accusant  etc.  Qni  n'a  pas  de  temps  en  temps  de  mauvais  quarts- 
d'henre?  Cest  aussi  bien  sonvent  notre  cas,  et  dans  ces  moments-lä 
nons  ne  sommes  pas  plus  philosophes  que  d^antres.  Je  ne  vons  donnerai 


*  Jean  Ghardin  (1643 — 1713),  französischer  Reisender,  dessen  „Journal  de  voyage* 
1811  in  10  Bänden  nen  erschien.  Siehe  Biographie  universelle  8^  72. 

>  Pierre  Edonard  Lemontey  (1762—1826),  franzosischer  Sohriftsteller.  Siehe  Bio- 
graphie universelle  71,  276. 

*  Stapf  er  schrieh  um  diese  Zeit  seine  »Voyage  pittoresque  de  POberland  ber- 
nois  ou  description  de  TOberland  accompagnöe  de  notices  historiques",  welche  dann 
im  folgenden  Jahr  hei  Treuttel-Würtz  in  Paris  erschien.  Siehe  Luginbühl,  Phil.  Alb. 
Stapfer  pag.  485  ff. 

*  Die  Briefe  Joh.  von  Müllers  an  Bonstetten  wurden  von  Friederike  Brun  unter 
dem  Titel:  „Brief  eines  jungen  Gelehrten  an  seinen  Freund"  herausgegeben.  In  der 
Gesamtausgabe  finden  sie  sich  in  Band  13,  14,  15,  1-302;  27,  253-262,  274—279. 
Die  Briefe  Müllers  an  Johann  Wilhelm  Ludwig  Gleim  (1719—1803),  den  deutschen 
Dichter,  finden  sich  in  Bd.  16,  pag.  3,  65,  101,  109,  156,  198,  229. 

*  Über  Marie  Aim^  Steck-Guichelin  vergl.  Band  I,  pag.  12,  Anm.  2  dieser  Cor- 
respondenz. 
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donc  pas  des  argninens  consolatenrs,  parce  qne  ce  sont  verba  prsBte- 
reaque  nihil,  bona  pour  les  femmelettes;  mais  je  voos  dirai  que  d&s 
qne  les  acc&s  commencent  k  diminner,  je  fais  passer  en  revue  devant 
moi  toute  la  procession  des  calamitSs,  dSsappointemens  etc.  qui  assail- 
lent  notre  pauvre  espice,  apr&s  quoi  je  finis  par  me  compter  au  nom- 
bre  des  forttinis,  et  cela  va  de  nouveau  pour  quelque  temps. 

Je  comprends  fort  bien  que  dans  les  circonstances  actuelles,  votre 
voyage^  eüt  6t6  une  suite  de  peines  et  de  privations  qui  n'eüt  pas  man- 
qu6  d'affecter  votre  aanti.  Pour  bien  jouir  de  nos  montagnes  il  faut 
n'ötre  pas  distrait;  je  Tai  6prouv6  durant  mon  dernier  voyage  en  Suisse 
oh  je  ne  pus  pas  entreprendre  une  seule  des  courses  que  je  m*ätais  pro- 
pos6es,  et  me  fis  beaucoup  de  mauvais  sang  en  place  de  celui  sur  lequel 
j^avais  comptS.  Je  ne  saurais  vous  dire  combien  ce  tableau  que  vous 
me  tracez  de  la  vie  que  vous  voudriez  mener  en  Suisse  m'a  fait  plaisir. 
IIa  touch6  vivement  ma  femme,  ettous  deux  nous  nous  sommes  dit:  plüt 
k  Dieu  que  cet  avenir  püt  aussi  se  röaliser  pour  nous!  Je  f^liciterais 
certes  mon  canton,  s^il  faisait  une  acquisition  pareille  k  la  vötre,  sur- 
tout  s'il  savait  la  reconnattre;*  et  je  commencerais  k  esp6rer  quelque 
chose  de  Talma  asinaria  lausannensis  une  fois  que  vous  auriez  consenti 
k  y  entrer.  En  voyant  entrer  Monod  dans  cette  carrifere,  mes  esp6- 
rances  renattraient  si  les  p^rils  qui  menacent  la  patrie  n'^taient  pas 
ind^pendants  de  ses  efforts:  je  crains  que  sa  sant6  ne  souffre  des  courses 
et  des  travaux  auxquels  le  voili  d6sormais  condamnä.  II  r6pugne  k 
quitter  Morges  oü  sont  ses  enfants  et  ses  habitudes;  mais  il  faudra  bien 
qu*il  se  üxe  k  Lausanne,  sous  peine  de  succomber. . . . 

Depuis  que  la  diminution  de  mes  forces  s'est  fait  sentir  je  m'oc- 
cupe  k  mettre  en  ordre  mes  paperasses  et  voue  k  cette  revue  souvent 
peu  r6cr6ative  la  majeure  partie  des  heures  qui  seraient  mieux  em- 
ploy6es  k  T^tude:  malheureusement  Thomme  veut  se  survivre,  et  lors- 
qu'il  a  6t&  d6chir6  pendant  sa  vie,  il  d6sire  au  moins  qu'il  ne  puisse  en 
^tre  de  m^me  apris  sa  raort.  La  g6ologie  a  beau  lui  prouver  qu'il  ne 
reste  de  ce  qui  existait  avant  le  dernier  dringe  universel  que  des  d6- 
bris  d'ossemens  et  de  plantes;  son  orgueil  lui  persuade  qu'U  ne  peut 


'Die  beabsichtigte  Schweizerreise  Stapfers. 

'Man  sprach  schon  damals  von  einer  Berafang  Stapfers  an  die  Akademie  von 


Lausanne. 


Nr.  166.  Laharpe  an  Stapfer,  1&  Mai  1811.  13 

finir  tout  entier.  Yoici  nne  phrase  de  mon  correspondant.  „Ces  senti- 
rnens  sont  inaltSrables  comme  les  principes  que  je  vous  dois  et  aux- 
quels  je  reste  fermement  attachS  en  d^pit  de  la  pente  qn'on  s'efforce  k 
donner  anx  opinions  lä  oü  vous  6tes.  Ici  nous  marchons  peu  k  pen^  mais 
toujours  en  approchant  davantage  des  id^es  liberales";  dirait-on  mieux 
quand  on  ne  serait  pas  porphyroginite  ? 


156. 

Laharpe  an  Stapfer. 

Paris,  den  18.  Mai  1811. 

....  Sans  Tamour  des  lettres,  passion  qui  absorbe  les  autres,  il  7 
aurait  souvent  de  quoi  perdre  tonte  contenance.  C^est  dans  ces  moments 
qne  je  eontemple  avec  d^lices  mon  magasin  de  livres;  tont  incomplet 
qn'il  est  encore,  il  renferme  ponrtant  d6jä  ce  qu'il  fant  ponr  se  recon- 
forter,  ponr  ne  craindre  ni  la  p6nurie,  ni  Tisolement,  ponr  r6sister  con- 
ragensement  k  la  manvaise  fortnne.  Je  congois  ce  qne  les  corrections 
dont  Yons  vons  6tes  occnpä,  ont  du  vons  coüter  de  peines:  Tamiti^  senle 
peut  faire  entreprendre  nn  pareil  travail. 

II  en  est  un  qne  vons  ne  devriez  pas  perdre  de  vne:  c'est  le  tablean 
de  la  Position  oü  se  tronvoit  notre  patrie,  relativement  anx  Inmi^res^ 
k  rinstmction  publiqne,  k  Tipoqne  de  1798,  tablean  qn'accompagnerait 
celni  des  mesnres  prises  et  ex6cnt6es  ponr  am61iorer  cet  6tat  de  choses. 
Nnl  ne  pent  traiter  mienx  cette  matifere  qne  vons;  je  crois  mßme  qne 
vons  le  devez  k  votre  honnenr.  C'est  nn  bei  ouvrage  k  entreprendre  et 
nn  onvrage  qni  ponrra  6tre  tris  ntile  nn  jonr,  lors  möme  qne  vons  ne 
le  pnblieriez  pas  vons-mfeme  et  le  l^gneriez  k  la  post6rite  ponr  la- 
qnelle  senle  on  pent  6crire  anjonrd'hni.  Si  je  pnis  m'oeenper  de  This- 
toire  dont  je  vons  ai  parlä,  j'en  parlerai  anssi,  mais  sans  ponvoir  don- 
ner  les  dSveloppements  qne  vons  senl  poss^dez.  On  pent  calomnier  nos 
vnes;  ce  n'est  pas  le  moment  de  reponsser  de  pareilles  attaqnea  Avec 
les  faits  dont  nons  conservons  les  prenves  et  avec  le  sentiment  d'nne 
conscience  pnre,  nons  ponvons  laisser  gronder  Torage,  sans  nons  en  in- 
qni6ter  plns  qn'il  ne  fant;  ponrvn  qne  cenx  qni  viendront  apr^s  nons 
soient  mis  en  6tat  d'appr6cier  nos  cenvres  et  nos  vnes,  lorsqne  Thorizon 
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redeviendra  serein.  Votre  voyage  en  Suisse  voub  facilitera  les  n 
cherches  snr  tout  ce  qni  peut  vous  manquer  encore.  Le  ministre  helv^ 
tique  de  rinstruction  publique  est  je  crois  Tunique  qui  se  seit  occup 
de  cette  grande  affidre  qu'on  traite  partout  16g^remeiit. 

J^ai  lu  enfin  Thistoire  du  moderne  HadjL  II  y  a  quelques  mo] 
ceaux  fort  bien  pens^s,  fort  bien  6crits  par  exemple  sur  Äthanes,  bu 
les  B6douins;  mais  11  y  a  un  m^lange  d'orgueil,  d'humilit6  clir6tienn( 
de  fanatisme,  de  pr^somption  et  d^ignorance,  qui  d^pare  tout  le  rest< 
On  dirait  que  Thumanit^  doit  beaucoup  k  Tauteur  pour  tous  les  p6ri] 
qu'il  a  courus,  pour  les  pertes  qu'il  a  faites  etc.  La  riception  du  Had 
comme  Chevalier  du  St.  S^pulchre  est  un  Episode  assez  ridicule.  Pon 
faire  des  volumes  il  a  mis  k  contribution  les  Chroniqueurs,  la  J6rusj 
lern  d61ivr6e  etc.  En  un  mot,  cette  production  prouve  sans  doute  qu 
Tauteur  a  de  Tesprit  et  des  moyens;  mais  eile  ne  montre  pas  moir 
qu'il  pouvait  faire  mieux  et  qu'il  devait  le  faire 

Je  souhaite  bien  que  tout  se  borne,  dans  la  future  difete  k  T^chang 
d'une  portion  du  territoire  du  Tessin  (Mendrisio?);  mais  ce  qui  ee 
diplorable,  c'est  de  jouer  un  pareil  röle,  c'est  d'avoir  pour  chefs  de 
bommes  sans  Energie  et  sans  moyens;  comment,  aprfes  cela,  esp6rc 
dans  la  dur^e  de  notre  existence  nationale?  Les  gouvememens  qi 
n'ont  ni  systfeme,  ni  principe,  ni  fermeti,  n'inspirent  aucune  confianc 
et  forcent  leurs  voisins  k  prendre  contre  eux  des  mesures  dont  ils  e 
seraient  dispens^s  sous  d'autres  conditions.  Enfin  rapportons-nous  e 
aux  arr^ts  de  la  destin^e 


157. 

Stapfer  an  Laharpe. 

Belair,  den  20.  Mai  1811. 
. . . .  J'ai  aussi  vu  Muller-Priedberg  qui  Ätait  encbant^  des  pol 
tesses  de  la  famille,  mais  fort  peu  content  des  d^cisions  rappelantes  c 
la  Diäte.  Je  Tai  trouvS  montä  k  un  ton  de  peur  et  de  complaisance  qi 
m'a  paru  Strange  de  la  part  d^un  homme  d'esprit;  car  il  en  a  beaucoi] 
et  plus  de  vues  qu'on  n'en  a  conmiun^ment  chez  nous.  Mais  aujourd^hi 
les  mousselines  lui  offusquent  la  vue,  et  pour  assurer  leur  d6bit,  ! 
district  de  Mendrisio  lui  paraitrait,  je  crois,  un  prix  encore  beaucoi 
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trop  viL  Je  lui  ai  dit  ma  fagon  de  penser,  mais  il  tient  k  la  sienne  d'an- 
tant  plus  que  son  colligue^  lui  est  d^sagr^able,  et  qn'il  est  dispos6  k 
voir  tout  autrement  que  lui.  Voilä  toujours  comment  nos  affaires  ont 
&t&  meii6es.  Ou  la  roideur  la  plus  gauche,  fruit  non  du  patriotisme, 
mais  de  Torgueil  et  de  Tesprit  de  parti;  ou  l'adresse  et  la  complaisance, 
effets  de  la  peur,  quand  elles  n'^taient  pas  Touvrage  d*une  miserable 
ambition  personnelle  ou  inspir6es  par  le  d^sir  de  faire  triompher  des 
int6r§ts  locaux,  nous  avons  toujours  6t6  ballot^s  entre  ces  deux  sys- 
tfemes-lä!  Au  surplus,  je  ne  puis  m'emp^cher  de  me  dire  (non  pas  pour 
ma  consolation,  car  je  ne  m^en  consolerai  jamais,  mais  pour  m'expliquer 
un  ph6nom6ne  aussi  affligeant)  qu'un  peuple,  digne  d'^tre  bien  conduit, 
trouve  toujours  des  chefs  dignes  de  lui;  et  que  le  malheur  de  voir  ses 
int^rSts  dans  les  mains  de  gens  incapables  ou  läches,  est  constanmient 
son  propre  ouvrage.  S'il  6tait  passionni  pour  sa  patrie  et  anim6  de 
sentiments  g6n6reux,  ses  gouvernans  seraient  forc6s  d'en  prendre  le 
masque  malgr6  eux.  On  dit:  tel  le  maltre,  tels  les  valets.  Je  crois  qu^on 
pourrait  aussi  dire:  tels  les  sujets,  tel  le  souverain. 

Je  pense  une  partie  du  bien  que  vous  dites  de  Touvrage  de  Mr. 
GinguenÄ.  Mais  il  me  semble  qu'il  partage  avec  ses  compatriotes 
rhorreur  de  la  citation  des  sources,  l'idolätrie  du  bel-esprit  et  Tabsence 
totale  d'esprit  philosophique  dont  les  AUemands  fönt  abus,  mais  qui 
est  indispensable  k  tout  Historien  qui  veut  expliquer  les  progrfes  ou  les 
reculemens  de  Tesprit  humain  dans  quelque  partie  que  ce  soit  „Seicht 
und  oberflächlich,"  voilä  Timpression  que  me  fönt  toutes  les  recherches 
des  Frangais  dans  tout  ce  qui  sort  du  domaine  des  sciences  exactes.  US 
ne  se  doutent  pas  encore  meme  de  Texistence  de  ce  que  nous  appelons 
„Geschichte  der  Menschheit,  der  Cultur,  der  ästhetischen  und  morali- 
schen Veredlung"  etc. 

Je  me  suis  procura  Chardin  en  payement  pour  un  petit  travaiL 
Je  n'en  suis  pas  moins  reconnoissant  de  votre  offre  g6n6reuse.  Les  gra- 
vures  me  paroissent  bien  mauvaises  pour  le  prix.  —  Je  lis  le  roman  de 
Mme.  de  So  uz  a^  qui  me  parait  aussi  mal  tissu  que  tous  les  romans  de 
femmes,  et  plein  d'une  affeotation  de  naturel  qui  me  choque  autant  que 


^  Nämlich  Hans  von  Reinhard,  Bürgermeister  von  Zürich.  Über  sein  Yerh&ltniss 
zn  Müller-Friedberg  siehe  Dieraner,  Müller-Friedberg  pag.  303. 
*  Siehe  Quörard,  La  France  litt^raire  9,  235. 
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renflore.  Cette  m^chante  Genlis^  a  fait  tine  indigne  sortie  contre  la 
pauvre  Mme.  Göttin.  Je  vons  raconterai  lliistoire  de  Villers  dans  un 
grand  detail.  La  lettre  sor  le  pillage  de  Lübeck  est  la  source  de  tout.* 
Hinc  mali  labes!  Tai  nne  lettre  d'Eichhorn  qui  me  dit  qu'il  (V[il- 
lers])  a  commene^  ses  conrs  k  Goettingue.  Vpllers]  m'a  envoyi  un 
memoire  juridiqne  pour  Mme.  Rodde  qni  me  paratt  un  chef-d^oeuvre. 


158. 

Laharpe  an  Stapfer. 

[Plessis-Piquet,  Anfangs]  Juni  1811. 

Je  trouve  votre  jugement  trop  s6v6re  sur  G[inguen6]  et  son 

ouvrage  et  les  Erangais,  trop  favorables  aux  AUemands.  II  n'est  pas 
donteux  que  s'il  avait  publik  son  ouvrage  in  temporibus,  il  aurait  touch6 
davantage  aux  mati^res  qui  sont  devenues  sacro-saneta;  mais  il  n'est 
pas  tr^s  sür  que  son  travail  eüt  ktk  meilleur  pour  cela,  parce  qn'un 
icrivain  qui  se  respeete  doit  avoir  toujours  präsent  les  mots  de  Tacite: 
„memini  curse  posteritatis"  et  que  le  plan  de  Touvrage  n'a  pu  comprendre 
que  la  litt^rature  et  ce  qui  6tait  indispensable  pour  en  donner  une  juste 
id^e.  n  me  semble  au  moins  qu^on  ne  pourrait  gu^res  demander  davan- 
tage. Les  principes  qu^il  annonce,  ainsi  que  son  langage  sont  ceux  d*un 
philosophe  honmie  de  bien  qui  cherche  k  connaitre  la  v6rit6  et  qui, 
apres  Tavoir  reconnue,  la  präsente  avec  simplicitä  et  pour  ainsi  dire 
tout  bonnement,  ce  qui  me  parait  au  moins  träs  philosophique.  Je  crois 
encore  qu'il  a  träs  bien  fait  de  ne  pas  entrer  plus  avant  dans  Texamen 
des  questions  gänärales  et  d'äviter  les  discussions  mätaphysiques,  parce 
qu'il  ne  s'agissait  pas  de  traiter  de  la  littärature,  mais  seulement  de 
faire  Thistoire  de  celle-ci  en  Italic,  chose  bien  diflFärente.  H  a  beaucoup 
citä  les  äcrivains  nationaux,  surtout  les  originaux;  en  citant  les  6cri- 


iMme.  de  Genlis  beschnldigte  Mme.  Göttin  des  Plagiats,  indem  sie  öffentHoh 
behauptete,  diese  habe  den  Roman  „Malvina"  vollständig  nach  ihrem  Roman  „Les 
Yoenx  temeraires**  zugeschnitten.  Siehe  Mme.  la  comtesse  de  Genlis,  „Mimoires  in- 
edits"  V,  144,  n.  „de  Tinflnence  des  femmes  sur  la  Littörature  fran^aise*'  pag.  344—070. 

*  Villers'  Brief  über  die  Plünderung  Lübecks  brachte  ihm  von  Seite  des  fraa* 
lösischen  Marschalls  Davoust  harte  Verfolgongen. 
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faits,  de  telles  ou  telles  recherches?  En  un  mot,  les  litt^rateurs  alle- 
mands  ne  m6ditent  pas  assez  leurs  ouvrages.  A  force  d'accumuler  les 
faits  et  les  recherches,  de  les  entasser,  pour  ainsi  dire,  p^le-mele,  ils 
perdent  de  vne  les  r^sultats  qui  aux  yeux  de  la  philosophie  sont  pour- 
tant  en  premifere  ligne;  enfin  ils  n^gligent  souvent  d'une  mani^re  hon- 
teuse  leur  diction  et  leur  style.  Que  ne  ferait-on  pas  de  ces  deux  es- 
pfeces  de  littirateurs  s*il  6tait  possible  de  lesfondre  en  une  seule?  Puis- 
que  cette  fusion  est  impossible,  jouissons  au  moins  de  chaque  esp^ce 
teile  qu'elle  est.  Les  d6monstrations  des  propositions  d'ArchimÄde 
sur  la  Spirale  sont  d'une  longueur  elBfrayante  qui  exige  une  contention 
d'esprit  salutaire  peut-6tre  pour  la  jeunesse,  mais  fatigante,  tandis 
que  Tanalyse  en  vient  ä  bout  facilement. 

J'ai  vu  un  instant  Mr.  Mtiller-Friedberg  quelques  jours  apr^s 
vous,  pour  lui  remettre  un  paquet  adress6  ä  U[8teri].  Ma  visite  fut 
courte,  il  6tait  affairS  et  me  parut  peu  enclin  k  parier  de  leur  besogne, 
sur  laquelle  au  reste  je  ne  me  permis  pas  de  questions.  H  me  dit  seule- 
ment  qu'ils  comptaient  avoir  bientöt  leur  audience  de  cong6;  j'ignore 
si  eile  a  pu  avoir  lieu  depuis.  Nos  compatriotes  sont  des  gens  de 
Tautre  monde  dös  qu'il  s'agit  des  affaires  de  celui-cL  . . . 

ü[steri]  m'a  envoyö  tous  les  rapports  imprimös  relatifs  au  canal 
de  la  Linth  dont  Tidöe  n'est  due  ni  aux  Gnaden  ni  aux  Weisheiten  de 
Tancien  regime,  ni  aux  gouvememens  provisoires,  ni  k  la  Diöte,  mais 
aux  Jacobins  du  Directoire^  qui  envoyirent  Guizan*  pour  lever  les 
plans,  faire  un  devis  etc.  Quoique  la  chose  füt  connue,  on  n'a  pas  jug6 
k  propos  de  le  dire,  mais  cela  se  trouvera  ailleurs.  Je  n*en  ai  pas  moins 


'Ist  unrichtig;  die  Idee  und  die  Anfange  der  Lintcorrection  stammen,  wie 
Hr.  Prof.  Dr.  G.  v.  Wyss  mir  gütigst  mitteilt,  von  den  Tagsatznngen  der  Jahre  1782 
und  1783,  welche  anf  die  dringenden  Vorstellungen  des  Landvogts  von  Sargans, 
Wagner*s  von  Bern,  durch  den  Ingenieur  Lanz  die  ersten  Pläne  aufnehmen  Hessen. 
Vergl.  Neue  Helvetia  1844,  Bd.  I,  39.  40;  Gerold  Meyer  von  Knonau,  Amtliche  Samm- 
lung der  altern  eidgenossischen  Abschiede  VIU,  85  ff.;  J.  Kaiser,  Repertorium  der 
Abschiede  der  eidgenössischen  Tagsatzungen  1803 — 1813  pag  305 — '62b  ;  G.  v.  Wyss 
in  Allg.  DeuscL  Biogr.  21.  589. 

»Ein  Ludwig  Guisan  war  zur  Zeit  der  Helvetik  Secrttär  der  Verwaltungs- 
kammer und  Suppleant  des  Kantonsgerichts  vom  Kt.  Freiburg.  S.  Regierungs-Etat 
der  helv.  Republik  1799,  pag.  67;  Staatskalender  v.  Hofmeister  für  löOO,  pag.  40; 
1801,  pag.  46. 


Nr.  158.  Laharpe  an  Stapfer,  Juni  1811.  19 

« 

appris  avec  plaisir  que  tout  n'avait  pas  p6ri  avec  nous;  et  cependant 
la  justice  r6mun6ratrice  aurait  du  peut-^tre  abandonner  les  riverains 
de  la  Linth  k  leurs  marais  et  k  leurs  torrents  pour  les  punir  de  leur 
igoisme,  de  leur  barbarie  et  de  leurs  sottises. 

H  paroit  que  Tentr^e  de  M[ono]d  dans  notre  gouvernement  a  pro- 
duit  un  bon  effet.  Test  uz,  mauvais  eccl^siastique,  homme  populacier 
que  les  villageois  avaient  appel6  au  Petit  Conseil,  a  6t6  reraplacö  par 
Mr.  Clavel  d'Aigle,^  homme  plein  d'instruction  et  de  m6rite,  sachant 
Pallemand  etc.,  et  Fayod,  homme  k  petites  vues  qui  ne  pensait  qu'i 
son  district,  Fa  6t6  par  Soulier  de  Nyon,  homme  que  les  voeux  des 
gens  de  bien  appelaient  depuis  longtemps  au  gouvernement.  La  majo- 
rit6  sera  donc  compos6e  d'hommes  ayant  de  la  dignit6,  de  la  tenue  et 
des  lumiöres,  ce  qui  permet  d'esp^rer  qu'on  s'empressera  de  r^parer  le 
tems  perdu  et  de  travailler  mieux  qu'on  ne  Ta  fait  jusqu'ä  präsent.  Le 
comm6rage  des  petites  villes,  ce  fl^au  de  la  Suisse,  avait  repris  telle- 
ment  le  dessus  que  bientot  on  aurait  pu  regretter  les  baillifs  et  que  mes 
compatriotes  auraient  merit6  d'etre  fustig^s  par  ces  anciens  maitres. 
Maintenant  je  pense  que  l'ex^cution  de  ce  dont  vous  me  parliez  ne  sera 
plus  aussi  difficile.  Malgr6  Tesprit  de  coterie  de  Mrs.  du  clerg6  de 
r„alma  asinaria",  je  suis  assur6  qu'un  „Ausbürger"  tel  que  vous  serait 
regu  k  bras  ouverts;  comme  il  ne  faut  pourtant  rien  n^gliger  lorsqu'on 
a  k  faire  aux  pr^juges  et  ä  l'ignorance  il  sera  toujours  k  propos  de  pro- 
c^der  comme  vous  le  dites.  Je  vous  invite  donc  k  arreter  par  6crit  vos 
id6es;  nous  pourrons  ensuite  discuter  Taffaire,  et  si  je.ne  pouvais  vous 
aller  voir  bientot,  marquez-moi  ce  que  vous  pensez  qu'il  faudrait  faire; 
je  le  communiquerai  de  suite  k  M[onod] :  vous  savez  qu'il  faut  präsen- 
ter aux  gouvernants  les  mat^riaux  tout  prepar6s. . . . 

Je  n'ai  vu  ni  le  roman  de  Mme.  de  Souza,  ni  Touvrage  bien  plus 
interessant  de  Mr.  Guizot  qui  a  eu  bien  tort  de  louer  une  production 
pareille  k  „Fitin^raire"  qu'il  ne  voudroit  certainement  pas  adopter  par 
lui-meme.  A-t-il  donc  besoin  de  ces  m6c6nes  en  guenilles,  bouflFis  d'or- 
gueil,  pr^tentieux,  ignorants  et  sans  vertu?  . . . 


^  David  FraiiQois  Rodolphe  Clavel  (1767  — 1837),  Landammann  des  Eantong 
Waadt.  S.  Montet,  Dictionnaire  biographique  I,  175. 
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159. 

Stapfer  an  Laharpe. 

Belaib,  den  10.  Juni  1811. 

Mr.  Guizot  noos  a  quittSs  mercredi  pour  aller  en  Languedoc  o& 
il  va  passer  trois  mois  aupr^s  de  sa  m&re.  Son  „G-ibbon"  est  fini  et  entre 
les  mains  de  Maradan.  Mais  comme  ce  libraire  branle  dans  le  manche 
k  ce  qu'on  dit,  on  ne  sait  trop  s'il  se  sentira  les  reins  assez  forts,  ponr 
se  mettre  tout  de  suite  k  la  rSimpression  d'un  aussi  volumineux  onyrage. 
Celui  de  Mme.  de  Genlis  dont  Maradan  est  Tiditeur,  doit  s'ötre 
bien  vendu;  car  aujourd'hui  le  public  n'achfete  que  des  m^chancet^s  ou 
des  niaiseries.  Je  suis  bien  aise  que  les  joumaux  rendent  k  cette  vi- 
laine  femme  quelques  coups  de  langue,  bien  que  ce  ne  seit  pas  par  es- 
prit  de  justice;  cette  r6tribution  n'est  que  Teffet  de  liaisons  de  sociStä. 
En  attaquant  d'Alembert  et  Mme.  Gottin,  eile  a  mis  la  main  dans 
un  gu^pier;  c'est  ce  qui  lui  vaut  ces  bonnes  taloches  qu'elle  regoit  et 
qu'elle  m6rite  pour  cent  mille  autres  raisons.  Savez-vous  le  secret  de 
son  ouvrage  sur  les  femmes  auteurs?  Elle  avait  fait  les  biographies 
des  Frangaises  —  6crivains  pour  le  Dictionnaire  des  Michaud;  mais 
ayant  eu,  en  livrant  son  travail,  Fimprudence  d'y  mettre  pour  condition 
que  Mr.  Ginguen6  ne  serait  pas  collaborateur,  parce  qu'elle  ne  vou- 
lait  pas  que  son  nom  parüt  k  cöt6  du  sien,  on  Ta  mise  k  la  porte  comme 
de  raison.  Ne  voulant  pas  perdre  le  fruit  de  sa  mauvaise  compilation, 
eile  nous  a  donnS  ce  chapelet  d'articles  de  Dictionnaire  sous  un  titre 
pompeux,  en  y  ajoutant  la  diatribe  contre  Mme.  Göttin  pour  faire  de  la 
peine  k  Michaud  Thomme  de  lettres,  dont  eile  voulait  se  venger  en 
satisfaisant  elle-möme  une  basse  Jalousie.  La  ripublique  ou  plutöt  le 
tripot  des  lettres  frangaises  a  ses  secrets  de  coulisses  qui  digriseroient 
et  d^goüteroient  tous  les  amateurs,  si  on  les  connaissait  en  detail. 

Yos  r^flexions  sur  la  litt^rature  allemande  me  paraissent  fort  justea 
quand  il  est  question  de  la  commoditS  du  lecteur  et  de  Tabus  de  la  m6- 
taphysique.  Mais  je  crois  que  l'esprit  scrutateur  qui  la  p6nötre,  les 
sentiments  g^n^reux  qui  guident,  Tamour  d^sint^resse  de  la  v6rit6  qui 
inspire  g^n^ralement  les  savants  et  les  gens  de  lettres  en  Allemagne^ 
leur  noble  d^dain  pour  toute  cette  toilette  de  style  dont  les  Fran^aig 
fönt  le  Premier  et  souvent  Tunique  devoir  comme  l'Ätalon  du  m6rite 
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litt^raire,  compensent  bien  cette  esp^ce  d'anarchie  et  cette  n^gligence 
qni  rendent  leurs  ouvrages  si  inttrieurs  pour  la  forme  k  ceux  des  6cri- 
Tains  de  salons.  Villers  doit  venir  passer  quelqne  temps  ici.  Que  je 
Toudrais  qne  vous  pussiez  venir  k  la  m§me  6poque:  nous  coulerions  k 
fond  ensemble  les  grands  intär^ts  de  la  canse.  H  parleroit  rallemand 
avec  Madame  de  Laharpe,  et  lui  donnerait  peut-^tre  des  nouvelles  de 
beancoup  de  personnes  de  sa  connaissance:  il  eomiait  trisbien  leKord. 
On  ne  peut  aujourd'hui  se  passer  de  la  m^thode  exp6ditive  de  Tanalyse. 
Mais  je  crois  qu'on  ne  peut  n6gliger  entiirement  la  mSthode  synth^- 
tique,  si  on  veut  conserver  la  vigueur  d'esprit  qui  cr6e  et  qui  approfon- 
dit.  n  faut  que  les  deux  mani^res  de  travailler  marchent  ensemble,  si 
on  ne  veut  pas  s'exposer  k  Taltemative  de  se  consumer  en  th6ories  et 
en  prol6gom6nes  ou  de  ehätrer  nos  facultas  intellectuelles  et  d'6nerver 
notre  raison.  La  corruption  et  la  barbarie  sont  ins^parables  de  la  mol- 
lesse. 

160. 

Stapfer  an  Laharpe. 

Belair,  den  20.  Juni  1811. 

Villers  m'6crit  qu'il  a  eu  un  grand  plaisir  k  vous  revoir.  Je  serais 
bien  heureux  de  pouvoir  vous  r6unir :  nous  formerions  une  6glise  k  nous 
trois.  La  mesure  g6n6rale  qu'on  a  obtenue  ne  me  tranquillise  pas  trop 
pour  lui.  Je  voudrais  que  son  nom  eüt  6t6  articul6. 

Guizot  et  les  dames  de  Meulan^  nous  ont  quitt^s  il  y  a  une  dizaine 
de  jours.  Nos  promenades  ont  tellement  harass^  MUe.  de  M[eulan]  que 
je  crains  que  les  feuilletons  de  la  „Gazette  de  France"  ne  se  ressentent 
de  cette  fatigue.  Guizot  doit  ötre  arriv6  k  Nimes;  je  voudrais  que 
nous  en  eussions  bientöt  des  nouvelles.  II  est  parti  avec  le  courrier  et 
a  sürementsouffert  cruellement  de  la  cbaleur.Les  abonnements  couvrent 
d&jk  les  frais  de  ses  „Annales  d*Education";  mais  il  me  semble  que  les 
Premiers  nam^ros  sont  un  peu  maigres.  J^avois  remis  k  Guizot  un 
fatras  de  Festalozziana;  un  expos6  purement  historique,  mais  clair 
et  bien  nourri  des  travaux  de  Berthoud  et  d'Yverdun  aurait  piqu6 


>  Yergl  Biographie  universelle  66,  293  fE; 
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la  curio8it6  des  lecteurs.  Trop  de  morceaux  didactiques  ennuyent,  sur- 
tout  quand  les  id6es  ne  sont  pas  neuves,  et  que  T^lSgance  du  style  qui 
anjourd'hui  court  les  nies,  en  fait  le  m^rite  principal.  L'id6e  est  bonne, 
les  r6dacteurs  distingu^s;  ce  serait  dommage  que  cette  nouvelle  feuille 
ne  püt  prendre. 

•Tai  encore  regu  un  paquet  de  Fellenberg.  Cette  fois-ci  il  est  au 
moins  clair  gräces  aux  gravures,  et  la  diction  est  moins  dithyrambique. 
Voulez-vous  que  je  vous  envoye  tout  cela?  Usteri  m'^crit  de  Soleure, 
mais  rien  d'intöressant  sur  leurs  s6ances.  H  paratt  que  notre  Land- 
ammann *  est  une  girouette  que  le  vent  le  plus  fort  est  sür  de  diriger. 
J'ai  lieu  de  croire  que  Muller-Friedberg  est  parti*  avec  tous  les 
moyens  de  confondre  les  ridicules  plaintes  de  Mr.  Reinhard.  EL  m'a  lu 
les  d^tails  d'une  conversation  avec  le  duc  deBassano  qui  a  vers6  du 
bäume  sur  les  blessures  de  son  amour-propre,  mais  qui  ne  me  paratt 
pas  tout  k  fait  aussi  propre  k  en  verser  sur  celles  de  la  patrie.  Je  suis 
enchant6  que  Tinamovible  Secr6tan'  ait  enfin  c6d6  sa  place  k  la 
Diöte:  je  voudrais  que  MM.  Monod  et  Pidou  pussent  communiquer 
quelque  chose  de  leur  bon  esprit  k  ce  conciliabule.  Mais  je  crains  bien 
que  la  chose  publique  ne  continue  chez  nous  k  ^tre  la  chose  priv6e. 

Ch.  L.  Hall  er  (de  gazetteuse  memoire)  vient  de  publier  sous  le 
titre  de  „Religion  politique"*  le  plus  ridicule  ouvrage  qui  ait  paru 
depuis  longtemps;  c'est  un  chapelet  de  passages  de  la  Bible  destin6s  k 
prouver  que  la  puissance  des  gouvernements  vient  de  Dieu  ainsi  que  la 
loi  qui  doit  en  ätre  la  rfegle  et  le  mod^rateur.  Les  partisans  m6me  de 
cette  doctrine  se  plaindront  de  la  maladresse  et  de  la  fougue  du  d6fen- 
seur  qui  ne  troavera  de  proneurs  que  dans  la  gazette  de  Goettingue,  od 
il  est,  je  ne  sais  trop  par  quel  canal  et  sur  quels  motifs,  en  position 


•  Heinrich  Grimm  von  Wartcnfels,  Schnltheiss  von  Solotnrn.  Vergl.  Tillier, 
Mediation  I,  410. 

•  Müller-Friedberg  verreiste  mit  Michael  von  Flne  erst  am  1.  Juli  1811  nach 
der  Schweiz,  nachdem  er  83  Tage  in  Paris  zngebrscht.  Vergl.  Dieraner,  Müller- 
Friedberg  pag.  309. 

»  Gabriel  Abram  Samuel  Jean  Lonis  Secrötan  (1758—1839),  waadtländischer 
Magistrat,  vertrat  seinen  Kanton  an  den  Tagsatzungen  von  1803 — 1811,  in  welchem 
Jahre  er  durch  Pidou  ersetzt  wurde.   Vergl.  Montet,  Dictionnaire  biographique  des 
Genevois  et  Vaudois  11,  504;  anch  Kaiser,  Repertorium  der  Abschiede  der  eidgen.. 
Tagsatzung  180:^-1813,  pag.  783. 

•  Nämlich  Karl  Ludwig  Hallers  „Politische  Beligion  oder  biblische  Staatslehre*". 
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d'annoncer  tout  ce  qu'on  imprime  en  Suisse.  II  y  a  derniferement 
fulminS  contre  le  „Tableau"  Schulthess-Meister  (vous  savez  que 
c'est  le  mu8qu6  Mr.  Meister  qu'on  appelle  Meister  de  Paris  k  Zurich 
et  Meister  de  Zürich  k  Paris  qui  en  a  fait  la  toilette),  et  Ta  signal6 
comme  un  loup  d6mocratique  envelopp6  d'une  toison  aristoeratique! 

Voilä  un  jolipot-pourri!  J'ai  honte  de  vous  Tenvoyer  en  6change 
de  votre  aimable  lettre.  II  faut  pourtant  que  je  proteste,  avant  de  finir, 
contre  Targent  que  vous  allez  jeter  par  la  fenetre  pour  le  „Eosaire  de 
Biographies"  de  Mme.  de  Genlis;  je  ne  voudrois  point  avoir  sur  la 
conscience  cet  achat.  Ce  seroit  d'ailleurs,  je  vous  assure,  un  pr6cieux 
temps  perdu.  Je  Tai  lu  parce  qu'on  me  Ta  pret6,  et  que  je  n'ai  pu  m'em- 
pßcher  de  parcourir  ce  que  cette  sainte-femme  de  chatte  a  dit  de  la 
pauvre  Mme.  Göttin. 

161. 

Laharpe  an  Stapfer. 

Plessis-Piquet,  den  23.  Juni  1811. 

....  Depuis  quelques  jours  je  suis  tres  occup6  k  mettre  un  peu 
d'ordre  parmi  mes  notes  et  paperasses  helv6tiques.  Bon  Dieu!  que  de 
sottises,  me  dis-je  souvent,  et  quelle  race  que  celle  des  hommes  qui  nous 
conduisaient  sous  le  titre  pompeux  de  „Von  Gott  gegebene  Obrigkeit"; 
c'est  bien  ici  qu'on  peut  dire  „dedimus  profecti  grande  patientisD  docu- 
mentum."  Parmi  ces  papiers  j'ai  retrouv6  et  relu  avec  d^lices  la  procla- 
mation  du  Rheinthal  du  14  fevrier  1798,  morceau  fort  de  raisonne- 
ment,  et  plein  de  cette  iloquence  chaleureuse  du  coeur  que  la  seule 
persuasion  d'avoir  raison  peut  produire.  Elle  est  d'ailleurs  6crite  avec 
puret6  et  n'a  point  le  goüt  du  terroir.  Elle  est  ins6r6e  dans  la  „Neue 
Weltkunde"  de  1798",  I.  Bd.,  p.  212.  C'est  certainement  Tun  des  plus 
touchants  manifestes  qu'on  puisse  opposer  aux  vaines  d^clamations  de 
ceux  qui  ne  connaissent  notre  revolution  que  par  les  ceuvres  de  Eapi- 
nat  et  consorts.  Cette  pifece  sera  certainement  du  petit  nombre  de  Celles 
que  je  conserverai  dans  leur  entier  comme  „Beilage"  avec  un  fragment 
de  lettre  de  l'historien  Müller  du  13  d^cembre  1797  qui  menace  de  ses 
„Philippiques"  nos  ci-devants  magnifiques,  s'ils  continuent  k  „puissan- 
ciren,"  et  ne  veulent  pas  abattre  sincferement  les  barriferes  qui  emp^chent 
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autres  m^moires.  Je  däsire  sinc^rement  examiner  le  pour  et  le  contre. 
No8  ci-devants  sont  dkjk  assez  charg^s,  ils  ont  6t6  assez  impunis  (quoi- 
qn'ils  ne  soyent  pas  corrigAs)  pour  qu'il  faille  se  donner  la  peine  de 
chercher  ce  qui  pourroit  att6nuer  le  jugement  sAv^re  que  la  po8t6rit6 
portera  un  jour,  lorsque  les  oeuvres  de  tous  seront  plac^es  sous  ses 
yeux;  nous  n'avons  rien  k  attendre  des  contemporains. 

En  attendant,  ce  travail  que  j'avois  renvoy6  de  plus  de  dix  ann^es 
pour  pouvoir  Tentreprendre  avec  plus  de  calme  m*6meut  souvent  la 
bile  et  j'ai  besoin  de  me  morig^ner  souvent  pour  me  maintenir  dans 
l'attitude  impartiale  que  commande  ma  täche.  Une  chose  pourtant  me 
fait  plaisir;  c'est  Tesprit  manifest^  par  le  peuple,  m^me  lorsqu'il  agit 
en  sens  contraire ;  cette  t6nacit6  helv6tique  qui  lui  fait  disirer  vive- 
ment  de  demeurer  Suisse,  indöpendant,  qui  lui  fait  souvent  faire  tout 
le  contraire  de  ce  qu'il  doit,  mais  qui  ne  T^carte  de  la  bonne  route  que 
parce  qu'on  le  trompe.  On  peut  saus  doute  Tögarer,  on  peut  le  trahir  et 
le  vendre;  ce  sera  le  crime  de  ses  chefs;  mais  s*il  peut  voir  clairement 
ce  qui  est  et  s*il  a  pour  chefs  des  hommes  sinc^res,  courageux,  entre- 
prenans,  je  le  crois  encore  assez  fort,  pour  maintenir  son  ind6pen- 
dance,  tout  seuL  Au  milieu  de  tant  de  sujets  d'affliction,  cette  convic- 
tion  me  soutient,  et  je  d^sire  bien  qu*elle  m'accompagne  jusqu*ä  ma 
demifere  heure.  Survivre  k  sa  nation,  §tre  forc6  de  s'avouer  qu'elle  a 
m6rit6  de  disparaitre,  doit  ötre  pour  quiconque  sent  la  valeur  du  mot 
„patrie"  la  plus  cruelle  des  peines.  A  la  v6rit6  j'espfere  peu  de  ce  qui 
existe  depuis  1803,  et  ce  que  j'apprends  de  la  majeure  partie  des  hommes 
appeUs  k  gouvemer,  me  persuade  que  nous  devrons  encore  une  fois 
nettoyer  les  Stahles  d'Augias,  k  fond  et  radicalement.  Pour  mon  can- 
ton  je  compte  beaucoup  sur  ceux  qui  viennent  d'dtre  appel^s  au  gou- 
vemaiL  Mon  ami^  voit  en  g6n6ral  les  choses  sous  leur  v6ritable  point 
de  vue;  il  m'a  paru  surtout  pän6tr6  de  la  n6cessitä  de  se  lier  toujours 
plus  avec  nos  fr^res,  de  la  partie  allemande,  et  j'esp^re  que  second6  par 
ses  deux  nouveaux  coll^gues  il  ram^nera  Fidou  qui  a  une  v^ritable 
aversion  pour  tout  ce  qui  tient  k  TAUemagne,  et  Mure t  qui  didaigne 
ce  qu'il  ignore,  mais  qui  a  trop  d'esprit  pour  s'opposer  k  ce  qui  lui  pa- 
roit  avoir  beaucoup  de  partisans.  Les  nouveaux  cantons  devraient,  il 
me  semble,  6tre  anim6s  du  m6me  esprit  d'union  et  je  crois  qu'aveo 


*  Henri  Monod. 
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qnelque  adresse  et  beaucoup  de  pers^v^rance  on  ränssirait  ä  le  faire 
nattre.  H  m'a  pam  que  le  m6contentenient  de  Muller-Friedberg 
dferivait  sartout  de  Taffectation  de  E[einliard]  k  paraitre  en  che£^  Je 
ne  Tai  point  qaestionnä  lä-dessus;  il  m*a  seulement  paru  bien  absurde 
d'envoyer  trois  d^put^s,  dont  deux  trös  opposis  et  le  troisiöme  nul,  k 
moins  qu'on  n'ait  voulu  prouver  par  lä  qu'on  aiuait  bon  march6  d'iin 
gouvemement  assez  mal  organis6  pour  se  faire  repr^senter  de  cette 
mani^re.  Tout  cela,  je  dois  vous  Tavouer,  m'a  inspirö  le  plus  proiond 
m^pris.  Avec  quelque  Energie  M[uller-rriedberg]  aurait  bien  fait 
mareher  B[einhard]  et  se  serait  inoqu^  de  ses  plaintes;  mais  ces  an- 
ciens  gouvemants  sont  tous  fondus  dans  le  m^me  moule;  ,,der  Bedenk- 
lichkeiten^sans  nombre,  toujours  relatives  aux  „Familien-Interessen,"  les 
arretent  ä  chaque  instant;  ee  sont  de  vieilles  commferes  et  rien  de  plus. 
M[uller]-Fr[iedberg],  avec  de  Tesprit,  des  id^es  liberales  et  des  vues, 
m'a  paru  tenir  encore  aux  vieux  pr6jug6s,  aux  vieilles  routines,  il  craint 
de  se  compromettre,  d^sire  conserver  sa  place,  son  influence  etc.  et  son 
exp^rience  lui  a  appris  que  pour  cela  il  ne  faut  pas  se  permettre  des 
pointes;  en  un  mot,  chez  la  plupart  de  ces  anciens  gouvernants  qui 
avaient  administre,  la  r^volution  n'est  point  faite. 

Je  ne  connais  de  Touvrage  de  Schul thess  que  le  titre;  ce  que  vous 
m'en  dites,  m'engagera  k  le  lire.  Les  B[ernois]  ont  beau  faire,  leur  r^gne 
est  pass6.  S'ils  pers6vijrent  ä  se  montrer  incorrigibles,  ils  ne  feront  qu*ac- 
cumuler  sur  leurs  tetes  des  charbons  plus  d6 voran ts  que  les  premiers; 
ils  auront  alors  justifie  tout  ce  que  le  droit  de  retaillement  pourra  leur 
imposer,  lorsque  pour  la  deuxiime  fois  leur  sceptre  de  verre  sera  brisfe^ 
fepoque  qu'ils  vont  acc616rant  par  leur  morgue  et  leurs  sottises. 

Bien  oblig6  pour  les  oeuvres  de  F[ellenberg]:  dans  ce  moment 
je  ne  pourrais  les  lire ;  ce  sera  pout-etre  lorsque  j'aurai  le  plaisir  de 
vous  visiter.  J'apprends  avec  plaisir  qu'il  adopte  un  style  analogue  k 
Tart  qu'il  cultive  et  commence  k  se  comprendre  lui-m^me;  il  s'est  tout 
k  fait  d6cr6dit6  par  ses  productions  litt6raires  d'abord  et  par  son  aban- 
don  k  quelques  charlatans  qui  se  sont  servis  de  lui  pour  faire  du  bruit.. . 


•  Vergl.  Dicrauer,  Müller-Friedberg,  pag.  303;  Dr.  Wartmann,  Industrie  des 
Kantons  St.  Gallen,  pag.  286. 
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162. 

Stapfer  an  üsteri. 

Belaib,  den  22.  Juli  1811. 

Mit  V[iller8]  hatte  ich  unsern  Freund  aus  dem  Plessis  auf  einige 
Tage  zum  Besuch.  Sein  Correspondent  im  Norden^  schreibt  ihm  eigen- 
händig höchst  interessante  Briefe.  Im  letzten  stehen  die  merkwür- 
digen Worte:  „Ces  sentiments  sont  inalt^rables,  comme  les  principes 
que  je  vous  dois  et  auxquels  je  reste  fermement  attach6,  en  d6pit  de  la 
pente  qu'on  s'eflForce  de  donner  aux  opinions  Ik  oü  vous  ötes.  Ici  nous 
marchons  peu  k  peu,  mais  toujours  en  approchant  davantage  des  idäes 
liberales."  Diese  Aeusserungen  sind  hübsch  im  Munde  eines  Porphyro- 
genets. 

Hr.  Müller-Friedberg  hatte  mir  auch  Hoffnung  zu  einer  kleinen 
Wallfahrt  nach  meiner  Einsiedelei  gemacht.  Allein  seine  Geschäfte 
beraubten  mich  dieses  Vergnügens. 

Wenn  ich  noch  ein  öffentliches  hiesiges  Blatt  zur  Disposition 
hätte,  so  wäre! Ihre  körnichte  Notiz  von  Hallers  politischer  Religion 
darin  übersetzt  erschienen.  Hingegen  habe  ich  einigen  meiner  Corre- 
spondenten  in  Göttingen  (Sartorius  und  Eichhorn)  zu  Gemüthe  ge- 
führt, wie  unbegreiflich  es  sei,  einen  so  einseitigen,  leidenschaftlichen 
Mann  zum  ausschliesslichen  Referenten  über  alle  litterarischen  Pro- 
ducte  eines  beträchtlichen  Landes  zu  machen.  Auch  V[illersJ  werde 
ich  die  Sache  wieder  in  Erinnerung  bringen.  Der  König  von  West- 
phalen  scheint  es  sich  zum  Gesetze  zu  machen,  die  vorige  Regierung 
an  Munificenz  gegen  die  Göttingischen  Institute  zu  übertreffen.  Am 
ansehnlichsten  wird  die  Bibliothek  vermehrt;  sie  hat  die  Erlaubniss, 
sich  alles  das  zuzueignen,  was  sie  von  den  Büchersammlungen  zu 
Helmstedt  und  Wolfenbüttel  brauchen  kann.  Dadurch  wird  sie  erst 
recht  vollständig  werden :  wo  jene  aufhörten  zu  kaufen,  da  fieng  Göt- 
tingen zu  kaufen  an;  so  wird  also  die  Göttinger  Bibliothek  alles 
Schätzbare  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  zu  der  bereits  ziemlich  voll- 
ständig vorhandenen  Litteratur  des  18.  Jahrhunderts  erhalten.  Was 
soll  aber  die  Anhäufung  litterarischer  Schätze,  wenn  zu  ihrem  Ge- 


>  Kaiser  Alexander  I. 


28  Ans  Philipp  Albert  SUpfers  firiefweehML  Nr.  163. 

brauche  der  Nachwuchfl  fehlt.  Jedes  Regiemngssystem,  welches  mit 
der  Würde  und  den  höheren  Interessen  der  Menschheit  im  Wider- 
spruche steht,  schliesst  glücklicher  Weise,  so  durchdacht  es  auch  sein 
mag,  Inconsequenzen  in  sich,  die  den  naturwidrigen  Hang  über  kurz 
oder  lange  ins  Stocken  bringen,  oder  gar  zu  einer  entgegengesetzten^ 
heilsamem  Sichtung  umlenken. 


163. 

Laharpe  an  Stapfer. 

Pabis,  den  9.  August  1811. 

Vos  r6flexions  sur  nos  projets,  toujours  ajoum6s  et  si  rare- 

ment  exicutis ,  m'ont  6peronn6  et  j'ai  d6vor6  beaucoup  de  paperasses 
pour  recueillir  fort  peu  de  faits  d'un  int6r6t  passable.  Je  suis  oblig6  de 
me  r6p6ter  saus  cesse  que  le  d^roulement  des  sottises,  des  bivues  et 
des  crimes  de  nos  concitoyens,  tant  gouvemants  que  gouvem6s,  peut 
^tre  utile  ä  leurs  descendants  ou  k  d'autres;  je  risquerais  sans  cela  de 
planter  li  le  bourbier,  dans  lequel  j'ai  p6n6tr6  et  de  me  d6dommager 
de  la  fatigue  et  de  l'ennui  qu'il  me  donne,  en  m'occupant  de  tant 
d'autres  choses  plus  r6cr6atives.  H  eüt  6t6  plus  essentiel,  lorsque  nous 
tenions  tout  cela,  de  faire  dans  les  archives  des  diff6rents  cantons  une 
perquisition  exacte  des  documents  relatifs  aux  discussions  si  fr^quentes 
entre  les  sujets  et  leur  „von  Gott  gegebenen  Obrigkeit,"  d'exhumer  les 
pi^ces  de  ce  grand  proc^s,  Celles  surtout  de  1646  et  1653,  et  de  les  faire 
imprimer  pour  servir  aux  Thucydides  et  aux  Tacites  des  äges  sui- 
vans.  Je  le  proposai  plusieurs  fois  k  mes  coll^gues,  mais  ils  ne  voyoient 
que  le  moment  präsent  et  tout  ce  que  mes  sollicitations  purent  obtenir, 
fut  quelques  ordres  faiblement  au  ministre  de  la  justice  qui  avait  plus 
de  besogne  qu'il  n'en  pouvait  faire  et  ne  se  soucioit  peut-§tre  pas  trop 
d^une  besogne  de  cette  esp^ce.  Un  tableau  des  r^clamations  des  sujets 
et  des  procäd^s  de  leurs  gouvemants,  form6  tout  simplement  par  la  Pu- 
blicity donn6e  aux  pi^ces  qu^accompagneraient  quelques  observations 
impartiales,  eüt  produit  Tefifet  d'instruire  les  gens  de  bonne  foi,  de  fer- 
mer  la  bouche  aux  bavards  et  aux  ignorants  et  prouv6  aux  hommes 
m6me  les  plus  pr^venus,  qu*il  fallait  trouver  enfin  un  rem^de  k  tant 
de  maux.  Aujourdliui  un  pareil  tableau  r^ussira  moins  parce  qu'U  ne 
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peut  6tre  accompagnS  des  documents  officiels  dont  les  gardiens  actnels 
sont  tont  anssi  int^ressäs  que  jadis  k  ne  pas  donner  commnnication  aux 
profanes. . . . 

JTai  rarement  des  lettres  de  la  patrie  oü  il  parait  qu'on  vit  tran- 
qnillement  en  attendant  ce  qui  plaira  k  la  destin^e.  JTattends  pourtant 
quelques  lignes  de  Mr.  Usteri  lorsqu'il  sera  de  retour  dans  sa  ville 
natale  et  d^barrassä  des  grandes  oceupations  de  la  Di^te. 

J'envie  k  Mr.  Guizot  non  pas  d'avoir  vu  le  combat*  dont  il  parle, 
mais  Tampliitliäätre  rempli  de  monde :  d*apr^s  ce  que  j'ai  vu  jadis  k 
VÄrone  durant  une  petite  foire,  Teffet  produit  devait  ötre  bien  impo- 
sant. Sans  doute  Mr.  Guizot  sera  bientöt  de  retour.  Je  d6sirerais  bien 
yoir  la  traduction  de  Gibbon  imprim^e,  afin  de  pouvoir  la  lire  k  ma 
femme  k  qui  j'avais  promis  la  pr^c^dente  dont  les  trois  premiers  vo- 
lumes  sont  seuls  lisibles.  Si  nous  avions  s6journö  plus  longtemps  au 
Beiair,  je  vous  aurais  pri6  de  me  pröter  le  „Journal  d'Education";  il 
serait  fächeux  que  cette  entreprise  ne  püt  se  soutenir.  Mme.  de  Genlis 
parait  avoir  fourr6  sa  täte  dans  un  gu^pier;  mais  eile  n'en  vendra  pas 
moins  bien  son  orviitan;  c'est  la  denr^e  au  plus  sür  d6bit.  L'6diteur 
des  Oeuvres  de  Lebrun'  est  aussi  tourmentä  par  les  fr^lons  et  ne  pa- 
rait pas  s'en  affecter. 

164. 

Stapfer  an  Laharpe. 

Belaib,  den  17.  August  1811. 
J'admire  votre  courage  de  vous  enfoncer  dans  le  fatras  des  pape- 
rasses  qui  sont  les  matSriaux  de  Thistoire  de  notre  patrie  depuis  envi- 
ron  1790.  C'est  une  ceuvre  mAritoire.  Nous  avons,  et  pendant  que  nous 
oticus  dans  les  affaires  et  apr&9,  trop  n6glig6  les  moyens  que  la  publi- 
cit6  ofee  pour  6clairer  nos  contemporains  et  la  post6rit6.  Usteri  est 
presque  le  seul  qui  ait  par  sa  part  k  la  rSdaction  de  la  „Weltkunde" 
de  Posselt,  de  r„ Allgemeine  Zeitung",  du  „Republikaner",  des  „An- 
nales Europ6ennes"  un  peu  travaill6  k  rectifier  les  jugements  et  k  four- 


'  Guizot  hatte  in  Niines  einem  Stiergefecht  beigewohnt. 
*Ponce  Denis  Econchard  Lebmn-Pindare  (1729 — 1807),  franzöeischer  Dichter, 
namentlich  bekannt  als  Odendichter,  dessen  „(suvres  complötes**  Gingnenö  herausgab. 
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nir  des  mat^riaux  k  Thistoire.  Cette  indolence  est  d'autant  plus  dÄplo- 
rable,  qu'on  a  eu  de  1798 — 1804  une  facilit6  pour  imprimer  qui  pourrait 
bien  ne  pas  revenir  de  sitöt.  Je  ne  sais  pas  ce  qu'ils  fönt  k  Soleure. 
Schnell  m'6crit  qu'ils  sont  dans  le  plus  grand  embarras,  mais  il  entre 
dans  trop  peu  de  d^tails  pour  que  je  puisse  me  faire  une  id6e  nette  de 
leurs  oecupations.  Un  des  reproches  les  plus  graves  k  faire  k  nos  an- 
ciens  gouvernans  est  d'avoir  döshabituö  la  nation  de  chercher  des  res- 
sources  en  elle-meme,  dans  sa  propre  Energie  et  dans  les  localitAs  de 
son  sol.  S'accoutumer  k  consid6rer  Tintöret  des  autres  comme  son  pal- 
ladium  et  avoir  une  confiance  aveugle  dans  la  dur6e  de  son  existence, 
parce  qu'on  la  suppose  convenir  uniquement  k  des  voisins  puissants,  et 
non  pas  parce  qu'on  est  pr^t  ä  la  d6fendre  „mit  Gut  und  Blut,"  est  le 
vrai  moj^en  de  paralyser  ses  forces  et  d'an^antir  son  existence  morale, 
seule  base  et  sauvegarde  de  Texistence  politique.  Ajoutez  k  cela  le 
soin  qu'on  prenait  daus  les  trois  quarts  de  la  Suisse,  de  rappeler  sans 
cesse  et  de  toutes  les  maniöres  aux  19/20^'  de  la  population,  qu*elle  6tait 
composie  de  sujets,  et  que  ce  n'^tait  pas  eile,  que  c'6taient  les  bour- 
geois  des  villes  souveraines  qui  6taient  les  vrais  alliis  des  trois  cantons 
primitifs.  Cela  etait  tr^s  vrai,  mais  Teffet  sur  les  esprits  en  a  6t6  fa- 
neste.  Les  hommes  ordinaires  se  croyaient  tout  uniment  sans  patrie; 
les  ämes  fieres  6taieut  indignees  de  leur  ilotisme,  et  tous  ne  se  sen- 
taient  aucune  disposition  k  verser  leur  sang  pour  un  ordre  de  clioses 
qui  les  blessait  ou  au  moins  n'avait  ä  leurs  yeux  aucun  avantage  sur 
un  grand  nombre  d'etats  ^trangers.  C'est  \k  la  vraie  source  de  la  hon- 
teuse  faiblesse  que  les  aristocraties  suisses  ont  montr^e  aux  yeux  de 
TEurope  6tonn6e  en  1798,  et  dont  le  secret  a  du  ötre  d6voil6  longtemps 
auparavant  aux  esprits  clairvoyants.  Montesquieu  a  fait  un  61oge  du 
gouvemement  bernois,  *  plein  de  sagacit^  et  de  justesse  sur  plusieurs 
points.  II  n'y  a  pas  de  doute  qu*il  ne  föt,  dans  ses  maximes  et  dans  ses 
habitudes,  merveilleusement  bien  organise  pour  se  maintenir  contre 
ses  sujets,  tout  en  les  m^nageant  et  en  faisant  leur  bien-etre  physique. 
Montesquieu,  en  tragant  son  tableau,  n'avait  point  pens^  k  la  defense 
ext^rieure  et  aux  rapports  du  gouvemement  avec  l'^tranger.  Kien  n'6- 


>  Charles  de  Secondat,  baron  de  la  BrMe  et  de  Montesquieu  (1G89— 1755),  franx. 
philosophisch-politischer  Schriftsteller.  Siehe  seine  Schrift:  „Considörations  sur  les 
causes  de  la  ^andeur  et  de  la  döcadence  des  Rom.ans*'  Chap.  X 
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tait  ni  pr6par6,  ni  calcul6  pour  cela.  Aussi  au  premier  choc  cet  6difice, 
excellent  pour  risister  k  la  fatipfue  de  Tusage  journalier,  si  je  puis 
m'exprimer  ainsi,  a  trahi  sa  faiblesse  contre  les  attaques  du  dehors.  Les 
combats  de  Lengnau,  de  Praubrunnen  et  de  la  Singine,^  quelqu'insigni- 
fiant  qu'ils  ayent  6t6,  ne  furent  pas  meme  Touvrage  des  restes  de  pa- 
triotisme  que  les  mauvaises  institutions  n'avoient  pu  iteindre,  mais 
uniquement  TefiFet  d'une  haine  aveugle  du  nom  Frangais  et  de  Thor- 
reur  des  maximes  d*impi6t6  que  le  peuple  des  campagnes  attribuoit 
g6n6ralement  k  cette  nation.  Je  fus  dans  ce  temps-lä  de  Tavis  de  ceux 
qui  croyaient  qu'en  röformant  tout  k  coup  nos  constitutions  sur  des 
principes  libSraux  on  eüt  centupl6  les  forces  de  la  nation  et  r^ussi  k 
lui  faire  prendre  une  attitude  tellement  imposante  qu'on  n'aurait  point 
p6n6tr6  chez  nous.  Actuellement  j'ai  tout  k  fait  change  d'opinion.  II 
est  vrai  que  peut-§tre  le  Directoire  frangais  se  serait  laiss6  6blouir  et 
intimider  par  les  signes  d'une  grande  ardeur  patriotique.  Mais  je  ne 
crois  pas  que  quelques  d^crets,  ouvrant  tout  k  coup  les  portes  des  bour- 
geoisies  souveraines  et  abattant  toutes  les  barri^res  odieuses,  eussent 
r6g6n6r6  les  coeurs  et  inspir6  des  sentiments  dignes  de  nos  ancetres.  On 
ne  retrempe  pas  dans  un  moment  des  ämes  abätardies  par  la  servitude 
et  par  la  mollesse.  II  faut  naitre  et  croitre  dans  Tindependance  et  res- 
pirer  longtemps  l'air  de  la  libert6  pour  acqu6rir  la  vigueur  n^cessaire 
pour  la  maintenir  contre  des  ennemis  puissants.  Je  ne  veux  toutefois 
pas  justifier  Tavoyer  Steiger  de  s'etre  oppos6  k  la  r^forme  qu'on 
demandait;  c'^tait  dans  la  crise  oü  il  s*est  trouv6  k  la  tete  de  la  na- 
tion, et  dans  Tinsuffisance  des  moyens  ordinaires,  une  mesure  de  salut 
public  qu'il  devait  prendre.  Si  c'est  T^goisme  de  caste  qui  Ten  a  d6- 
tourn6,  c*est  une  tache  dans  son  caractfere  que  rien  ne  saurait  eflFacer. 
Si  c'est  l'idöe  de  son  inutilit6  ou  la  crainte  de  ne  pouvoir  rSgulariser 
le  mouvement  qui  en  serait  r6sult6,  qui  Ta  fait  reculer  devant  le  seul 
grand  moyen  de  defense  contre  F^tranger  qui  6tait  k  sa  disposition,  il 
a  fait  preuve  de  trSs  courte  vue  et  s'est  montr6  trSs  petit  homme  d'^tat. 
Dans  les  grands  dangers  le  vrai  patriote  sait  porter  la  conviction  des 
efforts  et  des  sacrifices  dans  tous  les  coeurs,  et  rallier  k  lui  tous  les 
bommes  qu*il  veut  franchement  associer  k  ses  g6n6reux  desseins.  Stei- 
ger n'a  SU  Älectriser  que  les  deux-cents,  et  n'a  pu  rallier  la  nation  k 


>  Sense,  d.  h.  nämlich  bei  Neneneck. 
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Ini.  Ce  sont  Ik  des  clioses  connues,  mais  qu*on  ne  peut  assez  r6p6ter  dans 
les  m^moires  que  nons  laisserons  pour  rinstruction  de  nos  descendants. 

Je  n'ai  point  de  nouvelles  d'TJsteri.  Eengger  vient  de  m'6crire 
pour  me  proposer  de  faire  le  voyage  d'Italie  avec  lui!  J'avoue  que  je 
ne  m'attendais  pas  k  cette  motion.  Je  ne  dösirerais  pas  mieux^  que  de 
voir  la  sc^ne  des  plus  grandes  choses  qui  aient  6t6  ex6cut6es  sur  la 
terre  et  le  pays  qui  a  produit  presqu'en  mSme  temps  et  montrö  aux 
hommes  Caton,  Cösar,  Cic6ron,  Virgile  et  Horace,  comme  type  de 
ce  que  leur  nature  peut  devenir  sur  un  sol  et  dans  des  circonstances 
propices;  mais  je  ne  voudrais  y  aller  qu'en  famille,  et  pour  cela  il  fau- 
drait  avoir  du  „p6quin". 

Je  ne  connais  pas  Tode  de  Lebrun  dont  vous  m'avez  cit6  le  com- 
mencement.  Le  d6but  est  lyrique  et  fort  de  pens^es.  Je  me  rappelle 
son  ode  sur  la  mort  de  Louis  XYI.  Le  sujet  est  rivoltant,  mais  les 
images,  autant  qu'il  m'en  sou vient,  de  la  plus  grande  beaut6  et  la 
marche  pleine  d'enthousiasme  et  de  majest^.  Je  pense  que  Mr.  Gin* 
guen6  ne  Taura  pas  admise.  Dans  le  ^Journal  de  TEmpire^Dussaulx 
s^est  attach^  k  ravaler  le  talent  lyrique  de  Lebrun  en  toumant  en 
ridicule  ses  remarques  sur  Corneille.  Je  crois  que  Farme  du  ridicule, 
Texaetitude  math^matique  et  r616gance  banale  qu'on  exige  de  tous 
les  genres  de  style,  ont  beaucoup  contribuä  k  emmaillotter  et  k  6touf- 
fer  le  g6nie  po6tique  en  Trance.  Ces  messieurs  ne  devraient  cependant 
pas  §tre  si  difficiles;  il  n'est  permis  de  T^tre  que  dans  une  grande  abon- 
dance,  et  il  me  paralt  que  la  r^colte  litt^raire  devient  chaque  ann6e 
plus  mesquine.  La  g^n^ration  qui  succ^de  k  la  nötre  verra  la  Solution 
d'un  grand  probl^me  qui  n*est  pas  douteux  k  mes  yeux,  mais  qui  a 
besoin  encore  d'une  exp6rience  pour  acqu6rir  le  dernier  degr6  de  cer- 
titude.  Elle  verra  par  Titat  des  sciences  et  leurs  progrös  comparatifs. 
dans  le  18®  et  dans  le  19*  si^cle,  si  le  g6nie  cr^ateur  qui  leur  fait  faire 
de  grands  pas,  ne  s'allume  pas  un  peu  au  feu  sacre  d'une  litt^rature 
saine  et  liberale,  s^il  ne  faut  pas  qu^un  mouvement  libre  et  fort  des 
esprits  dans  le  monde  moral  f^conde  les  travaux  scientifiques,  et  si  les 
demiers  ne  se  ressentiront  pas  de  la  langueur  et  de  la  st6rilitä  litt6- 
raires.  —  J'ignore  si  le  „Journal  d'Education"  a  beaucoup  d'abonnös.. 
Mr.  Guizot  va  revenir  de  Nimes  et  nous  dira  oü  l'entreprise  en  est 


*  Siehe  Ferd.  Wydler,  Leben  und  Briefwechsel  von  Alb;  Rengger  II,  143. 
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165. 

Stapfer  an  Laharpe. 

Belair,  den  29.  August  1811. 

Je  viens  enfin  de  recevoir  des  nouvelles  de  notre  patrie,  et  je 
m'empresse  de  vous  les  communiquer,  pensant  que,  si  on  ne  vous  les  a 
pas  d^jä  donnSes,  elles  auront  un  grand,  quoique  triste  int^rSt  ponr 
vous.  J'avoue  qu^elles  m'ont  fait  une  vive  peine,  et  j'aimerais  mienx  ne 
pas  ötre  forc6  de  m'en  occuper;  mais  le  moyen  de  s'en  empöcher?  Je 
vons  transcris  le  passage  littäralement,  au  lieu  de  le  traduire.  Yous 
reconnaitrez  r^crivain;*  il  est,  comme  vous  savez,bien  instmit.  „Durch 
die  Audienz  vom  27.  Juni*  in  Schrecken  gesetzt,  empfahlen  die  rtick- 
kehrenden  Deputirten,  so  wie  der  bleibende  Nachgeben,  und  dass  man 
das  mögliche  rette.  Der  Junker  Reinhard*  war  bei  Röderer  in 
die  Schule  gegangen  und  hatte  von  ihm  gelernt:  „qu'il  faut  sauver 
rindipendance  par  la  d6pendance."  Talleyrand  erhielt  Instruction, 
die  Schritte  der  Diite  abzuwarten.  Diese  schrieb  an  den  Kaiser,*  um 
ihm  den  Wahn  zu  benehmen,  als  sei  er  in  ihrem  Schosse  insultirt  und 
beleidigt  worden.  Sie  ajoumirte  sich  für  fünf  Wochen,  um  die  man- 
gelnden Instructionen  für  eine  aUfäUige  Negociation  wegen  Tessin 
und  der  Militärcapitulation  zu  holen.*  Inzwischen  hoffte  Reinhard 
von  Woche  zu  Woche  auf  die  Audienz  —  er  benahm  sich  dabei  plump 
und  ungeschickt.  (Bei  der  Ambassade  heisst  er:  un  „imb6cile^^,  auch 
wohl  „une  bete") ;  er  ward  gespielt,  [!]  und  der  Minister  forderte  ihm  end- 


<  Paul  üsteri,  wie  mit  Sicherheit  aus  Stapfers  Brief  vom  14.  September  zu  ent- 
uehmeu  ist.  Siehe  uuteu  pag.  35  und  40. 

*  Napoleon,  erztlmt  über  die  freimütige,  den  Schmerz  des  gesammten  Vater- 
landes zum  Ausdruck  bringende  Rede  Georg  Joseph  Sidlerg,  des  Tagsatzungs- Abge- 
ordneten von  Zug,  fahr  an  jenem  Tage  die  ausserordentliche  Gesandtschaft  hart  an. 
Siehe  Conr.  von  Muralt,  Hans  von  Beinhard  pag.  199.  Dierauer,  Müller-Friedberg, 
pag.  305. 

'Während  Michael  von  Flue  und  Müller- Friedberg  schon  im  Juli  nach  der 
Schweiz  zurückgereist  waren,  blieb  Reinhard  bis  zum  16.  November. 

*  Bei  Tillier,  Mediation  I,  434  Anm.  abgedruckt. 

»Vergl.  Tillier,  Mediation  I,  535  ff.;  auch  Gerold  Meyer  vonKnonau,  Lebens- 
erinnerungen Ludwig  Mejers  von  Knonau  pag.  205  ff. 
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lieh  die  Briefe  ab,  die  jener  in  einer  Audienz  übergeben  wollte.  *  Nun 
siebt  er  ein,  dass  dort  für  ihn  kein  Heil  mehr  ist,  und  er  denkt  auf 
ehrenvolle  Betirade;  er  möchte  jetzt  auf  die  Wiedereröflftiung  der  Tag- 
satzung zurückkonunen  und  sich  das  Ansehen  geben,  diese  zu  leiten 
(comme  toujours,  moi  et  puis  nous  et  apr^s  la  patrie!).  Dafür  hat  er  den 
schwarzen  Landammann  beredt,  die  Tagsatzung  um  vierzehn  Tage 
weiter,  bis  zum  4  November,  zu  prorogiren.  Dies  auf  seine  Person  nicht 
übel  berechnete  Project  dürfte  dennoch  misslingen;  für  die  Schweiz 
aber  ist  es  immer  verderblich;  denn  es  ist  dringend,  dass  wir  aus  der 
Krise  herauskommen.  Der  Grosse  ßath  von  Tessin  hat  die  Tagsatzung 
zum  Negociren  autorisirt  und  will  Mendris  aufopfern,  um  das  übrige 
zu  retten.  (Poveri!  Mendris  ne  donne  pas  les  moyens  de  descendre  dans 
le  coeur  de  nos  vallÄes  en  deux  heures  de  temps!)  Die  Deputirten  von 
Mendris  haben  hiegegen  protestirt  und  Scission  gemacht;  sie  wollen 
unmittelbar  beim  Kaiser  tractiren.  Ebenso  wichtig  acht'  ich  es  (rebus 
et  hominibus  sie  stantibus)  —  cette  parenthise  est  de  mon  correspon- 
dant — ,  dass  durch  vorsichtiges,  aber  beförderliches  Entgegengehen  der 
Di^te  theils  eben  jener  District  Mendris,  theils  eine  Verpflichtung  zu 
jährlicher,  verhältnissmässiger  Eekrutenlieferung  für  die  von  sechzehn 
auf  zwölf  herabzusetzenden  Regimenter  —  gefährlichem  und  viel 
weitergehenden  Entscheidungen  des  Kaisers  vorgebeugt  werde.  Jedes 
Zögern  scheint  diese  provociren  zu  können.  Es  werden  heute  (la  date 
de  la  lettre  est  du  18.  aoüt)  Landsgemeinden  gehalten,  denen  in  die- 
sem Sinn  ungefähr  Propositionen  gemacht  werden,  und  man  hofft  auf 
ruhige  Zustimmung.  Von  Personen  mag  ich  nichts  sagen,  ausser  dass, 
wenn  der  diesjährige  Landammann  persona  tristis  ist,  der  kommende 
leider  es  nicht  minder  sein  wird:  bei  diesem  wird  Mousson  allmäch- 
tig —  in  der  Ohnmacht  des  ganzen,  versteht  sich,  sein." 

Que  dites-vous  de  cela,  eher  et  digne  compatriote,  vous  qui  n'avez 
Jamals  vu  la  chose  privÄe  dans  la  chose  publique?  II  faut  avouer  que, 
si  la  nature  se  gouverne  par  le  principium  minimas  actionis  de  Mau- 
pertuis,*  notre  patrie  se  gouverne  aujourd'hui  par  le  principium  mi- 
nimsß  sapientisB  et  minimaa  fortitudinis. 


«Vergl.  C.  V.  Mnralt,  Hans  von  Reinhard  p.  212  ff. 

*  Pierre  Louis  Moreau  de  Maupertuis  (1698—1759),  französischer  Mathematiker 
und  Astronom.  Siehe  Biographie  oniverselle  27,  529. 


Nr.  166.  Laharpe  an  Stapfer,  30.  Aagust  1811.  35 

166. 

Laharpe  an  Stapfer. 

Plessis-Piqüet,  den  30.  August  1811. 
....  Je  viens  de  recevoir  d'Usteri  une  lettre  dans  laquelle  il  me 
dit:  „Nous  n'avons  certes  point  regu  de  rapport  satisfaisant  de  la  d6pu- 
tation  extraordinaire:  c'est  un  rapport  fid^le  qu'elle  nous  a  fait  de  cette 
audience  fächeuse  du  23  juin.  Yous  connaissez  notre  Situation  d'alors; 
depuis  on  a  observ6  un  silence  complet.  Votre  ancien  condisciple  de 
Marschlins^  n^est  pas  Thomme  qu'il  nous  fallait  lä-bas;  ses  maniöres, 
son  ton,  son  manque  de  loyautS  et  ses  finesses  grossi^res  ne  sauraient 
que  nuire  ä  nos  int6r§ts.  La  Difete  s'est  ajournie;  eile  voulait  re- 
prendre  ses  siances  le  26;  cette  reprise  vient  d*6tre  prorog6e,  gräces 
aux  intrigues  de  rhomme  dont  je  vous  parle,  et  qui  espöre  pouvoir  6tre 
de  retour  alors,  au  9  septembre.  Pour  sauver  la  majeure  partie  du 
canton,  le  Grand  Conseil  du  Tessin  vient  d'autoriser  la  Difete  k  c6der 
une  partie  fronti^re,  et  pour  se  garantir  de  la  conscription  on  voudra 
modifier  la  eapitulation  de  manifere  que  les  16,000  hommes  soyent  r6- 
duits  k  12,000  et  qu'un  contingent  annuel  pour  leur  entretien  soit 
foumi.  Moyennant  ce  double  sacrifice  on  espfere  conserver  la  Constitu- 
tion qui  nous  laisse  k  nous  et  qui  nous  assure  la  paix.  Les  Lands- 
gemeinden  des  petits  cantons  ont  6t6  assembl^es  hier  (18)  et  on  s'at- 
tendait  qu'ils  donneraient  leur  assentiment  aux  deux  propositions  ci- 
dessus."  Vous  voyez,  tris  eher  concitoyen,  que  ce  qui  pr^cfede  est  le 
corollaire  imm6diat  de  cet  6tat  des  esprits  que  vous  avez  si  bien  d6- 
peint  dans  votre  dernifere:  on  eüt  dit  que  vous  saviez  ce  que  nos  gens 
feraient.  Notre  pauvre  nation  paye  chörement  les  250  ann6es  de  paix 
avec  r^tranger  que  les  anciens  gouvernants  vont  prönant  comme  leur 
chef-d*(BUvre,  comme  la  preuve  sans  r^pHque  de  leur  administration 
paternelle  et  de  la  „Gottlosigkeit"  de  ceux  qui  Tont  interrompue.  Ainsi 
que  je  le  disais  au  Conseil  legislatif  helv6tique  en  lui  pr6sentant  ma  d6- 
fense:  j'ignorais  que  deux  sifecles  de  servitude  avaient  avili  les  ämes. 
C'est  surtout  le  d^veloppement  de  cet  asservissement  qu'il  est  impor- 
tant  de  faire  ressortir,  k  Taide  des  faits  qui  certes  sont  si  nombreux 


*Han8  von  Eeinhard.  Siehe  C.  von  Moralt,  H.  v.  B^  pag.  4. 
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qu'on  ne  peut  @tre  embarrassS  qne  du  choix.  L^indignation  me  saisit 
souvent,  en  voyant  d'un  c6t6  le  penple  si  confiant,  si  honn^te,  si  bdte, 
si  lache,  abandonner  constamment  le  petit  nombre  d^hommes  qui  se 
d^Yonent  k  sa  defense,  et  de  Tautre  la  fonrberie,  Tastnce,  la  perfidie, 
lliypocrisie,  la  couardise  et  la  f^rocitS  des  gouvernants.  Les  exemples 
sont  henreusement  rapportis  par  ceux  m^mes  qui  avaient  le  plus  d'in- 
tSrSt  k  cacher  ces  honteux  d^tails.  Ils  ne  se  doutaient  pas  alors  que  le 
temps  arriverait  oü  ces  turpitudes  pourraient  ^tre  expos^es  au  grand 
jour.  II  leur  amve  ce  que  Kotzebue  observe  relativement  äla  sous- 
traction  de  la  correspondance  des  grands-ducs  de  Lithuanie  avec  le 
Saint- Siige  et  les  princes  de  la  chr6tient6  op6ree  par  Tordre  teuto- 
nique  pour  cacher  ses  crimes  et  retrouvie  quatre  sifecles  apris  pour 
dresser  leur  acte  d^accusation.  Certes,  mon  eher  compatriote,  si  je  ne 
voyais  que  Tabjection  actuelle  de  mon  pays  dont  j'ai  tant  eu  de  preuves, 
je  devrais  laisser  dormir  tout  cela;  mais  il  me  semble  que  ma  täche  sur 
cette  terre  ne  serait  pas  remplie,  si  pour  me  servir  de  Texpression  pit- 
toresque  de  Duclos,  je  n^exhumais  pas  les  cadavres  des  criminels 
pour  eflErayer  leurs  complices.  Tout  en  6prouvant  au  reste  la  plus  vive 
indignation,  je  ferai  mon  possible  pour  rester  fidfele  k  la  verit6  et  s^- 
vörement  impartial;  et  mon  entreprise  ne  düt-elle  avoir  d'autre  r6sul- 
tat  que  de  r6veiller  Tattention,  d'exciter  la  curiosit^,  de  rectifier  les 
jugements  prononc^s  par  Tignorance  et  la  mauvaise  foi,  et  d'encourager 
les  recherches,  eile  serait  toujours  utile.  J'irai  donc  en  avant  autant 
que  mes  forces  le  permettront,  et  je  vous  invite,  de  votre  c6t6,  k  ne  pas 
perdre  de  vue  ce  que  vous  avez  oper6  et  proposer  pour  am^liorer 
rinstruction.  Un  tabieau  tel  que  vous  pouvez  le  faire  seul,  de  T^tat  oi 
Vinstruction  publique  se  trouvait  au  moment  de  notre  r^volution,  serait 
du  plus  grand  interöt;  et  l'^numiration  de  tout  ce  qui  fut  fait  et  pro« 
posS,  au  milieu  de  la  p6nurie,  des  oppositions,  de  la  guerre  et  de  tant 
d'embarras,  serait  une  preuve  sans  r6plique  de  la  puret6  des  vues  de 
ceux  qui  voulurent  une  riforme  et  de  la  sagesse  des  mesures  prises  par 
eux  pour  Top^rer.  Je  ne  vous  dis  pas  que  vous  vous  devez  d'entre- 
prendre  ce  travail,  et  de  ne  pas  vous  borner  k  recueillir  des  mat^riaux 
que  d'autres  ne  donneront  jamais  comme  vous;  je  suis  convaincu  que 
vous  devez  ä  votre  patrie  cette  derni^re  preuve  de  votre  attachement» 
II  arrivera  certainement  le  jour  oü  Ton  remarquera  que  les  hommes 
plac^s  k  la  töte  de  la.Rdpublique  Helv^tique  lors  de  la  rivolution  dif- 
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föraient  snrtout  de  tous  ceux  de  la  m§me  classe  qui  gouvem^rent  all- 
leurs,  par  la  puret6  de  leurs  vues,  par  T^l^vation  de  leurs  principes  et 
par  la  dignit6  qn'ils  conserv^rent  au  milieu  du  d6bordement  g^n6ral. 
Ne  nous  abandonnons  pas  nous-m^mes:  nous  le  devons  k  notre  patrie 
autant  qu'i  nous. 

J'oubliais  de  vous  dire  qu*un  Mr.  Glutz  de  Soleure^  est  occup6 
dans  ce  moment  k  parcourir  les  archives  qui  sont  k  Zuric  dans  le  but 
de  continuer  Touvrage  de  Mull  er.  H  paratt  bien  micontent  de  la  suite 
des  lettres  de  celui-ci  k  son  frÄre,  au  sujet  de  notre  r^volution.  Le 
pauvre  homme  avait  un  grand  d6sir  d'etre  appel6  comme  mädiateur. 
Gela  eüt  mieux  valu  sans  dou^e  qu'un  autre;  mais  les  id6es  liberales 
n'y  eussent  pas  gagn6  davantage.  H  y  a  peu  de  chose  k  esp6rer  d'un 
homme  qui  k  force  de  lire  des  chartes  s'est  persuad6  qu'elles  renfer- 
maient  tout  ce  qu'il  y  a  de  bon  et  pouvaient  tenir  lieu  des  principes. 
J'ai  lu,  par  contrebande,  le  morceau  tr^s  curieux  du  voyage  de  Hum- 
bold, dans  lequel  il  d6veloppe  le  calendrier  mexicain,  en  le  comparant 
avec  ceux  du  P6rou,  du  Japon,  de  la  Chine,  des  Mongols,  du  Thibet  et 
de  rinde.  Je  ne  sais  pas  trop  comment  il  a  pu  lire  k  Tlnstitut  un  tra- 
vail  qui  exige  d'^tre  suivi  attentivement  pour  6tre  bien  compris:  si  je 
puis  le  garder  encore  quelques  jours  je  me  propose  d'en  faire  un  extrait. 

Un  ouvrage  dont  la  lecture  me  prend  plus  de  temps  que  je  ne 
compt^is,  est  T Astronomie  Physique  en  3  voL  8^  que  Biot  vient  de  re- 
faire en  entier.  J'ai  voulu  repasser  le  peu  que  j'ai  su  jadis  d'astronomie, 
pour  me  tenir  au  courant  de  ce  qui  se  fait;  mais  apr^s  avoir  perdu  de 
vue  depuis  plusieurs  ann^es  la  trigonom^trie  sph6rique,  les  logarithmes 
et  leur  calcul,  il  a  fallu  me  remettre  k  T^cole,  repasser  mes  anciens 
cahiers,  afin  de  pouvoir  suivre  Mr.  Biot  dont  je  suis  on  ne  peut  plus 
content.  C'est  vraiment  un  ouvrage  excellent  et  que  je  ne  puis  assez 
recommander  quoique  je  ne  Taie  pas  encore  achev6. 

Je  vous  ferai  lire  le  reste  de  Tode*  avec  quelques  autres  encore  qui 
n'ont  pas  6t6  r6imprim6es.  Le  „Journal  de  TEmpire"  a  d6chir6  T^dition 
et  TÄditeur  selon  la  coutume;  qu'est-ce  que  cela  fait  k  celui  qui  a  si 
bien  dit: 


*  Robert  Glatz-Blotzheim  (1786 — 1818),  Geschichtschreiber,  ist  der  erste  Fort- 
setzer der  Geschichten  Schweizerischer  Eidgenossenschaft  von  Joh.  von  Müller,  führte 
diese  j edoch  bloss  von  1489  bis  1517.  S.  Solothnrner  Wochenbett  1818,  Nr.  17, 8. 150— 153. 

'Von  Ponce  Denis  Leonhard  Lebrnn-Pindare? 
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Get  hynme  m^me  qne  j'aehive 
Ne  p^rirs  point  eomme  voiu, 
Yains  paUis  qne  le  faste  ilhve 
Et  qne  d^tniit  le  temps  jalonx. 

Quand  on  voit  les  menies  mises  en  oeuvre  pour  nsurper  les  r^pntatioiiB 
dans  le  temps  präsent,  on  ne  pent  qu'avoir  le  plus  profond  m6pris  et 
ponr  ceux  qui  conrent  apr&s  et  pour  ceux  qni  en  distribnent  les  brevets. 
Imb^ciles  qni  esp&rent  tromper  la  post6rit6  et  qni  ne  voyent  pas  et 
le  temple  et  les  idoles  s'enfoncer  dans  Tabtme  avec  lenrs  prdtres  et 
lenrs  adoratenrs. 

167/ 

Stapfer  an  üsteri. 

Belaib,  den  14.  September  1811. 
Ihr  Schreiben  vom  18.  August  ist  mir,  mein  verehrter  Freund, 
richtig  zugekommen.  Allervörderst  meinen  schuldigen  Dank  in  mei- 
nem und  in  Villers'  Namen  für  die  bibliographische  Notiz;  ich  habe 
sie  ihm  sogleich  zugeschickt,  bin  aber  seit  mehrem  Wochen  ohne 
Nachrichten  von  meinem  Freunde;  die  letzten  waren  aus  Trier,  wo  er 
seine  Schwester  besucht  hatte.  £r  sollte  den  1.  August  in  Gröttingen 
sein  und  hatte  mir  versprochen,  mir  sogleich  zu  schreiben;  bis  auf 
diese  Stunde  sind  aber  sowohl  ich  als  seine  Familie  ohne  Nachrichten 
von  seiner  Ankunft  und  nicht  ohne  Bektimmemiss  über  sein  Still- 
schweigen . . .  Auch  in  Paris  beschäftigt  man  sich  jetzt  mit  den  „Trou- 
badours^ und  den  „Minnesingern";  mehrere  Deutsche,  die  in  den  Spra- 
chen des  Mittelalters  schöne  Kenntnisse  besitzen,  arbeiten  für  die 
Preisfrage  der  dritten  Klasse  des  Instituts.  Man  fühlt  immer  mehr, 
dass  unsere  neuere  Litteratur,  besonders  die  französische,  eine  wahre 
,4itt6rature  hybride"  ist,  unter  nordischem  Himmel  auf  südliche  Pflanzen 
geimpft,  kränkelnd^  weil  sie  darauf  besteht,  ihre  Nahrung  aus  längst 
vertrockneten  Säften,  aus  einer  Mythologie,  einer  Ideenwelt  und  aus 
Ansichten  zu  schöpfen,  die  unserer  ganzen  Denk-  und  Gefühlsart  fremd 
sind.  Unser  heroisches  oder  poetisches  Zeitalter  ist  augenscheinlich 
das  Mittelalter;  unsere  Meinungen,  Gefühle  und  Sitten  sind  augen- 
scheinlich mit  dem  alten  Bitterwesen,  den  Gedanken  und  Empfindun- 
gen unserer  Vorfahren  näher  befireundet  als  mit  der  griechischen  Denk- 
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und  Handlungsweise.  Bayueuard,  der  Verfasser  der  „Tempelherren", 
war  auf  dem  rechten  Wege,  die  dramatische  Dichtkunst  der  Franzosen 
zu  nationalisiren  und  den  griechischen  Marquis  auf  der  Bühne  Nach- 
folger zu  geben,  die  in  unser  ganzes  Gedanken-  und  Empfindungsgewebe 
wahrhaft  eingriffen  und  uns  afficirten,  wie  Herakles  und  Oedipus 
die  Athener.  Allein  von  allen  Trauerspielen,  die  er  ausgearbeitet 
in  seinem  Portefeuille  hat  (Isabeau  de  Bavi^re,  les  £tats  de  Blois, 
Charles  P'  etc.),  hat  noch  keines  die  Erlaubniss  einer  öffentlichen  Auf- 
führung erhalten  können.  Seiner  Geschichte  der  Tempelherren  in  zwei 
Bänden  ist  soeben  von  der  Censur  der  Hals  gebrochen.  Man  bedauert, 
die  Frucht  sorgfältiger  Nachforschungen  nicht  gemessen  zu  können: 
der  Verfasser  hatte  sehr  interessante  Documente  zur  Hand  gebracht. 
Dies  ist  aber  nur  ein  kleines  Vorspiel  von  dem,  was  wir  noch  sehen 
werden....  Auf  der  Frau  v.  Stael  Freunde  sind  neuerdings  wieder 
Bannstrahlen  gefallen.  Mathieu  v.  Montmorency^  und  Mme.  K6- 
camier*  sind  aus  der  Hauptstadt  verwiesen,  weil  sie  in  Gopnet  waren. 

In  Ansehung  der  Biographie  universelle  ist  das  neueste  das  Zer- 
würfniss  der  Brüder  Michaud;  der  Buchhändler  ist  jetzt  allein  Unter- 
nehmer, wobei  die  Liberalität  nichts  gewinnen  wird. 

Wäre  der  Dichter  Michaud  der  Hauptuntemehmer,  so  geschähe 
gewiss  alles  in  weniger  knauserichtem  Geiste.  Was  die  Aufaahme, 
Umschmelzung  und  Uebergehung  unserer  Aufsätze  betrifft,  so  bin  ich 
wirklich,  mein  theurer  Freund,  so  sehr  wie  Sie  im  Dunkeln.  Die  Her- 
ren Durdent^  und  Beauchamp  haben  in  alledem  die  hohe  Hand  und 
ändern  oder  merzen  alles  aus,  was,  durch  ihre  französischen  Brillen 
gesehen,  ihnen  nicht  müskirt  genug  scheint  oder  als  unwichtig  vor- 
kommt. So  wird  das  Werk  in  ihren  Händen  zum  Zwitterproduct,  das 
am  Ende  weder  ein  vollständiges  Repertorium,  noch  eine  angenehme 
Leetüre  abgeben  wird. 

Ich  habe  Villers  möglichst  gegen  die  Haller'sche  Cooperation 
an  den  „Göttinger  Anzeigen"  in  Harnisch  zu  bringen  gesucht.  Sarto- 
rius  hat  mir  auf  meine  Rüge  nichts  geantwortet.  Ich  vermuthe,  dass 
Heyne  (ein,  wie  Sie  wissen,  gebomer  Feind  politischer  Aufklärung 


^Matthieii  Jean  F^licitö  Laval,  dnc  de  Montmorency  (1760—1826).  Siehe  Bio- 
graphie nniverselle  74,  301. 

*  Yergl.  Gnizot  in  der  „Reviie  des  Denx  Mondes".  Periode  II,  vol.  24,  pag.  518. 

*  Renö  Jean  Dnrdent  (1776—1819),  franz.  Schriftsteller.  S.  Biogr.  nniv.  63,  229. 
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iiui  fe^^fi^rnum    s^iK^r  iet  j^asjKii  Sache  steckt Dse  ücmäieden* 

^^'f  <tivt  'i^m  ^>>iw^  r&ifft  ro&  der  k1k>&  ü:  der  erK«c  änang  voralig 
''vrj^^i<'.m7n^*^m  Ah\^:^fing  d«s  tridentixdKbeD  Eides  ker.  doi  X[«pa- 
>^^A  zii  pekfMtift<^fa  findig  Man  k'^fft  von  Sehe  der  Re^enu^  noch 
fAv.Y»^.  ^Urei  y^pnt  za  mfthr  Xach^bij^keit  bewegen  xz  können.^  Auf- 
t^Vk^A  i«t  dk  b^  j^:d^  G<&legenbeit  recht  der  öffentlichen  Schan  bloss- 
^^UjfV;  Knt^weian^  zw'vychtn  Onkel  und  Xeffen  über  Beligi<NisBachenu 
9rAhrv',hdn)i/;h  mit  ¥\hvm  ausgesprochea,  damit  der  Caidinal  Fäsch 
da4  Zntrznfan  Aht  altramontanen  Geistlichkeit  gewinne  and  desto  weni- 
K^r  S^Jiwi^gkeit  finde,  einst  den  heil.  Stuhl  zn  besteigen.  Vor  etwa 
dr^j  W/K;b#;n  war  einer  von  meinen  Freunden  bei  der  Gräfin  Bemüsat, 
H\n  tU'.r  lVdi;s«;iminL8ter  einem  zahlreichen  Kreise  rordocirte.  wie  er  die 
widf'.rMjmnfitigHten  Väter  des  Concils  endoctrinire.  Er  sagte  unter  an- 
fUfrui:  ,,Vor  ein  igen  Tagen  bat  ich  ein  Dutzend  der  hartnackigsten  zum 
^KMH<rn,  und  erklärte  ihnen  freimüthig,  es  sei  Zeit,  der  Farce  ein  Ende 
f^'/A\  rna^;li(;n.  „Sehn  Sie,  Messeigneurs,"  sagte  ich,^über  die  Sache  selbst 
,,Niiid  wir  alle  einerlei  Meinung,  wir  wissen,  dass  eure  ganze  boutique 
,,aiil'  i'iuttm  Mährchen  beruht;  heute  ist  der  Kaiser  noch  willens,  euch 
„iiimI  iMin?  Allfanzereien  zu  gebrauchen;  morgen  will  er  vielleicht  eurer 
,,ni(!lii  nifilir,  wc;nn  ihr  fortfahret,  ihn  durch  eure  Ungelenksamkeit  zu 
,,M;iz<Mi;  glaubt  mir,  euer  Interesse  ist's,  nachzugeben,  sonst  kommt 
„ihr  Ulli  nun?  ^anze  Kxistenz."" 

Sf^hr  inlercHHant  waren  für  mich  die  gütigst  mitgetheilten  Nach- 
rirhtj'ii  llbnr  iinsrü  Angelegenheiten.  Diese  Einleitung  derselben  er- 
wiit'ii^t.n  ich.  Kh  ist  freilich  schwer  zu  bestimmen,  ob  Nachgeben  zum 
Zii'ln  fuhrt,  <»<1<T  mehr  Festigkeit  und  Würde  nützlicher  wären.  Ich, 
iiM'iiM'H  Ort.M,  kann  nicht  umhin  zu  glauben,  dass  Willfährigkeit  in 
lhiiK<Mi,  füll  uuHre  unveräusserlichen  oder  klar  stipulirten  Rechte  be- 
iM'llrii,  iiiiM  mehr  Schaden  als  Vortheil  bringen  kann.  Unabhängig  von 
«h'r  Hnlrachtung,  das«  Charakter  und  Entschlossenheit  die  einzigen 
Nrhiit/.\vphivn  eines  (grossen  oder  kleinen)  Volkes  sind  und  allemal 
wi'iiikmIoiim  hoHNoro  Bedingungen  erringen,  wcim  nie  Unterjochung  ab- 
iiiii\v*»hri«ii  nicht  hinriMchcn,  Rpre<'.h«n  fU^r  rh^rakter  des  Gewalthabers 
( wu'  iiiiiriilliMul  ist  z,  H.  Moiiin  Hf'httfifftfU  f(<?haiidlung  aller  Grillen  der 
illrlu'ii  Majorttät  zu  Stiittjc»''*  ■^  '"'*  '^' '''  *^'*'  ^'*^  ^^^^^  haben,  und  die 

*  Vi«rjcL  «lIlAUMfiiivMln.  yPnOf^f*  ^vMMwiMf  a  lü  prAmier  empire,  tome  IV. 
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Lage,  in  welcher  er  sich  befindet,  für  ein  zwar  bescheidenes  und  ehr- 
erbietiges, aber  zugleich  festes  und  unerschrockenes  Betragen.  Die 
Katastrophe,  wenn  sie  erfolgen  soll,  wird  durch  alle  Aufopferungen  um 
keine  Minute  verschoben  und  eher  dadurch  beschleunigt;  hingegen 
kann  ihr  durch  edlen  Widerstand  und  männlichen  Muth  unter  Um- 
ständen, wo  Vermehrung  von  Hindernissen  dem  Machthaber  ungelegen 
kommt,  und  eine  neue  schreiende  Gewaltthätigkeit  der  das  Gefäss  zum 
Ueberströmen  bringende  Tropfen  werden  könnte,  vielleicht  vorgebogen 
werden.  Auf  alle  Fälle  ist  es  so  nachtheilig  als  abgeschmackt  lächer- 
lich, abgefeimte  Diplomatik  gebrauchen  zu  wollen,  besonders  wenn 
man  von  Natur  nur  plump  und  derb  ist. 

Sie  haben  vielleicht  schon  etwas  von  der  Unterredung  des  Kai- 
sers mit  dem  russischen  Gesandten  gehört.  Die  mir  von  einem  Augen- 
zeugen verbürgte  Leseart  ist  folgende:  Es  war  am  15.  August.  Napo- 
leon fragte  Kurakin,^  ob  er  gute  Nachrichten  aus  Bussland  hätte. 
Kurakin :  „Recht  gute,  General  Kutuso  w's  Sieg  hat  lebhafte  Freude 
erregt."  Napoleon:  „Bah!  Machen  Sie  Andern  weiss,  dass  sie  siegten; 
uns  Andern  vom  Handwerk  wird  man  nie  begreiflich  machen  können, 
dass  man  nach  einem  Sieg  das  ganze  eine  Ufer  eines  grossen  Flusses, 
das  man  besetzt  hielt,  räumt.  Um  Vortheile  zu  erhalten,  müsst  ihr 
diesen  Krieg  ganz  anders  führen.  Allein  ich  will  euch  sagen,  warum 
ihr  die  gehörigen  Massregeln  dazu  nicht  nehmt.  250,000  Mann  eurer 
besten  Truppen  sind  längs  der  polnischen  Grenze  vertheilt,  und,  warum 
sagt  ihrs  nicht  rund  heraus?  mir  gilt  diese  Armee.  Der  Moment  dazu 
ist  aber  schlecht  gewählt.  Warum  habt  ihr  die  Maske  nicht  abgezogen, 
als  ich  in  Spanien  noch  nicht  alle  festen  Plätze  inne  hatte?  Einen 
Vorwand  zum  Kriege  hattet  ihr  wenigstens,  als  ich  die  Hansestädte 
dem  Reich  einverleibte.  Auch  war  ich  damals  nicht  so  gut  gerüstet. 
Auf  welchen  AUiirten  rechnet  ihr?  Auf  Oesterreich?  Da  macht  ihr  die 
Rechnung  ohne  den  Wirth.  Auf  Preussen?  Geht  nach  Berlin  und  höret 
da  zu,  wie  man  von  euch  spricht.  Dort,  sowie  in  Wien,  verwünscht 
man  die  Habsucht,  womit  ihr  euch  im  Tilsiter  und  im  Schönbrunner- 
frieden  einen  Theil  der  Besitzungen  eurer  ehemaligen  Verbündeten 
habt  zusprechen  lassen.  Wie  dem  auch  sei,  wenn  ihr  Krieg  wollt,  so 


*  Alexander,  Fürst  von  Enrakin  (1752—1818),  damals  Grossbotschafter  Russ- 
lands  am  französischen  Hofe. 
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sprecht  mit  Offenheit;  ich  bin  zum  Kampfe  bereit,  ohne  dass  ich  einen 
einzigen  Soldaten  aus  Spanien  zn  ziehen  brauche.  Dass  ihr  Händel 
wollt,  ist  mir  klar;  sonst  hättet  ihr  den  einzigen  Mann,  mit  dem  wir 
hier  unterhandeln  konnten,  den  Grafen  Nesselrode,^  in  Paris  ge- 
lassen. Caulaincour  t  ^  war  auch  angenehm,  er  gefiel  den  Damen  wohl; 
der  jetzige  hingegen  gefallt  mir.^^  (Man  soll  in  Petersburg  mit  Lau- 
riston's*  Ton  gar  nicht  zufrieden  sein.)  Ob  dieser  Ausfall  ein  Vor- 
bote naher  Feindseligkeiten,  oder  vielleicht  ein  Mittel,  denselben  durch 
Schrecken  vorzubeugen,  sei,  kann  einzig  die  Zeit  lehren.  Allgemein 
wird  die  Abreise  Napoleon's  nach  Hamburg  erwartet,  und  schwer- 
lich wird  Napoleon  auf  eine  Entschädigung  für  die  250  Millionen,  die 
ihn  die  Kriegsrüstungen  kosten  (150  seit  den  100  in  Montali  vets  Hede 
erwähnten  Millionen)  Verzicht  thun;  man  sieht  aber  nicht,  auf  wessen 
Kosten  er  sie  eintreiben  kann,  als  auf  dänische  oder  preussische.  —  Mit 
England  wird  jetzt  ein  Geldkrieg  geführt.  Die  französische  Regierung 
ertheilt  keine  Importationslicenzen  als  für  Gold.  Die  Englische  Bank 
kauft  auch  mit  Gold  um  wohlfeile  Preise  alle  auf  England  gestellten 
Wechsel  auf,  um  ihre  Gläubiger  auf  dem  Continent  mit  Gewinn  zu  be- 
zahlen. 

Von  Oelsner's  Ernennung  zum  Censor  in  den  deutschen  Departe- 
ments ist  nichts  zu  meiner  Kunde  gekommen.  Ich  brachte  während 
meines  letzten  Aufenthalts  in  Paris,  am  Ende  Mai^s,  mehrere  Stunden 
mit  ihm  zu;  sehr  würde  es  mich  wundern,  wenn  etwas  an  der  Sache 
wäre.  Er  hat  den  grössten  Theil  des  Sommers  in  Dieppe  zugebracht, 
wo  er  die  Meerbäder  gebrauchte.  Er  kann  auch  erst  seit  sehr  kurzer 
Zeit  in  Paris  zurück  sein.  Humboldt,  der  die  letzte  Woche  bei  mir 
zubrachte,  und  der  solche  Neuigkeiten  am  ersten  erfährt,  weiss  nichts 
davon.  EbeTs  Wünschelruthe  hat  ihn  nicht  befremdet:  er  kennt  des 
trefflichen  Mannes  Hang  zur  mystischen  Physik.  Schade  um  die  Quer- 


*  Karl  Robert  Nesselrode  (1780 — 1862),  raHsischer  Staatsmann.  Siehe  seine  Auto- 
biographie. 

>  Armand  Angustin  Lonis,  Graf  von  Caulainconrt  (1773 — 1827),  HerEOg  von 
Vicenza,  war  von  1807—1811  Gesandter  Frankreichs  in  Petersburg.  Siehe  ßiographie 
universelle  60,  318. 

*  Jacques  Alexandre  Bernard  Law  Lauriston  (1768 — 1828),  französischer  Staats- 
mann und  Militär,  war  als  Gesandter  Frankreichs  am  russischen  Hofe  Nachfolger 
Cauiaincourts.  Siehe  Biographie  universelle  70,  404. 
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richtnng,  die  sein  Kopf  nimmt!  Wie  viel  besser  wäre  es,  wemi  er  sein 
Werk  über  die  Bergvölker  fortsetzte.  Humboldt  beschäftiget  sich 
immerfort  mitVorarbeiten  für  seine  tatarisch-tibetanische  Entdeckungs- 
reise. Er  hat  mir  einen  herrlichen  Aufsatz  über  den  mexikanischen 
Kalender  und  seine  Yergleichung  mit  dem  der  Peruaner,  Japanesen, 
Chinesen,  Mongolen,  Thibetaner  und  Hindus  gezeigt,  der  neues  Licht 
über  die  älteste  Geschichte  und  Bevölkerung  der  Erde  wirft  und  bald 
im  Druck  erscheinen  soll.  Stone*  hat  öchoelFn*  durch  einen  Vor- 
schuss  von  400,000  Er.  vor  einem  neuen  Bankrott  gesichert  und  in  den 
Stand  gesetzt,  die  Herausgabe  der  Humboldt'schen  Reise  femer  zu 
besorgen. 

Lagrange*  arbeitet  an  einer  sehr  bereicherten  Ausgabe  seiner 
„Fonctions",  Laplacean  einem  grossen  Werke  über  „die  Wahrschein- 
lichkeit^' nach  mathematischen  Grundsätzen.  Biot  hat  in  der  23.  Aus- 
gabe seiner  physikalischen  Astronomie  neue  hübsche  Materialien  für 
die  mathematische  Astronomie  geliefert,  allein  das  Werk  als  Ganzes 
verdorben. 

Die  polytechnische  Schule  ist  wo  nicht  einer  gänzlichen  Auf- 
lösung, doch  einer  Entkräftung  sehr  nahe.  Die  von  ihren  Zöglingen  in 
verschiedenen  umständen  geäusserten  Grimdsätze  „manent  alta  mente 
reposta.^'  Keulich  hat  der  Kaiser  den  Befehl  gegeben,  dass  die  Eleven 
der  Schulen  zu  St.  Germain  und  St.  Cyr  beim  Eintreten  in  den  Dienst 
gleiche  Rechte  mit  der  polytechnischen  Schule  geniessen  sollten.  — 
Das  Axiom,  dass  die  Wissenschaften  keinen  andern  Zweck  haben,  als 
Pulver,  Zucker,  Indigo,  Baumwolle  u.  s.  w.  auf  wohlfeilerm  Wege  zu 
erhalten,  spricht  sich  immer  deutlicher  aus.  Die  Adelsucht,  der  Prunk 
mit  den  nagelneuen  Titeln  und  Wappen  greifen  auf  eine  recht  lächer- 
liche Art  um  sich.  Wenn  Regnault  (von  St.  Jean  d'Ang^ly)  von 
seiner  Schwiegermutter  (einer  Mme.  de  B onoeil)  spricht,  so  sagt  er: 
„la  mire  de  Mme.  la  comtesse"  (NB.  seiner  eigenen  Frau).  Laplace 
nennt  sich  auf  Einladungskärtchen  nie  anders  als  „Mr.  le  comte  de  L.^ 


>  John  Uarford  Stone  (1765—1821),  Verlagsbnchhändler  and  Gelehrter  in  Paris. 
Siehe  Biographie  nniveröelle  83,  59. 

»Maximilien  Samson  Fr^d^ric  Schoell  (17o6— 1833),  Publicist,  Philolog  und  Ver- 
leger. Siehe  Biographie  universelle  81,  351. 

'Joseph  Loois  Lagrange  (1736—1813),  französischer  Mathematiker.  Siehe  Bio- 
graphie universelle  23,  156. 
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Wenn  fremde  Lakaien  die  seinigen  fragen,  was  der  Bing  auf  dem 
Kutschen- Wappen  bedeute,  so  antworten  sie  sehr  gravitätisch:  y,c*e8t 
Tanneau  de  Satume."  Leute  von  Kopf  und  Herz  sind  von  dieser  Krank- 
heit angegriffen.  Allein  wenn  man  der  Sache  auf  den  Grrund  sieht,  so 
ist  sie  die  Frucht  einer  einzigen  Ursache,  und  kann  nur  dann  Wurzel 
fassen,  wenn  die  Wirkung  dieser  Ursache  dauernd  genug  ist.  In  der 
Realität  ist  alles,  was  einen  moralischen,  wirklichen  oder  eingebilde- 
ten Werth  hatte, demonetisirt: Herkommen, Ruhm,  Adel, Besitzstand  etc. 
und  an  ihrer  Stelle  erblickt  man  nichts  als  das  Geld  und  die  Bajonette. 

Soeben  erhalte  ich  einen  Brief  aus  Gröttingen  von  V[illers],  der 
mir  meine  Besorgniss  benimmt.  Den  meinigen  mit  dem  Einschlass 
hatte  er  noch  nicht  in  Händen.  Benjamin  Constant  ist  jetzt  dort, 
um  die  Bibliothek  zur  Vollendung  der  „Geschichte  der  Religionen*' 
oder  vielmehr  des  „religiösen  Geistes"  zu  benützen.  Hrn.  Beneke^ 
werde  ich  an  seinen  Kollegen  Hm  Pestalozzi  weisen  und  neuerdings 
auf  die  Abschaffung  des  Haller'schen  Scandals  dringen.  Sartorius 
scheint  zu  glauben,  ich  habe  mir  mit  seiner  Preisschrift  über  die  Gothen 
in  Italien  zu  viel  Freiheit  genommen,  und  hier  klagt  man  über  die 
häufigen  Germanismen,  die  ich  stehen  gelassen.  So  sitze  ich  zwischen 
zwei  Stühlen  zum  Lohn  für  eine  aus  blosser  Freundschaft  unentgelt- 
lich übernommene,  höchst  unangenehme,  zeitfressende  und  langweilige 
Bemühung.  Ueberdies  habe  ich  den  Verdruss,  das  Werk  durch  eben 
die  Druckfehler  entstellt  zu  sehen,  die  ich  ausgemerzt  hatte;  eine 
Folge  der  TreutteTschen  Filzerei,  die  einen  guten  Corrector  hat  er- 
sparen wollen. 

Wenn  Sie,  theurer  Freund,  Gelegenheit  haben,  aus  Tübingen  etwas 
kommen  zu  lassen,  so  würden  Sie  mich  sehr  verbinden,  wenn  Sie  die 
Abschrift  meiner  Walliser  Noten  mitverschrieben,  um  sie  mir  gelegent- 
lich wieder  zuzusenden.  Ich  habe  von  der  kurzen,  deutsch  verfassten 
Einleitung  keine  Abschrift  genommen.  Mir  ist  jetzt  sehr  leid,  die  Pu- 
blicitätsperiode  nicht  besser  benutzt  zu  haben.  Allein  dass  unsre  Nach- 
kommen wenigstens  die  Wahrheit  erfahren,  dafür  halte  ich  für  Pflicht, 
an  meinem  Theile  auch  zu  sorgen.  Was  ist  ein  Hr.  Glutz,  der  Mül- 
lern fortsetzen  wiU?  Was  macht  Zschokke?  Ich  habe  ihm  für  seine 


>  Ferdinaod  Beneke  (1 4  71—1818),  Doctor  der  Rechte  and  Gonsulent  der  Bürger- 
Hchaft  za  HamborgV  Siehe  AUgem.  Deutsche  Biographie  OL,  327. 
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Denkwürdigkeiten  nichts  geliefert.  Ist  seine  Weltkunde  immer  noch 
eine  Anbeterin  der  Macht?  Wir  sind  nun  von  der  deutschen  littera- 
rischen Welt  so  abgeschnitten,  dass  wir  nichts  erfahren.  Darum  be- 
stürme ich  Sie  mit  Fragen. 

Ich  schicke  Ihnen,  mein  verehrter  Freund,  diese  oUa  potrida  nach 
Zürich,  weil  ich  vermuthe,  die  am  9.  wieder  angeknüpfte  Sitzung  dürfte 
ihr  Ende  recht  bald  erreichen.  Wären  Sie  noch  in  Solothum,  so  würde 
ich  Ihnen  an  die  HH.  Monod,  Fidou,  Müller-Friedberg,  auch  an 
den,  mir  unvergesslichen,  guten  Landammann  Rüttimann  viele 
Grüsse  auftragen.  Ich  hoffe  immer,  Sie  im  Jahre  1812  in  der  Schweiz 
zu  umarmen;  allein  so  manche  meiner  Hoffnungen  ist  auf  dem  Punkte 
erfüllt  zu  werden,  gescheitert,  dass  ich  keine  mehr  nähren  darf.  Reng- 
ger  hat  mir  einen  reizenden,  aber  sehr  jugendlichen  Vorschlag  zu 
einer  gemeinschaftlichen  Reise  nach  Rom  und  Neapel  gemacht,  den 
ich  leider  abzulehnen  gezwungen  bin. 


168. 

Laharpe  an  Stapfer. 

[Plessis-Piquet],  den  20.  October  1811. 

Je  rencontrais  hier  Mr.  Botta,*  Tauteur  de  „rHistoria  della  guerra 
dell'  Independenza"  qui  me  dit  que  la  traduction  en  6tait  faite  aux  trois 
quarts  par  un  homme  de  lettres  estimable.  C'est  un  bei  ouvrage  plein 
de  grandes  vues,  composö  dans  un  trös  bon  esprit,  et  le  seul  qui  donne 
une  id6e  juste  de  T^tat  des  partis  au  commencement  de  la  querelle 
et  des  6v6nement8  multipliis  autant  qu'extraordinaires  qui  en  ont 
marqu6  le  cours.  La  traduction  fera  disparattre  le  d^faut  que  les  Ita- 
liens reprochent  k  Tauteur,  c'est  d'avoir  affecti  Temploi  de  Tancien 
idiome  et  us6  quelquefois  d'expressions  triviales,  reproches  sur  lesquels 
il  ne  m'appartient  pas  de  prononcer,  mais  qui  ne  m'ont  pas  emp6ch6 
d'^prouver  un  g^and  plaisir  ä  retrouver  le  langage  deVillani  etc.  qui 
fönt  l'orgueil  de  Tltalie.  A  propos  de  cette  Am6rique  qui  est  malheu- 


»Carlo  Giuseppe  Gnglielmo  Botta  (1766-1837),  italienischer  Dichter  und  Ge- 
Bchichtschreiber,  namentlich  bekannt  durch  seine  Istoria  della  guerra  deir  indepen- 
denza  degli  stati  uniti  d'America.  Paris  1809. 
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reusement  si  loin  de  nous,  des  personnes  qui  en  yiennent  m'ont  dit  quo 
les  bateanx  mns  par  les  pompes  k  feu  dont  la  d&couverte  appartient  k 
Ful to n/  7  sont  employSs  avec  snocis  et  m^me  en  assez  grand  nombre, 
pour  refouler  le  courant  du  Mississippi,  de  TOhio,  du  Missouri  etc^  tan- 
dis  que  rien  de  pareil  n*a  lieu  dans  rancien  monde,  ni  parmi  les  Chi- 
nois  d'Orient,  ni  parmi  ceux  d^Occident.  C'est  un  spectacle  qui  fait  du 
bien  que  celui  du  d^veloppement  des  facultas  humaines  dans  cos  g^ndes 
soci^t^s  et  des  progr&s  de  la  civilisation.  A  cet  6gard,  nous  somines  au 
moins  mieux  partag^s  que  les  Fhoc6ens  qui  durent  6changer  leur  belle 
patrie  contre  la  Gaule  alors  barbare. 

Bappelez  k  Vi  Hers  ce  que  je  lui  dis  la  demiire  fois  que  je  le  vis. 
II  faut  que  ces  messieurs  s'observent  pour  ne  pas  foumir  k  la  malveil- 
lance  des  prStextes.  Sans  enseigner  Tignorance,  sans  6teindre  le  gönie 
ils  peuvent  encore  se  diriger  vers  le  but  louable  qu'ils  se  proposent, 
s'ils  ont  la  sagesse  de  ne  pas  heurter  de  front,  surtout  s'ils  ne  döcorent 
leurs  auditoires  et  leurs  cliaires  ni  de  brillantes  enseignes,  ni  de  co- 
cardes  trop  voyantes. 

Pestalozzi  a  remis  une  brochure  pour  moi  a  un  Mr.  de  Muralt' 
que  je  dois  aller  voir.  J'ignore  ce  que  c'est;  je  crains  seulement  que  ce 
ne  soit  quelque  oeuvre  mStaphysique  de  Mr.  Niederer  qui  se  fait  lire 
avec  peine.  Des  personnes  qui  viennent  d'Iverdun  m'ont  pourtant  fait 
un  rapport  avantageux  de  Titablissement.  II  est  fächeux  que  Schmid, 
Tun  des  meilleurs  instituteurs,  ait  quitt6,  et  plus  fächeux  encore  qu'il 
ait  le  projet  de  critiquer  TÄtablissement  auquel  il  pouvait  ötre  si  utile.... 

Je  crois  que  Biot  aurait  mieux  fait  de  conserver  la  marche  qu'il 
avait  adoptee  dans  sa  premifere  Edition  et  qui  eut  Tavantage  d^une  plus 
grande  briiveti.  II  y  a  dans  cette  seconde  Edition  un  difaut  plus  essen- 
tiel,  c'est  qu'il  n'y  a  presque  point  de  renvois  et  qu'il  faut  parcourir 
souvent  les  3  volumes  pour  trouver  les  notes  qui  renferment  les  d6- 
veloppements  que  le  texte  annonce  et  ne  pouvait  renfermer.  L'auteur 
destinant  son  ouvrage  aux  voyageurs  qui  visitent  des  contries  incon- 
nues,  aurait  du  savoir  que  ces  voyageurs  n'ayant  pas  plus  de  temps 
qu'il  ne  faut,  il  6tait  convenable  de  mettre  k  leur  port6e  tout  ce  dont 


'Robert  Fulion  (1765-1815),  Mechaniker,  Erfinder  der  Dampfmaschine. 

*  Johannes  von  Mnralt  (1780—1850),  Geistlicher  und  Pädagoge.  Hunziker,  Ge- 
schichte der  Schweiz.  Volksschule  II,  186;  Morf ,  Zur  Biographie  Pestalozzi's  II, 
105—111;  über  die  Angriffe  Hallers  s.  Morf  a.  a.  0.  lY,  285—291. 
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ils  pouvaient  avoir  besoin;  mais  vons  savez  qne  daus  ce  .pays  plus 
qu'ailleurs  les  syllogismes  manqnent  sonvent  de  Tun  des  trois  ^liments 
et  que  de  peur  de  passer  pour  an  pidant,  on  se  dispense  de  citer.  Pour 
dtre  jnste,  il  fant  ajouter  que  cette  seconde  Edition  renferme  sur  Tem- 
ploi  des  instruments,  ainsi  que  sur  le  mode  d'observer  des  d6tails  pri- 
cieux  et  que  la  partie  relative  k  la  navigation  peut  surtout  ätre  tris 
utile  aux  voyageurs  appel6s  k  traverser  les  mers  et  däsirant  se  mettre 
au  courant  des  observations  nautiques.  II  ne  faut  pas  au  reste  de  bien 
grands  efforts  pour  comprendre  les  notes  les  plus  interessantes.  Quant 
k  Celles  qui  supposent  la  haute  analyse,  on  peut  les  laisser  Ik  comme 
superflues,  lorsqu'on  ne  fait  pas  profession  expresse  des  mathimatiques; 
mais  je  m'applaudis  beaucoup  d*ayoir  ra&aichi  ma  memoire  de  toutes 
ces  choses  avant  qu'il  füt  trop  tard.  Ces  sortes  de  travaux  sont  d'ailleurs 
tr&s  salutaires;  je  les  comparerais  aux  courses  alpestres  qui  rendent 

plus  agiles —  Ce  que  Rengger  dit  est  bien  juste.  B[einhard] 

m^rite  ce  qui  lui  arrive ;  mais  combien  il  est  triste  pour  nous  de  Yoir 
notre  patrie  avilie  en  la  personne  de  pareilles  gens  qui  ne  connaissent 
ni  les  hommes  ni  les  a£fairesl  HSlas,  rien  ne  prouye  mieux  combien  nous 
avions  besoin  d'une  secousse  pour  redevenir  des  hommes;  et  malheu- 
reusement  au  lieu  d*op6rer  de  la  sorte,  la  secousse  a  tout  k  fait  h6b&t6 
ceux  qui  n'Ätaient  qu'en  train  de  T^tre. . . . 


169. 

Stapfer  an  üsteri. 

Belair,  den  21.  October  1811. 
Wenn  ich  schon  gerade  jetzt,  mein  verehrter  Freund,  keinen  Ihrer 
Aufmerksamkeit  einigermassen  würdigen  Stoff  zum  Schreiben  habe,  so 
will  ich  doch  mit  der  Beantwortung  Ihres  werthen  Briefes  vom  4.  d.Mts. 
aus  S[olothurn]  nicht  länger  zögern,  weil  ein  Theil  seines  sehr  interes- 
santen Inhalts  mich  zu  einer  Bitte  an  Sie  veranlasste,  die  Sie  mir  nur 
während  Ihres  Aufenthalts  in  S[olothurn]  gewähren  können.  Sie  fragen 
mich,  ob  ich  mich  mit  Memoiren  über  meine  Unterhandlungen  in  den 
Jahren  1800 — 3  beschäftige?  Allerdings.  Ich  glaube  es  meinem  Vater- 
lande, meinen  Freunden  und  mir  selbst  schuldig  zu  sein,  imsere  allge- 
meinen und  meine  individuellen  Verhältnisse  in  jener  Zeit  mit  Frei- 


5Q  Ans  Philipp  Albert  Stapfen  BriefwechBel.  Nr.  10. 

ser  Angelegj^ ' ^it  war:  1)  ich  erMlte  den  erhaltenen  Auftrag,  in-l 
dem  ich  \jMfiten  Schreiben  an  Talleyrand  die  Lage  der  Schweiil 
schilderte  und  daraus  den  Schluss  zog,  dass  die  Ordnung  nur  duck 
die  formelle,  landkundige  Erklärung  des  ersten  Consuls  wieder  hei^j 
gestellt  werden  könnte,  „er  erkenne  keine  andere  Regierang  für  gfil- 
tig  als  die  constitutionelle;^  nur  von  ihr  aus  und  unter  ihrer  Lei-i 
tung  sollten  alle  fernem  Verfassungsänderungen  vorgenommen  wer 
den  und  ihren  tractatenmässigen  Gesuchen  an  ihn  werde  er  ohne  Eiih 
schränkung  willfahren/'  Dass  ich  französische  Truppen  begehrte,  iit 
eine  infame  Lüge.  Im  Gegentheil  erklärte  ich  den  Einmarsch  dersd- 
hen  in  den  zwei  einzigen  Schreiben  an  Talleyrand  (vom  20.  und  8& 
September  18Q2),'  die  ich  an  ihn  erliess,  um  eine  friedenherstellende 
öffentliche  Erklärung  des  ersten  Consuls  als  nothwendig  darzustellen, 
für  vollkommen  überflüssig,  und  für  einen  Fall,  zu  dem  meine  Begie 
rung  ihre  Zuflucht  nie  weder  nehmen  würde,  noch  zu  nehmen  brauchen 
würde.  Hingegen  2)  gab  ich  in  meinen  vertraulichen  Aeusserungen  an 
Talleyrand  als  meine  persönliche,  innige  Ueberzeugimg  zu  erkennen, 
„die  Wiederherstellung  der  Kühe  könne,  ohne  Kränkung  des  National- 
gefühls und  mit  Schonung  unserer  Würde  und  Unabhängigkeit,  einzig 
und  allein  durch  Absendung  eines  von  allen  Fartheien  gleich  geschäti- 
ten,  vollkommenes  Zutrauen  einflössenden,  ausserordentlichen  Gesand- 
ten nach  der  Schweiz  bewirkt  werden,  welcher  die  bedeutendsten  MlbL- 
ner  vereinige  und  dem  freigeäusserten  Resultate  derBerathschlagungen 
dieser  Consulta  den  Schutz  und  die  Stütze  seiner  Regierung  feierÜch 
und  offenkundig  verspreche."  Ich  schlug  dazu  Mo  unier  vor,  mit  dem 
ich  deswegen  Rücksprache  genommen  hatte,  und  von  dem  ich  tLhe^ 
zeugt  war,  dass  er  sich  nur  zum  Besten  der  Schweiz  und  der  Sache  der 
Freiheit  verwenden  würde.  Diesen  meinen  Vorschlag  theilte  ich  auch 
dem  damals  in  Faris  sich  befindenden  Agenten  des  Schweizer-Lisur 
genten- Landtags^  mit  und  beschwor  ihn,  sich  zu  diesem  Begehren 

*  Siebe  Nr.  48,  50,  52,  53,  54,  56  dieser  Brie£sammlang. 

>  Die  erste  dieser  beiden  Noten  Stapfers  an  Talleyrand  findet  sieb  als  Abdruck 
einer  im  Ustcri'scben  Nacblasse  vorhandenen  Copie  dieser  Briefsammlnng,  s.  ob.  Nr.  56. 
Stapfer  verlangte  wohl  Truppen,  aber  nicht  französische,  sondern  schweizerische,  im 
Solde  Frankreichs  stehende. 

*  Nämlich  Niklans  Friedrich  von  Mülinen;  vergl.  Der  Schweizerische  Geschicht- 
forscher IX,  pag.  CKXX— GXXXIX.  Er  war  blos  Vertreter  Berns,  wo  am  21.  Sep- 


Nr.  169.  Stapfer  an  üsteri,  21.  October  1811.  51 

mit  mir  zu  vereinigen.  Die  Idee  hatte  aber  seinen  Beifall  aus  ganz 
begreiflichen  Gründen  nicht,  und  noch  viel  weniger  konnte  sie  ho- 
hem Orts  Eingang  finden.  —  Darauf  reducirte  sich,  ich  betheure  es 
Ihnen  heilig,  meine  ganze  officielle  und  Privatthätigkeit  in  dieser 
Krise.  Nur  muss  ich  noch  hinzufügen,  dass,  ohne  meine  wiederholten 
AuflTorderungen  dazu,  die  helvetische  Eegierung  wahrscheinlich  den 
Stadtgemeinen  nicht  erlaubt  hätte,  besondere  Deputirte  nach  Paris 
abzusenden,  und  ich  also  die  Erscheinung  der  Herren  Glutz,  Rein- 
hard, Wattenwyl  u.  s.  w.  in  der  Consulta  ganz  eigentlich  auf  dem 
Gewissen  habe.  Die  Aussöhnung  der  Partheien  schien  mir  nothwendig, 
und  an  die  ünheilbarkeit  des  politischen  Stände-Egoismus  dachte  ich 
damals  gar  nicht,  oder  dieser  Gedanke  verschwand  vielmehr  gänzlich 
vor  der  gebietenden  Stimme  des  bedrängten  Vaterlandes  und  viel 
dringenderer  Bedürfnisse.  —  Nun  möchte  ich  mir  von  Ihrer  Freund- 
schaft, wenn  Sie  noch  in  Solothurn  sind,  über  die  Zahl  und  die  Data 
der  vom  14.  September  bis  10.  October  1802  von  Jennern  und  von  dem 
Vollziehungsrath  an  mich  gesandten,  in  dem  helvetischen  Archiv  noch 
entweder  im  Original  oder  in  Abschriften  vorhandenen  Briefe  gefäl- 
lige Auskunft  erbitten.  Es  ist  sehr  möglich,  dass  ich  den  Concipienten 
Unrecht  thue,  und  dass  Unordnung  oder  Zufall  die  Lücke  im  Gesandt- 
schaftsarchiv verursacht  hat.  Allein  die  Sache  scheint  mir  doch  son- 
derbar, und  ich  wäre  neugierig  zu  wissen,  ob  die  Lücke  auch  im  hel- 
vetischen Centralarchiv  existirt.  Es  coincidirt  damit,  dass  Talleyrand 
einige  von  Jenner's  Depeschen  vom  Ende  September  damals  zur 
Durchlesung  sich  von  mir  ausgebeten,  und  diese,  ungeachtet  wieder- 
holter Mahnungen,  mir  nie  zurückgegeben  wurden.  Ich  kann  mir  je- 
doch unmöglich  vorstellen,  dass  Talleyrand  sich  dazu  habe  können 
gebrauchen  lassen.  Jennern  zu  Gefallen  mir  einige  Depeschen  zu  esca- 
motiren,  weil  sie  einen  Mann  compromittiren  konnten,  von  dem  er  nie 
weder  mit  Achtung,  noch  mit  Freundschaft  sprach. 

Ich  mache  Ihnen  dieses  langweiligen  Gespräches  wegen  tausend 
Entschuldigungen.  Es  konnte  mir  einzig  durch  den  Wunsch,  meine 
Neugierde  und  die  Indiscretion  meiner  Bitte  bei  Ihnen,  mein  lieber 
Freund,  zu  entschuldigen  abgenöthigt  werden. 


tember  1802  eine  zehngliedrige,  aristokratische  Standescommission  eingesetzt  worden 
war,  die  den  Mülinen  nach  Paris  abgeordnet  hatte. 
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rai  ce  qu^il  aura  fait.  Dans  toutes  mes  lettres  je  lui  ai  parlä  de  la  com- 
mission  dont  vous  m'aviez  chargi  pour  lui:  il  ne  m^a  pas  ripondu  encore 
8ur  cet  article.  II  parait  que  Torage  qui  le  mena^ait  est  enti^rement 
conjuri. 

Je  crois  que  je  vous  ai  dit,  mon  eher  compatriote,  que  j'ai  eu  le 
plaisir  d^avoir  ici  notre  pasteur  Mr.  Monod^  avec  trois  de  ses  enfants 
pendant  une  huitaine  de  jours.  II  gagne  infiniment  k  ätre  connu:  son 
enjouement,sa  bonhomie,  sa  gait6  franche  et  son  esprit  tr^s  orn6  donnent 
nn  grand  prix  k  sa  soci6t&  üsteri  m*a  fait  dans  une  lettre  de  Soleure 
les  compliments  du  cousin  du  pasteur,  de  votre  digne  ami:*  j'ai  6t6  ex- 
tr^mement  sensible  k  son  Souvenir.  Usteri  s'est  trouv6  tris  heureux 
de  Favoir  pour  collfegue,  ainsi  que  Mr.  Pidou.—  Mr.  Mono d  vous  aura 
sürement  tenu  au  courant  des  magnifiques  travaux  de  la  Diäte.  Je  crois 
cependant  devoir,  au  risque  d^eavoyer  des  hiboux  k  Äthanes  suivant  le 
proverbe  gree,  vous  transcrire  un  article  de  la  lettre  d'Usteri:  „Ihre 
Ansicht  über  die  Gefahr  des  Nachgebens  bei  klarem  Rechte  und  über 
den  Werth  des  festen  Betragens,  ist  ganz  richtig;  nur  dürfte  sie  auf 
unsre  wirkliche  Lage  kaum  ganz  anwendbar  sein.  Seit  bald  einem 
Jahr  ist  einer  unsrer  Kantone  von  fremden  Truppen  besetzt;  dieses 
Verhältniss  auch  weiter  fortdauern  zu  lassen,  convenirt  Frankreich, 
für  uns  aber  kann  es  nur  verderblich  sein.  Die  Bearbeitungen  und 
Spaltungen  in  diesem  Kanton  nehmen  immer  zu  und  sind  bereits  so 
weit  gediehen,  dass  man  ohne  die  höchsten  Besorgnisse  keine  Ver- 
sammlung des  Grossen  Bathes  mehr  veranstalten  darf;  jedermann  ist 
des  ungewissen  Zustandes  müde  und  verlangt  Entscheidung.  Ueber- 
haupt,  wo  der  Stärkere  den  Boden  des  Schwächern  besetzt  hält,  da  ist 
jedes  Zögern  für  diesen  Nachtheil  bringend.  —  Da  alle  Vorstellungen 
fruchtlos  blieben,  mussten  wir  wohl  zur  angebotenen  Grenzunterhand- 
lung uns  geneigt  zeigen . .  Aber  dann  hiess  es  wieder:  von  dieser  Unter- 
handlung könne  nicht  die  Rede  sein,  bis  eine  andere,  uns  angebotene, 
und  vergeblich  von  uns  abgelehnte,  über  die  militärische  Gapitulation 
vorgenommen  und  beendigt  sei.  Sollten  wir,  auf  einen  Dens  ex  ma- 
china  hoffend,  den  status  quo,  der  sich  für  uns  tägUch  verschlimmem 
musste,  fortdauern  lassen?   Wir  haben  also,  nach  den  einstimmigen 


*  Jean  Monod.   S.  p.  277  des  vorigen  Bandes. 

*  Nämlich  Henri  Monod.   S.  p.  89  des  vorigen  Bandes. 
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Instructionen  aller  Stände,  nns  zu  der  doppelten  Negociation  gegen 
den  Kaiser  bereit  erklärt  und  gewünscht,  dass  sie  in  der  Schweiz  ge- 
schehe —  Die  Schreiben  überreichte  Reinhard  an  den  Minister,  we- 
nige Tage  vor  der  Abreise  des  Hofes  von  Gompi^gne;  er  empfieng  die 
mündliche  Antwort:  der  Kaiser  genehmigt,  dass  beide  Kegociationen 
in  der  Schweiz  geschehen  und  werde  seinen  Minister  Talleyrand 
dafür  instrniren.  Beinhard  sah,  wie  billig,  seine  Mission  für  beendig^ 
an  und  wollte  abreisen;  aber  der  Minister  erklärte:  das  könnte  der 
Kaiser  übel  nehmen;  er  soll  bleiben  und  er  wolle  ihn  schon  beim  Land- 
ammann entschuldigen  (!) . .  Der  Knabe  wird  gestraft,  womit  er  gesün- 
digt hat,  und  man  will  ihm  auch  die  kleine  Freude,  sich  in  Solothum 
mit  den  Grossthaten  von  Paris  zu  brüsten,  nicht  gönnen!  Talleyrand 
hat  dem  Landammann  erklärt,  er  werde  nächstens  seine  Instructionen 
erhalten.  Die  Tagsatzung  entwirft  die  ihrigen." 

171. 

Laharpe  an  Stapfer. 

Plessis-Piquet,  den  13.  November  1811. 

....  Savez-vous  bien  que  votre  sapientia  theologica  critica  orien- 
talis  m*a  sSrieusement  rapetissi  k  mes  propres  yeux?  H^las!  h^las! 
qu'il  est  inmiense  Thorizon  de  Tignorance,  mais  il  est  bon  quelquefois 
d*6tre  appel6  k  s^en  apercevoir,  quoique  la  dicouverte  n*ait  rien  de  bien 
agräable,  surto]^t  lorsqu'on  a  pass6  Tage  oü  Ton  ferme  facilement  les 
trou^es.  A  cela  pris  j'ai  lu  votre  memoire  avec  un  bien  grand  plaisir, 
et  pourtant  j^ai  vu  que  la  question  demeurait  tout  k  fait  ind^cise.  Yous 
me  demanderez  ce  qu'une  pareille  question  avait  de  commun  avec  les 
travaux  d^un  botaniste?  Le  voicL  Mr.  deBauvois^  (mon  aimable  voi- 
sin)  a  fait  un  voyage  k  la  cöte  de  Guin^e,  k  Oware  et  Benin,  remontö 
asscz  haut  le  fleuve  Formose,  et  recueilli  des  donn^es  interessantes 
tant  sur  les  produits  de  la  nature  que  sur  les  habitants.  II  est  occup6 
k  Ich  mettre  on  ordre  et  dans  le  nombre  il  se  trouve  des  traditions  rela- 
tives k  la  long6vitä. 

*  Ambroise  Marie  Fran^oiii  JoHeph  Palisot  de  Beaavois  (1752—1820),  Natur- 
for^  '  Biographie  universelle  82,  412-417. 
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produira  pas  tout  Teffet  qu'il  serait  k  d^sirer  qu'elle  obtint.  —  Le  petit  * 
nombre  de  fenilles  qu^nn  Mr.  Mieg^  a  ajout^es  k  la  fin,  valent  mienx  '^ 
Selon  moL  Ge  qui  est  caract^ristique  est  le  refas  de  la  censure  bemoise  ^ 
de  permettre  rimpression.  Je  suppose  que  Mr.  de  Muralt  vous  aura  ^ 
envoyi  votre  exemplaire;  j*ai  re$u  le  mien  et  r6pondu  k  Pestalozzi 
qu'il  s*6tait  un  peu  attir6  tout  cela  en  s'adressant  k  d'Affry  et  k  la 
Di^te  qu'il  aurait  du  mieux  connaitre;  malheureusement  nos  chers  con- 
citoyens  sont  un  peu  pecus  ovile.  M[onod]  ne  m'a  point  parl6  de  ce  qu'ils 
avaient  fait  en  Diäte,  et  si  vous  ne  m'en  aviez  pas  6crit,  je  n'en  saurais 
que  le  peu  dont  XJsteri  m'a  fait  part  dans  le  temps.  Je  n'ai  presque 
pas  le  courage  d'en  demander  des  nouvelles,  parce  que  toujours  elles 
renversent  les  ehäteaux  en  Espagne  que  je  ne  cesse  de  rebätir  esperant 
toujours  qu'enfin  ils  reposeront  sur  quelques  fondements  solides. 


172. 

Stapfer  an  Usteri. 

Belair,  den  19.  December  1811. 

Allervörderst  meinen  verbindlichen  Dank  für  die  Notizen  über 
das  Schreiben  des  Yollziehungsraths  an  mich.  Sie  genügen  mir  nun 
vollkommen  und  ich  darf  Sie  nun  nicht  weiter  um  andere  Auszüge  be- 
mühen« Einige  Schreiben,  die  ich  vermisste,  habe  ich  seitdem  wieder 
in  ziemlich  vollständigen  Extracten  unter  meinen  Papieren  gefunden. 

In  dem  elenden  Prudhomme'schen  Libell  werden  Sie  sehen,  dass 
HUt  und  ich  unter  den  dreissig  Verfassern  der  allgemeinen  Biographie 
sich  l>efind«rn,  die  des  Plagiats  beschuldigt  sind,  Sie  wegen  des  Ar- 
tikel« üb^r  <kn  altem  d'Affry*  und  ich  wegen  Antonides,'  Arnold* 

*  CUr  KIm4  M ief(  (1768-1842),  Erzieher.  S.  Morf,  Zur  Biographie  Pestalozzi^s 
JV.  ^  A^. 

«Lu^MÖ^  Avjfwt  Anfputin  voo  Affry  (17ia— 1793),  königlich  französischer  Ge- 
ju«)rul.U«*>uu4iii«Lt ,  0)Mr«t  4«r  Hcbweizergarde,  Vater  des  Landammanns.   Siehe  Lnti, 

^  rt  i«  4/»r  Bioipraphie  nnirerselle  2,  286—287  drei  dieses  Namens 

•#  iMbs  tt04  Tliaodor  Antonides,  holländische  Theologen  und  Johann 

mM  OW^Vmai)^  slchtiscber  Bauer  und  Astronom. 
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fernes  sächsisohen  Bauern  und  Autodidacten)  und  wegen  eines  ge- 
1188611  Artaud/  der  Stassart,'  damals  Präfeot  von  Yaucluse,  zum 
Ter&sser  liat.  Das  Lustige  dabei  ist,  dass  beinahe  keine  Zeile  unserer 
Artikel  denen  ähnelt,  die  wir  abgeschrieben  zu  haben  beschuldigt 
werden,  und  dass  wir  im  Gegentheil  Fehler  verbessert  und  wichtige 
Zusätze  hinzugefügt,  die  im  sogenannten  Original  gar  nicht  stehn. 
Zwei  neue  Bände  der  Biographie  erscheinen,  die  ich  noch  nicht  ge- 
lehn :  sie  gehen  nicht  weiter  als  Bo.  Zum  B.  habe  ich  nichts  gegeben 
als  Beckmann,  Bürger,  Büsching  und  Büttner.®  Guizot  hat 
alles  Uebrige,  freilich  ziemlich  oberflächlich  und  zum  Theil  mit  des 
Genfer  Manget's*  (des  Uebersetzers  von  Smith  und  Schlegel  über 
die  Sprachen)  Hülfe  gefertigt,  wird  aber  die  Folge  wieder  auf  andere 
Schultern  zu  wälzen  suchen,  wenn  er  die  ihm  versprochene  Stelle  eines 
Chef  des  interprfetes  im  Departement  der  auswärtigen  Angelegenheiten 
erhält.  Der  Process  mit  Prudhomme  hat  den  Michaud's  viel  Geld 
gekostet,  und  vor  der  Herausgabe  der  ersten  Hälfte  des  Werks  werden 
sie  sich  wohl  zu  keiner  Zahlung  verstehn.  Ich  wünschte  sehr,  bald  im 
Stande  zu  sein,  Ihnen  die  Hälfte  Ihres,  ohnehin  so  massigen  Honorars 
zuschicken  zu  können.  Mit  dem  besten  Willen  und  Absicht  habe  ich 
den  Verdruss,  Sie  zur  Theilnahme  an  einer  Arbeit  bewogen  zu  haben, 
die  sich  auf  keine  Art  nach  Verdienst  lohnt,  und  deren  Ende  sich  nicht 
absehen  lässt. 

Der  Buchhandel  ist  übrigens  in  den  kläglichsten  Umständen.  Sie 
sehen  wohl  selbst  aus  den  hiesigen  Blättern,  dass  nichts  Erhebliches 
erscheint.  Jetzt  ist  allen  Zeitungen  verboten,  von  Büchern  zu  reden, 
die  nicht  vorher  im  officiellen  Buchhandels-Directionsjournal  schon 
angezeigt  worden,  und  so  hat  die  Regierung  ein  Mittel  mehr  in  den 
Händen,  alle  Werke,  die  ihr  nicht  behagen,  zur  Vergessenheit  zu  ver- 


«  Pierre  Joseph  Artaud  (1706—1760),  französ.  Geistlicher  und  Schriftsteller. 

»Qoswin  Joseph  Augustin  de  Stassart  (1780—1854),  belgischer  Schriftsteller  und 
Staatsmann.  Siehe  Qu^rard,  La  France  litt^raire  9,  257;  Bourquelot,  La  Litt^rature 
franQaise  6,  406. 

» .Johann  Beckmann  (1739 — 1811),  Begründer  der  Technologie ;  Gottfried  August 
Burger  (1747—1794),  deutscher  Dichter;  Anton  Friedrich  Büsching  (1724—1793),  Be- 
gründer der  neuen  politisch-statistischen  Methode  der  Geographie;  Christian  Wil- 
helm Büttner  (1716—1801),  deutscher  Philolog. 

*  Jacques  Louis  Manget,  geh.  1784,  Literat.  Siehe  de  Montet,  Dictionnaire  II,  116. 
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dämmen.  Kein  Fürst  hat  je  mehr  oder  gar  so  viel  für  Wissenschaften 
gespendet  als  Napoleon,  und  keiner  weniger  angeregt  und  au^ 
rufen  als  er.  Es  wird  sich  wohl  auch  gewiss  in  einiger  Zeit  aus  dem 
litterarischen  Phänomen  ergeben,  dass  die  freie  Geistesbewe^nng  im 
Keiche  der  Litteratur  und  der  moralischen  Wissenschaften  selbst  du 
Genie  auf  dem  Felde  der  reinen  Mathesis  und  der  Naturforschnng  be* 
fruchtet,  und  dass  die  Hemmung  aller  zwanglosen  TJntersuchang  die 
menschlichen  Fähigkeiten  auch  für  die  Fächer  lähmt,  die  dem  An- 
scheine nach  mit  Politik  und  Philosophie  nichts  zu  thun  haben. 

S6gur's'  übertriebene  Lobrede  des  Schurken  Esmenard  hat  das 
ganze  Publicum  empört. 

Was  haben  Sie,  mein  vortrefflicher  Freund,  zu  dem  DecretQ  über 
die  Privatpensionsanstalten  gesagt?  Im  Staatsrathe  hat  sich  der  Kai- 
ser den  Vorschlag  thun  lassen,  die  Eltern  zu  nöthigen,  ihre  Elinder 
ohne  Ausnahme  in  die  Lyceen  zu  schicken,  ihn  aber  verworfen,  weil 
dies  eine  Beeinträchtigung  der  väterlichen  Rechte  wäre.  Man  glaubt 
aber  nach  dem  Vorgange  so  vieler  anderer,  erst  nur  zum  Sondiren  in 
Anregung  gebrachten  Massregeln,  der  abgewiesene  Vorschlag  werde 
über  kurz  oder  lange,  wenn  die  Gemüther  mehr  an  die  Idee  werden 
gewöhnt  sein,  zum  Gesetz  erhoben  werden.  Diese  Taktik  kann  nicht 
genug  beachtet  werden.  Das  sei  besonders  uns  Schweizern  gesagt! 
Kann  man  verhüten,  dass  an  die  Möglichkeit  eines  Vereinigungsplans 
geglaubt  werde,  so  ist  schon  viel  gewonnen.  Man  rauss  sich  mit  Ideen, 
deren  Ausführung  man  verwünscht,  schlechterdings  nicht  familiarisiren 
lassen. 

Vielen  Dank  für  die  litterarischen  Kachrichten  aus  der  Schweiz. 
Prof.  Wyss^  ist  mir  freilich  wohl  bekannt,  mein  ehemaliger  Zuhörer 
und  obendrein  ein  Verwandter  von  mir.  Die  Bemer  sprechen  sehr  ver- 
kleinernd und  unglinipflich  von  der  Meyer'schen^ Reise  aut  das  Jung- 
frauhorn.  Als  Aarauer  können  sie  in  Bern  unmöglich  etwas  anders  als 
Unwissende  und  Lügner  sein.  Was  hält  aber  Hr.  Escher,  der  „sine  ira 


*  Louis  Philippe,  comte  de  Sdgur  (1753— 1830),  französischer  DiplomÄt  und  Histo- 
riker. Siehe  Biographie  universelle  82,  43 — 64. 

>  Johann  Rudolf  Wyss  der  jüngere  (1781-1830),  historischer  Schriftsteller  and 
Dichter.  Siehe  von  Mülinen,  Prodromus  223;  K.  Wyss,  Schweiz.  Museum  1848,  Nr.  2 — 5. 

'Johann  Kudolf  Meyer  (1791—1838).  Siehe  Schumann,  Allgem.  Deutsche  Bio- 
graphie 21,  ^Jj. 
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et  studio"  urtheilt,  davon,  und  zieht  er  in  der  That  die  Beobachtungen, 
nach  denen  der  Gipfel  des  Berges  keine  Spur  von  Plötzgebirg  zeigen 
soll,  in  Zweifel?  Laharpe  beschäftigt  sich  mit  seinen  M6moires  über 
die  Schweiz.  Ich  glaube  wirklich,  sie  werden  belehrender  und  ungleich 
weniger  leidenschaftlich  ausfallen,  als  die,  welche  er  in  den  Jahren 
1795, 1796  und  1797  herausgab.  Er  giebt  mir  den  Auftrag,  die  Waser'-* 
sehe  Geschichte  aus  den„Schlözer*schen  Staatsanzeigen" in  Göttingen 
für  ihn  abschreiben  zu  lassen.  Ich  schreibe  ihm  aber,  es  scheine  mir 
natürlicher  und  kürzer,  sich  an  Ihre  Gefälligkeit  zu  wenden  und  Sie 
um  diesen  Dienst  zu  ersuchen,  und  sage  ihm  zugleich,  da  ich  Ihnen 
bald  zu  schreiben  gedächte,  so  würde  ich  Ihnen  seinen  Wunsch  vor- 
tragen. Beinahe  glaube  ich,  die  „Sc hl özer'schen  Anzeigen"  in  Paris  ge- 
sehen zu  haben.  Also  wäre  nur  die  genaue  Anzeige  der  Nummern  der- 
selben oder  des  Briefwechsels  (denn  vielleicht  stehn  auch  in  diesem 
Journal  Aufsätze  über  die  Waser'sche  Sache),  wo  derselben  Erwäh- 
nung geschieht,  von  Ihrer  Freundschaft  zu  erbitten,  damit  man  sie  in 
Paris  nachschlagen  könnte. 

Ich  habe  im  diesjährigen  „Helvetischen  Almanach"  die  Mü Herr- 
schen Briefe  an  Hm.  Füessli  mit  grossem  Vergnügen  gelesen.  Die 
Bescheidenheit  des  Herausgebers  contrastirt  sehr  mit  allen  den  kleinen 
und  grossen  Männern,  die  jetzt  mit  den  Complimenten  des  schwachen 
Mannes  paradiren.  Empfehlen  Sie  mich  doch  seinen  trefflichen  Cor- 
respondenten.  Die  zwei  letzten  Zeilen  über  Henri  Meister  sind  Ton- 
nen Goldes  werth.  Durch  Baggesen's  Nachlässigkeit  habe  ich  aus 
meiner  Suite  von  diesen  „Helvet.  Almanachen"  die  für  die  Jahre  1800, 
1802, 1804  und  1809  verloren.  Wären  sie  wohl  par  occasion  um  einen 
Preis  unter  dem  Ladenpreis  zu  haben? 

Neues  weiss  ich  Ihnen  nichts  zu  melden.  Unter  den  Gardeofficieren 
geht  das  Gerücht  von  einem  bevorstehenden  Kriege  mit  Russland  sehr 
stark.  In  Spanien  häufen  sich  die  Schwierigkeiten.  —  Der  Umstand, 
dass  Marmont  •  an  der  portugiesischen  Grenze  commandirt,  wird  all- 
gemein als  ein  Beweis  angesehen,  dass  man  dort  nur  fernere  Fort- 
schritte des  Feindes  hemmen,  allein  keine  durchgreifende  Operation 


»  Johann  Heinrich  Waser  (1742—1780),  statistischer  Schriftsteller.  Er  starh 
wegen  eines  politischen  Pressvergehens  auf  dem  Schaffot.  Siehe  Lutz,  Nekrolog  p.  561. 

•  Auguste  Fr^d^ric  Louis  Viesse  de  Marmont,  duc  de  Raguse  (1774—1852),  fran- 
Bosischer  MarschaU. 
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gegen  Portugal  vornehmen  will.  Hingegen  in  Dalmatien  sollen  em8^ 
hafte  Zurüstungen  gemacht  werden.  Man  spricht  von  starken  an  die 
Pforte  bezahlten  Subsidien  und  Aufmunterungen  allerlei  Art.  —  An 
Geld  kann  es  nicht  fehlen;  denn  ausser  andern  Hülfsquellen  gewinnt 
die  Regierung  auf  den  Golonialwaaren  900  pro  cent. 
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Stapfer  an  Laharpe. 

Belair,  den  15.  Februar  1812. 

II  me  serait  bien  difficile  de  vous  rendre  compte  de  mes  occnpa- 
tions.  Apr^s  avoir  änonnä  du  latin  et  de  Tallemand  avec  vos  petita 
prot^gis,  ce  qui  me  prend  k  peu  prfes  toute  la  joum6e,  je  fais  une  leo- 
ture  k  ma  pauvre  aveugle.  Nous  lisons  dans  ce  moment  ITiistoire  lit- 
t^raire  d^talie^  qui  nous  fait  le  plus  grand  plaisir.  Si,  k  une  seoonde 
Edition,  Tauteur  faisait  disparattre  quelques  n^gligences  de  style  qni 
en  g6n6ral  me  parait  un  peu  trop  charg6  de  locutions  familiäres  et  s'il 
raccourcissait  quelques  chapitres  un  peu  trop  remplis  de  d^tails  biblio- 
graphiques,  d'un  int6röt  trfes  secondaire,  ce  qu'il  pourrait  faire  en  don- 
nant  plus  de  concision  k  ses  phrases  et  sans  supprimer  aucun  fait  essen- 
tiel,  il  en  ferait  un  v6ritable  monument  qui  ne  pourrait  manquer  de 
devenir  classique.  Au  surplus,  je  suis  bien  61oign6  de  comprendre  dans 
le  nombre  de  ces  chapitres  oü  je  voudrais  porter  la  serpe,  ceux  qui 
traitent  de  la  litt6rature  arabe  et  des  Troubadours,  comme  a  fait  Mr. 
Auger  dans  le  „Journal  de  TEmpire":  ils  sont  aussi  instructifs  que  bien 
plac6s.  C'est  une  des  parties  qui  aux  yeux  des  lecteurs  qui  cherchent 
autre  chose  que  Tamusement,  lui  fera  le  plus  d'honneur.  La  belle  ana- 
lyse  de  la  „Divine  Com6die"  m'a  fait  relire  r„Inferno"  presqu'en  entier. 
Quel  puissant  g^nie!  Apr^s  Milton,  le  Dante  est  sürement  le  g^nie 
le  plus  original  qui  ait  paru  dans  nos  littiratures  modernes. — Je  trouve 
p.  253  du  premier  volume  une  petite  erreur  qui  est  ächapp^e  k  Mr. 
Q-inguenä.  II  dit:  „la  langue  thioise  qui  est  la  source  de  la  nötre,"  et 
p.  254  il  cite  les  vers  connus  du  prologue  d'Otfried  en  thiois:  „Nun 


'Von  Pierre  Lonis  Oingnene. 
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will  ich  schreiben  unser  Heil,  Evangeliums  Theil,  So  wir  nun  hier  be- 
ginnen, In  Fränkischer  Zungen."  C'est  de  Tallemand  tout  pur,  et  le 
thiois  ne  peut  d'aucune  manifere  ßtre  consid^re  comme  source  du  fran- 
gais;  car  quelques  mots  en  petit  nombre  incorpor^s  dans  Tidiome  roman 
ne  suffisent  pas,  ce  me  semble,  pour  lui  m^riter  ce  titre,  pas  plus  qu*on 
ne  peut  dire  que  la  langue  frangaise  dont  beaucoup  de  mots  ont  ktk 
adoptÄs  en  allemand,  soit  une  source  de  cette  langue.  Mais  c'est  une 
vitille.  Ce  qui  m'a£Bdge  toujours  profond6ment,  c*est  quand  je  vois  un 
homme  de  bien,  un  ami  de  la  liberti,  de  la  dignitä  de  Thomme  et  des 
lumi^res  peu  favorablement  disposä  pour  le  christianisme.  (Vous  sentez 
bien  que  je  ne  parle  pas  du  catholicisme,  ni  d'une  Orthodoxie  quel- 
conque,  mais  de  cette  doctrine  qui  vint  pour  la  premiire  fois  proclamer 
que  nous  sommes  tous  fr^res  de  m^me  origine  et  appel6s  aux  m^mes 
hautes  destin^es  par  un  p^re  commun.)  Eh  bon  Dieu!  qui  est-ce  qui  a 
donc  bris6  les  mille  et  une  chaines  affreuses  que  les  anciens  portaient 
et  que  portent  encore  les  peuples  que  les  despotes  de  TOrient  foulent 
aux  pieds!  Et  quelle  autre  garantie  avons-nous  contre  Tapoth^ose  der 
Nationengeisel,  si  ce  n'est  cette  doctrine  qui  ne  fait  du  genre  humain 
qu'one  fraction  de  la  cit6  invisible  qui  embrasse  tous  les  ötres  intel- 
ligents,  destin^s  k  des  progr^s  ind^finis  dans  la  recherche  de  la  v^ritS 
et  dans  la  pratique  de  toutes  les  vertus!  Supposons  que  Tabus  de  quel- 
ques prfeceptes  du  christianisme, — et  de  quoi  n'abuse-t-on  pas? — ait  d6- 
truit  de  tr^s  helles  statues  et  nous  ait  priv^  des  com^dies  deM^nandre, 
de  quelques  d^cades  de  Tite-Live  etc.  Qu'est-ce  que  c'est  que  cette 
perte  aupr&s  de  la  cessation  de  l'esclavage  et  de  la  torture ,  de  la  pro- 
scription  de  Tinfanticide,  des  combats  de  gladiateurs,  de  Tabolition  des 
horreurs  triomphales  que  les  nations  les  plus  civilis^es  exergaient  contre 
les  prisonniers  etc.  et  mille  autres  bienfaits  qu'on  ne  peut  raisonnable- 
ment  rapporter  k  une  autre  souroe?  Vous  direz,  tr^s  eher  concitoyen, 
que  je  rabäche  Ätemellement  les  mdmes  choses.  Mais  je  ne  puis  vous 
dire,  combien  je  suis  pein6  de  voir  les  meilleurs  Champions  de  la  bonne 
cause  mSconnaitre  leurs  plus  puissants  auxiliaires. 

•Tai  enfin  trouv6  un  libraire  pour  la  traduction  de  „rhistoire  de  la 
littirature  espagnole"  par  Bouterwek.  L'auteur*  est  une  mfere  de  fa- 
mille  qui  se  fait  une  petite  augmentation  de  fortune  avec  sa  plume. 


*Mme.  Aim^  Steck-Gnichelin. 
QvelleB  m  Soliweizer  Qatohichie  XU. 
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Guizot  corrigera  les  äpreuves,  et  comme  le  libraire  exigeait  nne 
präface  ä  pr^tentions,  je  me  suis  vu  condamne  k  faire  un  salmi  oü,  ponr 
me  d^dommager  de  rennni  de  cette  besogne,  je  me  snis  donn6  carriiie 
contre  Philippe  II  et  Tinquisitioii.  Je  ne  sais  pas  si  cela  passera  k  li 
censure.  Dans  tous  les  cas,  comme  c^est  iine  triste  rhapsodie,  veuillei 
me  garder  le  secret;  mais  faites-moi  le  plaisir  de  pröner  Touvrage.  Li 
traduction  est  r^ellement  bonne,  et  apr^s  avoir  rendu  Service  k  cette 
brave  femme,  je  ne  voudrais  pas  que  Thonn^te  libraire  fdt  victime  de 
la  bonne  oeuvre  dont  nous  sommes  parvenus  ä  la  faire  rinstrument 
MM.  Fauriel  et  G-uizot  ont  traduit  toutes  les  citations  espagnolet» 
et,  par  Ik  donn^  k  la  traduction  une  valeur  que  Toriginal  n'a  pas,  Bon- 
terwek  ayant  n6glig6  ce  soin.  Guizot  sera  tr^s  sensible  k  votre  Sou- 
venir; ses  ,,Annales  de  TEducation'*  ne  sont  pas  maL  Mlle.  de  Mealan 
et  lui  ont  eu  2000  fr.  de  profit  net  du  premier  semestre,  et  Maradan 
s'est  remis  k  imprimer  leur  Gibbon. 

Je  n'ai  point  de  r^ponse  d'TJsteri  ä  ma  prifere  relativement  anz 
articles  de  Schlözer  sur  le  procfes  de  Waser.  Sonsilence  me  fait  pr6- 
sumer  qu'il  vous  aura  6crit  directement  k  ce  sujet.  S'il  ne  Ta  pas  fait, 
je  m'adresserai  k  vous.  Le  pauvre  ami  n'est  point  tranquille,  et  sa  po- 
sition  tourmente  sa  famille. 

Je  n'ai  point  de  nouvelles  interessantes  de  Suisse.  Rengger  doit 
maintenant  §tre  k  Rome.  * 

174. 

Laharpe  an  Stapfer. 

Paris,  den  20.  Februar  1812. 
Vous  devez  croire  qu'en  entendant  parier  des  immenses  pr6para- 
tifs  tous  dirig^s  contre  celui  que  j'aime,  m6me  malgr^  ses  erreurs,  je 
suis  loin  d^dtre  tranquille,  quoique  je  ne  puisse  croire  qu*il  se  laisse 
prendre  au  d^pourvu,  j'ai  trop  peu  de  confiance  dans  les  hommes  qui 
ont  dirig^  jusqu'ä  präsent  si  mal  son  cabinet  pour  en  esp^rer  beaucoup; 
je  compte  davantage  sur  son  peuple,  sur  ses  braves  cosaques  etc.,  s*il  a  le 
bon  esprit  de  se  mettre  k  leur  t6te ;  mais  si  ce  sont  des  courtisans  des 
grands  qui  sont  consult^s  dans  ces  moments  oü  il  faut  des  hommes  6ner- 


« Vergl.  P.  Wydler,  Leben  und  Briefwechsel  von  Albr.  Rengger  II,  143. 
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giques,  alors cependant  j'esp&re  et  ce  qui  me  navre,  c'est  d'ötre 

place  si  loin.  —  Farlons  d^autre  chose. 

Je  communiquerai  k  Mr.  G[inguen6]  la  note  gennanique,  afin 
qu'il  puisse  en  faire  l'objet  d'errata.  Les  deux  volumes  qu'il  imprime 
dans  ce  moment  seront  bien  intSressants,  ils  contiennent  la  majeure 
partie  du  grand  si^cle  de  la  moderne  Äthanes.  J^aurai  im  grand  plaisir 
k  voir  votre  traduction  de  Bouterwek;  c'^tait  un  vrai  präsent  k  faire 
aux  femmes  qui  s'imaginent  trop  souvent  que  hors  de  leur  territoire 
il  n'y  a  pas  de  littärature.  Sans  doute,  monsieur,  vous  savez  Tallemand, 
pnisque  vous  jugez  si  bien  Lessing,  Schiller,  Klopstock?  Moi! 
monsieur,  pas  du  tout:  j'ai  lu  de  bonnes  traductions.  Mais,  monsieur, 
8i  les  AUemands  jugeaient  Corneille,  Voltaire  et  surtout  Tharmo- 
nieuxEacine  d^apr^s  de  plattes  traductions  en  prose?  Oh!  la  chose 
n'est  pas  possible;  c*est  dans  Toriginal  qu^il  faut  les  lire. 


175. 

Stapfer  an  Laharpe. 

Belaib,  den  19.  April  1812. 
Je  suis  trfes  flatt6  de  votre  suffrage  et  de  celui  de  Mr.  Ginguene 
J'ai  fait  de  mon  mieux  sur  un  sujet  que  je  n^ai  pas  trop  approfondi,mais 
il  fallait  bien  brocher  une  pr^face,  le  libraire  s^^tant  mis  dans  la  t§te 
qu^elle  ätait  de  rigueur,  et  la  pauvre  Mme.  Steck,  attendant  avec  im- 
patience  la  nouvelle  de  Timpression  de  sa  traduction:  Mr.  Guizot  etait 
trop  occupi  pour  s'en  charger.  Vous  savez  sans  doute  qu'il  s'est  mari6 
le  jour  m§me  de  la  s^ance  Maury-Delille^  Cela  s'est  fait  sans  bruit, 
et  sans  envoyer  des  faire-parts.  Les  Parisiens  ne  pourront  plus  se  mo- 
quer  de  ce  que  trois  c^libataires,  MUe.  de  Meulan  et  lidM.  Guizot  et 


*  Am  9.  April  1812  —  „Monsieur  Quizot  dans  sa  famille  et  avec  ses  amis",  S.  44, 
gibt  alsHoehzeitstog  den  7.  April  an  —  wurde  die  Jahressitzung  des  „Institut  imperial, 
cUflse  de  la  langue  et  de  la  litt^rature  frauQaise",  unter  dem  Präsidium  Delille's  und  dem 
Vicepräsidium  Maury's  abgehalten,  bei  welcher  Gelegenheit  das  urteil  über  die  einge- 
gangenen Arbeiten  zur  Lösung  der  Preisfrage  „Eloge  de  Montaigne**  verkündigt  wurde. 
Wahrscheinlich  fand  sich  auch  Guizot  unter  den  11  Bewerbern.  Der  höchste  Preis 
wurde  Abel  Frangois  Yillemain  (1790—1870),  dem  nachher  berühmt  gewordenen  Schrift- 
steller, der  zweite  Joseph  Droz  und  das  Accessit  Jay  zuerkannt  Siehe  Moniteur  1812, 
pag.  376  und  416. 
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Friedländer^  ridigeaient,  mois  par  mois,  des  instmctions  pour  let 
p^res  de  famille  et  les  nourrices,  et  les  travaux  des  nonveanx  ipoiix 
gagneront  sürement  k  cette  commnnautS  d'int^rSts  et  de  pensöes  dans 
tous  les  moments  de  la  vie. 

J'ai  aussi  entendu  la  lecture  du  discours  couronni  aveo  beaucoi^ 
de  plaisir;  mais  je  vous  avoae  que  je  ne  crois  point  ces  concourB  pro- 
pices  aux  progr^s  de  la  bonne  littirature.  Je  coiiQois  qu'on  fasse  l'^loga 
d'an  homme  dont  la  cendre  n'est  pas  encore  froide:  c'est  de  tonte  con- 
venance,  et  le  moment  de  Tappr^cier  n'est  peut-ätre  pas  amv6.  Mais 
r^loge  de  Montagne,  Descartes,  Marc-Aur^le,  Socrate  me  paratt 
malgrS  la  coutume,  souverainement  ridicule.  D'abord  ont-ils,  comme 
vous  dites  fort  bien,  besoin  d'ßtre  lou6s  par  des  Äcoliers?  Et  puia  cette 
mani^re  d'exciter  leur  zfele  ne  peut,  k  mon  avis,  que  fausser  leur  jnge- 
ment  et  leur  goüt.  Pourquoi  ne  pas  leur  laisser  la  liberti  d^apprScier 
tout  rhomme  et  sous  tous  les  points  de  vue?  Tout  ce  qui  g§ne  la  li- 
berte,  nuit  k  Tesprit  et  diminue  ses  ressources.  Je  sais  qu^on  croit  cette 
forme  plus  favorable  k  T^loquence  acad^mique.  Mais  c^est  tout  joste 
un  de  mes  griefs.  Composant  un  discours  qui  sera  lu  devant  quelques 
centaines  d'616gantes  et  d'ßtres  de  salons,  les  jeunes  gens  qui  naturelle- 
ment  sont  presque  les  seuls  qui  se  prisentent  dans  la  lice,  ne  veulent 
pas  qu'une  seule  phrase  seit  sans  sei  et  sans  efFet  brillant.  Les  voili 
donc,  au  lieu  d'^noncer  avec  une  616gante  simpliciti,  dans  un  ordre  lu- 
cide  et  logique,  le  resultat  de  leurs  recherches  ou  plutöt  de  leurs  lec- 
tures,  se  tourmentant  pour  attacher  une  fus6e  au  bout  de  chaque  Pe- 
riode, et  pour  faire  p6tiller  un  bouquet  k  la  fin  de  chaque  alin6a,rejetant 
tout  ce  qui  ne  promet  pas  amuseraent  ou  surprise,  et  s'accoutumant,  dÄs 
leur  entrie  dans  la  carrifere  des  lettres,  k  ce  style  mani6r6,  tendu,  bril- 
lante, qui  ne  permet  ni  de  prendre  haieine  ni  de  garder  un  Souvenir  et 
qui  est  Tennemi  le  plus  dangcreux  de  la  nettet6  dans  les  idees,  de  la 
bonne  foi  dans  le  raisonnement  et  de  la  franchise  dans  Texpression  de 
la  pens^e.  II  faut  absolument  des  points  de  repos  k  Tesprit,  et,  en  con- 
science,  cette  file  de  p^tards  ne  laisse  que  de  la  fumäe  et  de  T^tourdisse- 
ment.  Ce  n'est  pas  ainsi  que  les  anciens,  que  Fin^lon,  Addison^ 
Robertson,  Hume,  Voltaire  ont  6crit.  Ce  que  CicÄron  appelle  la 
diction  attique,  dcmandait  une  extreme  simplicitS  avec  une  grande  so- 

«Michel  Friedländer  (1761»— 1824),  Arzt  nnd  Pablicist.   Siehe  Biographie  uni- 
verselle 64,  514. 
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rit£,  devrait  rendre  insensible  anx  miserables  s^ductdonB  de  la  vanitö 
et  de  la  peur.  Lear  Iftchetö  est  un  horrible  crime  de  l&ae^nre  hnmain; 
on  pourrait  lenr  dire  en  parodiant  un  vers  d'Horace: 

Vobis  esse  ignavis  (aut  studio  partium  addictis). 

Non  homines,  non  Di,  non  concessdre  columnse. 

C lavier  est  certainement  un  homme  savant,  et  ce  qui  plus  est 
un  homme  de  bien.  Mais  il  me  paratt  bien  dipourvu  d^esprit,  et  snrtoat 
de  talent  historique.  Voilä.  cependant  ce  qui  est  indispensable,  quand 
il  s'agit  de  mettre  en  ceuvre  Tärudition  et  de  lui  donner  cours  de  mos- 
naie.  C'est  le  contrepied  deLacretelle  qui  manque  de  connaissances 
solides  et  de  courage,  mais  qui  a  beaucoup  d'esprit  et  qui  n'est  pas  sans 
Darstellungsgabe.  Guizot  va  6tre  nommS  son  adjoint  ou  supplSant  k 
r^cole  normale  avec  1500  frs.  d'appointements.  J'en  suis  bien  aise  et 
lui  soubaite  mieuz  encore;  c'est  une  triste  chose  dans  ces  temps-ci  que 
de  dipendre  de  sa  plume  pour  sa  subsistance,  quand  on  est  valötudi- 
naire  et  qu'on  voudrait  maintenir  une  certaine  dignit6  de  caract&re. 


176. 

Stapfer  an  üsteri. 

Belaib,  den  20.  April  1812. 
Leidet  die  Schweiz  auch  an  Brodmangel?  Hier  sind  die  Folgen 
desselben  auf  dem  Lande  erbarmenswürdig.  In  der  Hauptstadt  macht 
die  Regierung  grosse  Aufopferungen,  um  den  Preis  des  Getreides  nie- 
driger zu  erhalten;  auch  ist  die  Ausfuhr  des  Brodes  nach  der  Land- 
schaft verboten.  An  dem  Kriege  mit  Bussland  lässt  sich  nicht  mehr 
zweifeln.  Wenigstens  60,000  Mann  Kelterei  werden  Deutschland  durch- 
ziehen. Eine  unzählbare  Menge  von  Masken  mit  gläsernen  Augen  zur 
Bedeckung  des  Gesichts  gegen  Schnee  oder  Sand,  von  mit  Blei  ausge- 
legten Caissons  zu  Wasserprovisionen,  wie  man  sagt,  und  andern  son- 
derbaren Zurüstungen  eröffnen  den  Muthmassungen  weites  Feld.  Im 
Staatsrath  hat  der  Kaiser  von  zwei,  drei,  ja  zwölf  Jahren  Abwesenheit 
gesprochen,  auch  heftige  Ausfälle  gegen  Bussland,  gegen  die  Nation 
selbst  gethan;  er  führte  unter  andern  Dider ots^  bekannten  Ausspruch 


Denif  Diderot  (17ia~1784),  Encyelopftdist  Siehe  Biographie  nniverselle  6,  315l 
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keit  bestritt  und  vor  der  Hand  verwarf.  —  Durch  eine  kaiserliche 
Decision  ohne  Sfitwirkung  der  richterlichen  Gewalt  ist  neulich  der 
General  Dupont  wegen  der  bekannten  Capitulation  degradirt  undsiir 
lebenslänglichen  Gefangenschaft  im  Schlosse  Joux  verurtheilt  worden. 
Seine  Plünderungen  in  Spanien  und  die  Langsamkeit  seines  Marsches 
durch  die  Sierra  Morena  (in  Folge  seines  Entschlusses,  die  gemachte 
Privatbeute  zu  retten,  und  Ursache  seines  Unglücks  gegen  Cassan- 
nos),  vermindern  die  Theilnahme  des  Publicums  an  seinem  Schicksale 
sehr.  Nur  hätte  man  die  Dazwischenkunft  einer  judiciären  Behörde 
gern  gesehen.  Ein  blosses  Commissionsgutachten  gieng  der  allerhöch- 
sten Entscheidung  voraus. 

In  der  litterarischen  Welt  ist  etwa  folgendes  Ihrer  Aufmerksam- 
keit werth.  Etienne's  Plagiatsfarce'  hat  mehr  Carricaturen  und  bes- 
sere veranlasst  als  die  ganze  Revolution.  Ein  Epigranmi  gegen  den 
Prinzen  von  Benevent  wird  alles  andere  überleben.  Aus  den  Compta- 
bilitätspapieren  der  Stadt  Hamburg  kam  die  Yertheilung  einer  Summe 
von  zehn  Millionen  an  den  Prinzen  und  Bourienne^  um  sie  für  die 
Erhaltung  der  Unabhängigkeit  der  agonisirenden  Hansa  zu  interes- 
siren,  zum  Vorschein.  Sie  wissen,  dass  Etienne  beschuldigt  wird, 
seine  „Deux  Gendres"  (Plan  und  Ausführung)  einer  Emigranten-Hand- 
schrift zu  verdanken.  In  jenem  Epigramm  schlägt  er  nun  Talleyrand, 
der  sich  in  dem  litterarischen  Streite  gegen  Etienne  erklärt  hatte, 
vor,  die  Handschriften,  nämlich  die  in  Hamburg  und  die  in  Paris  ge- 
fundene (versteht  sich,  nebst  dem  Profit)  auszutauschen,  er  wolle  dann 
Talleyrand  gern  die  Ehre  der  Abfassung  des  Lustspiels  überlassen 
und  die  Schande  des  Plagiats  über  sich  nehmen.  Die  schaale  Prosa 
verdirbt  aber  das  Salz.  Die  Hamburgergeschichte  und  andere  Sachen 
hatten  Talleyrand  geschadet,  und  man  glaubte  ihn  in  des  Kaisers 
Gunst  auf  immer  ruinirt.  Allein  seit  einigen  Wochen  steht  er  höher 


^Ch.  G.  Etienne  hatte  seine  Gomödie  „Lea  Deux  Gendres'^  einem  alten,  lumd- 
Bchriftlich  in  der  kaiserlichen  Bibliothek  aufbewahrten  Lnatspiel  eines  Jesuiten  in 
Rennes:  „Conaxa,  ou  les  gendres  dup^s**  nachgebildet,  was  ihn  in  einen  Prosess 
verwickelte,  dessen  Verlauf  er  in  dem  dreibändigen  „Procte  d'Etienne*'  beschrieb. 
8..Louandre-Bourquelot,  La  Litt^rature  fran^aise  HI,  445. 

*  Louis  Antoine  Fauvelet  de  Bourrienne  (1769 — 1884),  Secretär  Napoleons,  war 
1804  auch  französischer  Geschäftsträger  in  Hamburg.  VergL  Boulay  de  la  Meurthe, 
Bourrienne  et  ses  erreurs  volontaires  et  involontaires. 
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darin  als  je  und  begleitet  Seine  Majestät  zuverlässig.  —  Doch  wie- 
der zur  wahren  Litteratur  zurück.  Cuvier's  Geologie  der  Pariser- 
gegend findet  bedeutende  Gegner.  Seine  vierzehn  Erneuerungen  der 
Erdoberfläche  sind  indess  für  Helden  und  grosse  Männer  jeder  Art 
sehr  d^courageant.  Vierzehn  Universalgeschichten  versteinert!  Bauet 
Pyramiden,  unterjochet  den  Erdkreis,  besoldet  Flaminen,  Dichter, 
Historiographen,  giesset  Ideen  und  Gefühle  eurer  Zeitgenossen  und 
der  Nachkommen  in  die  Formen,  die  euch  behagen  und  das  Gepräg 
eures  Willens,  eures  Bildes  tragen,  seid  so  glücklich  dem  Tacitus 
zu  entgehen  —  und  alles  das,  um  über  kurz  oder  lang  stratificirt 
und  einmal  von  künftigen  Cuviers  zwischen  einem  Ammonshom  und 
dem  Mastodonten,  dem  Mammuth  und  dem  Paläotherium  aufgestellt 
zu  werden :  wirklich,  die  Aussicht  ist  so  sehr  berauschend  nicht. — Doch 
wenn  diesen  Forschungen  zufolge  unsre  gute  Mutter,  die  Erde,  zur  alten 
Coquette  wird,  die  ihre  Toilette  vierzehn  Mal  geändert  hat,  so  wird  in 
der  drittenEllasse  des  Instituts  an  Verjüngung  des  Menschengeschlechts 
mit  Glück  gearbeitet.  Die  indischen,  ägyptischen  und  chinesischen 
chronologischen  Denkmäler  aller  Art  werden  unserm  historischen  Ge- 
sichtskreise näher  gerückt.  Humboldt^s  treffliche  Vergleichung  des 
mexikanischen  mit  den  asiatischen  Kalendern,  zu  welcher  Laplace 
ihm  die  Hand  geboten  hat,  und  die  beiden  letzten  Lieferungen  der 
Kupfer  und  des  Textes  seiner  „Monuments  des  peuples  amSricains^  haben 
den  asiatischen  Ursprung  der  Atzteken  und  ihre  Bekanntschaft  mit 
den  hebräischen  Sagen  ausser  allen  Zweifel  gesetzt.  ^ 

Von  Villers  habe  ich  unlängst  Briefe  bekommen.  Der  Prinz  von 
Eckmühl  ist  Wüthender  als  je.  Er  hat  Villers  sagen  lassen,  er  werde 
ihn  henken  lassen,  sobald  er  könne.  Guvier  hatte  er  bei  seiner  Durch- 
reise durch  Hamburg  gesagt :  ,Jch  habe  dem  Kaiser  vorgestellt,  die 
öffentliche  Meinung  werde  in  Deutschland  nicht  eher  sich  verbessern, 
als  bis  ein  deutscher  Prinz,  ein  Bürgermeister  und  ein  Professor  der 
Philosophie  gehenkt  seien."'  Glücklicher  Weise  ist  er  nun  in  Hamburg 
durch  den  General  Valence*  remplacirt. 

In  dem  äusserst  verbindlichen  Briefe,  den  mir  Heyne  bei  Gelegen- 

<  Vergl.  Brohns  (Oskar  Peschel) :  Alexander  von  Humboldt  III,  217  ff.  II,  602. 
*  Bodde-Schlözer,  Bürgermeister  in  Lübeck;  Villers,  Professor  in  Göttingen,  nnd? 
'Cjms  Marie  Alexandre  de  Timbrone-Timbrone,  comte  de  Yalence  (1757—1820), 
franiMscher  General  S.  Biographie  universelle  47,  295. 
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heit  meiner  Ernennung  zum  Mitgliede  der  Göttinger  königlichen  Ge- 
sellschaft schrieh,  äusserte  er  sich  über  K.  L.  Haller  folgendermassen: 
„Der  Enkel  unsers  Hallers  machte  billig  Ansprüche  auf  Theilnehmung 
der  Arbeiten  und  Beiträge  von  Becensionen.  Allein  der  heftige,  bei 
seinen  seltsamen,  sich  selbst  im  Grunde  widersprechenden  Ideen  und 
Principien  beharrende  Mann,  zwang  uns  endlich  seinen  guten  Willen 
abzulehnen."  Mit  höflichen  Worten:  der  Abschied  ist  ihm  gegeben 
worden.  Lindenau  sagte  mir,  Becker^  sei  noch  im  Verhaft.  Ich  habe 
den  Bericht  des  Ministers  des  Innern  an  den  Kaiser  über  die  Stimmung 
Deutschlands  gesehen,  worin  die  Universitäten  mit  schwarzen  Farben 
geschildert  werden. 

Ich  danke  Ihnen,  theuerster  Freund,  für  Ihre  Nachrichten  über  die 
Capitulationsunterhandlung.^  Maillardoz  sagte  mir,  der  Ausdruck: 
„diesseits  und  jenseits  des  Niemens",  als  gleichlautend  mit  Friedens- 
und Kriegszeiten,  sei  darin  vorgekommen.  Ist  das  wahr?  Vielleicht 
hat  er  die  Sache  übel  gefasst.  Er  ist  ein  zum  Erstaunen  bornirter  und 
beinahe  einfältiger  Mensch.  Ich  kann  nicht  begreifen,  wie  es  ihm  ge- 
lingen kann,  jeder  Art  von  Belehrung  zu  entwischen.  Es  ist  so  leicht, 
interessante  Erkundigungen  einzuziehen,  wenn  man  die  Ohren  nicht 
zustopft  und  ein  Gespräch  einzuleiten  weiss.  Mit  dem  kleinsten  Opfer 
öffnet  man  sich  manches  Portefeuille.  Die  kleine  Summe  von  500  ^ 
gut  angebracht  hat  mir  manche  hübsche  Notiz,  manchen  nicht  zu  ver- 
achtenden Aufschluss  verschafft.  WattenwyVs  Verstummen  vor  dem 
Duc  do  Bassano  ist  ganz  begreiflich."  Morgue  und  Steifheit  können 
Einsichten  imd  Geistesgegenwart  unmöglich  ersetzen.  Es  war  doch 
leicht  auf  der  Stelle  zu  erwidern:  „So  macht  denn  Seine  Majestät  här- 


«  Rudolf  ZaehariM  Becker  (1759— 182S) ,  Publicist  und  Yerlagsbachliiiidler  in 
Gotha,  war  vom  November  1811  bis  April  1818  wegen  eines  An&aties  in  der  „Na- 
tionaUZeitang"  von  den  Franionen  in  Magdeburg  gefangen  gehalten.  Siehe  Allg. 
Deutsche  Biographie  9,  SSa 

*  Siehe  J.  Kaitier,  Repertorium  der  Abschiede  (1808—1818),  pag.  359—861  und 
812—021;  vergl.  auch  die  die  neue  Capitulation  verhältnissmSssig  wenig  berühren- 
den Schreiben  Maillardoi'  an  den  Landammann  im  Bundesarchiv,  Mediations-Abtei- 
Inng  Bd.  541  und  549. 

•  Watlaiwyl  war  im  Winter  1811/12  wegen  Erschaftsangelegenheiten  in  Paris. 
Oll»'  U  in  diesen  Aufenthalt  seine  Unterredung  mit  dem  Duc  de  Basaano; 

ph  F.  von  Fischer  erwilhnt  ihrer  nicht 
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tere  Forderungen  an  uns  als  an  seine  Unterthanen:  die  600,000  Ein- 
wohner von  Paris  stellen  jährlich  nur  1200  Conscrits,  wovon  der  Drit- 
theil noch  dazu  zur  Reserve  gehört. 


177. 

Stapfer  an  üsteri. 

Bekn,  den  9.  Juli  1812. 

Sehr  unrichtig  oder  unhestimmt  wenigstens  muss  ich  mich  aus- 
gedrückt haben,  um  Ihnen  Veranlassung  zu  geben  zu  glauben,  ich 
hätte  von  Verläumdungen  gesprochen,  die  Ihre  Person  beträfen.  Von 
mir  wollte  ich  reden,  von  dem  hier  die  ungereimtesten  Lügen  circulirten, 
die  ich  froh  bin,durch  freundschaftliche  Mittheilung  erfahren  und  durch 
persönliche  Denegationen  oder  Erläuterungen  in  ihrer  schändlichen 
Blosse  darstellen  zu  können.  Mit  dem  Empfang,  der  mir  hier  zu  Theil 
ward,  bin  ich  im  ganzen  überaus  zufrieden.  Selbst  die  eingenommen- 
sten, sonst  vom  Partheigeiste  beseeltesten  meiner  alten  Freunde  und 
Bekannten  haben  mich  besucht  und  mit  soviel  Achtung  als  Zuneigung 
behandelt  Der  Landammann  einzig  behält  seinen  alten  Groll  wie  ein 
EJeinod,  und  da  er  mir  keine  Visite  machte,  so  habe  ich  mich  natür- 
licher Weise  auch  nicht  bei  ihm  gemeldet. 

Von  Ihrem  Kampfe  für  Aufrechthaltung  der  Publicität  habe  ich, 
mein  vortrefflicher  Freund,  durchaus  keine  Silbe  gehört,  und  ich  würde 
mich,  wie  Sie,  an  die  Missdeutungen  dessen,  was  Sie  dafür  immerfort 
noch  glücklicher  Weise  zu  thun  vermögen,  nicht  kehren.  Das  Einzige, 
was  seit  1798  für  Publicität  bei  uns  geschehen  ist,  ist  durch  Sie  ge- 
schehen,^ und  was  Sie  noch  dafür  thun  können,  ist  ein  heilsamer  Zaum 
gegen  Willkür  und  Bänke  lichtscheuer  Menschen,  den  gewiss  alle 
Liberalen  und  Bechtgesinnten  in  Ihren  Händen  befestigt  zu  sehen 
wünschen. 

Ich  fürchte  sehr,  Ihnen  ein  Päckchen  von  Grigoire  gebracht  zu 
haben,  das  wenig  Erbauliches  oder  doch  Belehrendes  enthält.  Der  brave 
Kann  versinkt  immer  tiefer  in  Untersuchungen  und  Lieblingsideen,  die 


*  Vergl.  G,  Meyer  von  Knonau,  Der  Kanton  Zürich  I,  64. 
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nirgends  mehr  eingreifen  und  seine  muthvolle  Thätigkeit  von  inte- 
ressantem Gegenständen  abziehen. 

Von  Monod  habe  ich  gute  Nachrichten.  Die  waadtländisohe  Be- 
gierung  hat  mir  die  Medaille  zugeschickt,  die  sie  durch  Andrieu^ 
in  Paris  zur  üommemoration  der  ersten  Grossen  Rathssitzung  nach 
eingeführter  Mediationsacte  hat  verfertigen  lassen.^ 


178. 

Stapfer  an  Laharpe. 

Bern,  den  12.  Juli  1812. 
Mon  beau-fr&re  est  enchantS  des  aspects.  G'est  en  effet  le  plus 
beau  pays  du  monde:  pourquoi  le  reste  n'est-il  pas  en  harmonie  avec 
le  magnifique  spectacle  qui  frappe  les  yeux  de  toutes  parts?  La  cnl- 
ture  a  beaucoup  gagni,  et  je  vois  avec  plaisir  qu'on  täche  de  s'appro- 
prier  toutes  les  plantes  d^agrSment  et  d'utiliti  qui  ont  Hb  importÖB  en 
Europe  dans  les  derniers  temps.  Yous  me  saurez  gr£  de  vous  apprendie 
que  deux  nouvelles  esp^ces  de  pommes  de  terre  se  rSpandent  depnis 
quatre  ans,  qui  k  leur  excellente  qualit6  nutritive  joignent  rinappr6- 
ciable  avantage  d*6tre  surtout  bonnes  k  manger  dans  la  saison  de  ran- 
nte qui  pr^cMe  la  r^colte,  et  od  les  restes  de  la  demiäre  ne  peuvent 
ordinairement  plus  servir  ä  cause  des  germes  qu^ils  ont  pouss&s.  Fellen- 
berg est  venu  me  voir  plusieurs  fois,  mais  je  n*ai  point  encore  pu  me 
rendre  k  son  invitation  d'aller  passer  quelques  jours  avec  luL  La  forme 
exp6rimentale  de  Hofwyl  attire  toujours  Tattention  des  ^trangers  plus 
que  le  suffrage  des  indig&nes.  On  ne  peut  contester  au  fondateur  une 
activit^  infatigable  et  l'amour  du  bien.  II  a  Stabil  une  icole  gratuite 
pour  les  pauvres  k  laquelle  on  est  forci  de  rendre  justice  ici;  mais  on 
convient  assez  ginSralement  que  sans  le  pensionnat  attachi  k  ses  Eta- 
blissements et  k  ses  procEd6s  agronomiques  sa  fortune  aura  beaucoup 
souffbrt  des  derniers.  Je  compte  y  aller  ä.  la  fin  de  la  semaine;  je  m'y 


I  iiertrand  Andriea  (1761—1822),  StempeUchneider.  Siehe  Biog^phie  oniver- 
Hftlle  fiG,  2'Mh,  NiKlflr,  Neaes  Allgem.  Eünstlerlexicon  I,  117. 

*Hiehfl  VerADJAwung,  Zweck  und  Beschaffenheit  dieser  Medaille  bei  Verdeil, 
Uistoire  du  üanton  de  Vaad  IV,  810  und  211. 
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trouverai  avec  le  pauvre  Meyer  de  Schauensee  qui  vient  de  perdre 
sa  femme  et  qui  est  livri  k  la  plus  profonde  douleur. 

Je  me  suis  arr^ti  un  jour  k  Yverdon  pour  assister  aux  le^ons  des 
collaborateurs  du  bon  Pestalozzi,  et  j*ai  ktk  enchant^  de  la  bonne 
mine,  de  Tair  de  santS  et  du  z^le  des  enfants.  Quelque  soit  le  jugement 
qu^on  porte  sur  la  m^thode,  sur  ses  progr^s  ou  sa  dSg^n^ration  et  sur 
l'aptitude  civileou  industrielle  que  les  Älfeves  dePestalozzi  apportent, 
en  sortant  de  ses  mains  aux  divers  travaux  de  la  soci^tS,  il  est  impos- 
sible  de  voir  sans  r^panouissement  de  la  joie  et  une  profonde  estime 
cette  Union  des  coeurs  et  des  vues,  ce  d^vouement  sans  bornes,  ce  d^s- 
int^ressement  absolu  qui  animent  les  mattres  et  le  tendre  attachement 
que  leur  portent  leurs  disciples.  Je  n'ai  pas  vu  sur  une  seule  physiono- 
mie  Tempreinte  du  chagrin  ou  de  la  göne:  tous  remplissent  leurs  de- 
voirs,  comme  on  se  livre  k  une  occupation  favorite.  Le  plaisir  que  ce 
spectacle  m*a  causa  ne  m'a  pas  n^anmoins  emp^ch^  de  dire  franche- 
ment  k  Mr.  Pestalozzi  qu'on  Taccusait  assez  g6n6ralement  de  s'6car- 
ter  de  son  but  primitif  (le  perfectionnement  de  Tinstruction  il6men- 
taire  et  la  recherche  des  moyens  de  la  rendre  k  la  fois  plus  facile  et 
plus  solide),  et  qu*il  me  paraissait  k  moi-m^me  que  son  Institut  ^tait 
aujourdliui  plutöt  une  acad^mie  consacr6e  k  Tenseignement  de  toutes 
les  sciences  comprises  dans  le  cyclo  ordinaire  d'^tudes  pr6paratoires  au 
s^jour  dans  les  universit^s  qu^une  application  directe  du  principe  qui 
avait  primitivement  servi  de  fondement  k  sa  m^thode. 


179. 

Stapfer  an  üsteri. 

Bern,  den  15.  Augstmonat  1812. 
Das  Potpourri,  das  Sie,  mein  verehrter  Freund,  mit  soviel  Nach- 
sicht beurtheilen,ist  so  entstanden.  Die  Herren  Treuttel  und  Würtz 
hatten  mir  des  verstorbenen  Leuliette,*  den  ich  nicht  kannte,  Text 
zu  den  WeibeTschen  Kupfern  gezeigt.  Der  Mann  hatte  die  Schweiz 
nie  gesehen  und  seine  Beschreibung  war  unter  aller  Kritik.  Nun  ward 


1  Jean  Jacqnes  Lenliette  (1767  —  1806),  französischer  Pnblicist.   S.  Biographie 
nnl verseile  24,  381. 
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mir  die  Abfassung  einer  ganz  neuen  zugemuthet:  ich  hatte  eine  solche 
meinen  litterarischen  Beschäftigungen  und  Fähigkeiten  wildfiremde  Ar 
heit  rund  abgelehnt,  als  ich  in  einer  Zeitung  las,  Leuliette  hätte  seine 
Mutter  mit  seiner  Feder  ernährt,  und  nun  darbe  die  kranke,  alte  Fni 
im  £lend,  und  da  ich  zugleich  vernahm,  dass  die  Buchhändler  wegen 
Auszahlung  des  versprochenenHonorars,weil  des  Seligen  Arbeit  unvoll- 
endet geblieben  war,  Schwierigkeiten  machten,  so  glaubte  ich  mich 
dazu  aufgefordert,  den  neuen  Text  unter  der  Bedingung  zu  übernehmen. 
dass  des  frühem  Verfassers  Honorar  ungeschmälert  dem  meinigen  bei: 
gefügt  würde,  um  die  arme  verlassene  Frau  zu  unterstützen.   Diea^ 
mein  lieber  Freund,  zur  Entschuldigung,  dass  ich  mich  in  ein  Feld 
wagte,  woraus  ich  als  Profan  us  gejagt  zu  werden  verdiente.  Sehr  au^ 
munternd  ist  für  mich  Ihr  ürtheil;  auch  ist  man  selbst  hier  damit 
besser  zufrieden,  als  ich  bei  der  scharfen  Lection,  die  ich  unsrer  alten 
llegierung  gebe,  je  hätte  hoffen  dürfen.  Mülinen  sagt  mir,  er  halte 
meine  Ansicht  von  der  Entstehung  des  politischen  Systems  der  ältesten 
Berner -ßigence  für  richtig.    Diese  günstigen  XJrtheile  machen  mich 
aber  nicht  blind  für  die  Mängel  dieser  Rhapsodie.  Von  Geologie  hätte 
ich  kein  Wort  zu  sagen  wagen  sollen.  Das  einzige,  was  vielleicht  selbst 
vor  den  Augen  einer  weniger  wohlwollenden  Kritik  ziemlich  erträglicb 
ausgefallen  ist,  möchte  der  Ausdruck  meiner  Bewunderung  für  die  gros- 
sen Scenen  unserer  Schweizematur  sein.  Diese  Gefühle  habe  ich  um 
so  lieber  laut  werden  lassen,  je  überzeugter  ich  war,  dass  das  Interesse 
der  europäischen  Nationen  an  unsern  Schicksalen  durch  sorgfältige 
Ernährung  ihres  Wohlgefallens  an  den  Schönheiten  unseres  Vatei^ 
landes  wach  erhalten  und  verstärkt  wird.  Da  nun  dieses  Interesse  eine 
der  festesten  Stützen  unserer  Unabhängigkeit,  vielleicht  in  der  Hand 
des  Gewalthabers  unsrer  Zeit  unsere  vorzüglichste  Garantie  ausmacht, 
so  halte  ich  jedes  Wort,  wodurch  unser  Volk  oder  sein  Wohnsitz  von 
einer  vortheilhaften  Seite  dargestellt  wird,  für  nützlich  in  politischer 
Rücksicht.  Gewundert  werden  Sie  sich  haben,  mein  theuerster  Freund, 
wie  die  moralische  Mauth  hat  passiren  lassen,  dass  wir  der  atheniensi- 
schcn  jonischen  Cultur  alles  schuldig  sind,  was  dem  Leben  einen  Werth 
gi(«bt,  „la  libertt*  dont  nous  jouissons  quand  nous  sommes  libres,  et  Tes- 
prrancr  de  voir  nos  fers  brisis  tot  ou  tard,  quand  nous  sommes  dans  l'op- 
prrHHion  "   S    78  und  S.  44  die  kleine  Leichenrede  auf  die  römische 
VVHthprrHchaft  nebst  der  Bezweiflung  der  wohlthätigen  Tendenz  des 
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chinesischen  Regiments,  dem  wir  durch  die  Universum  imperiale  und 
die  schöne,  sich  stündlich  vervollkommnende  Mandarinenhierarchie  so 
eilenden  Schrittes  uns  nähern.  An  sich  ist  hingegen  eigentlich  in  der 
Schmiererei  nichts  wirklich  interessantes  als  ein  Purpurlappen  auf 
einem  Hanswurstkleide  (S.  46,  57),  geschnitten  aus  dem  Bocke  einer 
proscribirten  Schriftstellerin,  die  man  öflPentlich  nicht  nennen  darf,  ohne 
sich  den  Strahl  des  u^efiedwv  und  ywrpx'^  zuzuziehen,  und  ein  geodä- 
sisches,  von  Humboldt  mitgetheiltes  Datum  S.  55.  lieber  die  Kan- 
tische vergoldete  Pille,  die  ich  S.  6  und  7  unsern  Pariser  Elugan ts  reiche 
und  sie  heilsam  purgiren  wird,  haben  Sie  gewiss  gelächelt;  sie  ist  auch 
dem  Recensenten  im  Moniteur  vom  20.  Juli  aufgefallen.  Das  S.  3  er- 
wähnte Geständnis  Humboldts  über  die  Inferiorität  des  Anblicks  der 
Andes  in  Vergleichung  mit  unsern  schönsten  Bergansichten  habe  ich 
aus  seinem  Munde  noch  viel  stärker  und  lauter  gehört. 

Ihrem  Verlangen  wegen  Auszeichnung  des  Charakterischen  unserer 
Volksveredlungsprojecte  kann  ich,  wegen  hundert  kleiner  Plackereien, 
die  mir  eben  jetzt  meine  Zeit  rauben,  nur  sehr  lakonisch  für  den  Augen- 
blick entsprechen.  Die  Tendenz  und  den  Hauptinhalt  meiner  Ideen 
über  öffentliche'  Anstalten  für  wissenschaftliche  Bildung  und  vaterlän- 
dische Cultur  finden  Sie  den  Umrissen  und  auch  dem  Anfang  der  Aus- 
führung nach  am  deutlichsten  ausgesprochen  1)  was  moralische  Üultur 
betrifft  in  einer  Art  von  Ministerial-Hirtenbrief  vom  September  1798, 
den  Höpfner  in  der  „Helvetischen  Monatsschrift"  abdrucken  liess,^ 
2)  was  die  Umbildung,  Fort-  oder  Ausbildung  unserer  litterarischen 
Institute  anlangt,  in  der  Botschaft  des  Directoriums  an  die  Räthe,  (die 
Epoche  ist  mir  nicht  bestimmt  erinnerlich;  allein  die  Botschaft,  die  von 
mir  in  beiden  Sprachen  redigirt  ward,  steht  ganz  oder  auszugsweise  in 
den  Tagblättem  vom  Ende  der  98.  oder  Anfang  des  99.  Jahrs.)^  3)  einen 
Theil  der  Massregeln  zur  Realisirung  meiner  Plane  im  Beschluss  wegen 
der  Erziehungsräthe  und  Schulinspectoren  vom  20.  Juli  1798,  wo  ich 
nicht  irre,  in  meinen  in  beiden  Sprachen  gedruckten  Instructionen  für 


«  Siehe  Höpfner,  Helv.  Monatsschrift  1800,  I,  124—136;  R.  Luginbühl,  Ph.  Alb. 
Stapfer  pag.  599—566. 

*  Siehe  B.  Lnginbühl,  Ph.  Albert  Stapfer  pag.  97 — 107.  Auch  in  dem  soeben 
erschienenen  dritten  Band  von  J.  Strickler,  Amtliche  Sammlung  der  Acten  ans  der 
Zeit  der  heb.  Bepubük  ÜI,  602—^07. 
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diese  Behörden,^  und  in  meiner  Eröffnungsrede  des  Lnzemischen  £^ 
ziehungsraths,  die  in  Luzem  im  Winter  1799  erschien;*  in  dieser  Gre- 
legenheitsschrift  sind  Bestimmung  jener  Behörden,  Organisationsgründe 
und  aus  ihrer  Wirksamkeit  zu  schöpfende  Hoffnungen  für  die  Volks- 
bildung ausführlich  angegeben,  aus  ihr  und  aus  der  Botschaft  möchte 
ich  meine  Entwürfe  und  Executionsmassnahmen  am  liebsten  dai^ 
stellt  oder  beurtheilt  wissen.  Nur  einige  Hauptansichten  will  ich  hier 
mit  ein  paar  Worten  auszeichnen. 

Ich  gieng  von  dem  Grundsatz  aus,  dass  der  Zweig  der  öffentl[ichen] 
Verwaltung,  der  sich  mit  dem  Unterrichte  beschäftigt,  neben  der  ge- 
setzgebenden, richterlichen  und  ausübenden  Gewalt  als  wesentliches 
Pouvoir  aufgestellt  wird  und  im  gesellschaftlichen  Körper  als  beson- 
deres System  Selbstständigkeit  erhalten  sollte.  Wegen  des  Stufengangs 
der  wissenschaftlichen  Bildung  wollte  ich  es  nach  der  Smith'schen 
Theorie  der  ,Division  du  travail'  dahin  anlegen,  dass  nach  und  nach  alle 
unsere  in  der  Schweiz  damals  bestehenden  hohen  Schulen  zu  gründlichen 
Vorbereitungsanstalten  umgeschaffen,  und  dann  eine  einzige  National- 
universität creirt  würde,  worin  die  propädeutischen  Kenntnisse  zwai 
auch  getrieben,  aber  doch  vorzüglich  in  der  Absicht,  die  Principien  zu 
vervollkommnen  und  die  Fächer  mehr  und  mehr  zu  scheiden,  zu  be- 
reichem, zu  erweitem,  hingegen  die  angewandten  Wissenschaften  in 
ihrem  ganzen  Umfang  und  in  ihrer  Beziehung  auf  alle  Berufsarten  in 
der  menschlichen  Gesellschaft  vorgetragen  und  excolirt  werden  sollten. 
In  diese  Centralanstalt  wäre  niemand  aufgenommen  worden,  als  wer 
von  einer  der  vorbereitenden  Akademien  mit  allen  Präliminarkennt- 
nissen  hinreichend  ausreichend  ausgerüstet  nach  überstandenen  Prü- 
fungen discutirt  worden  wäre.  Dem  ganzen  Plan  lag  der  Wunsch  zn 
Grunde,  der  unseligen  Anarchie  in  unserm  Unterrichtswesen  ein  Ende 
zu  machen,  jeder  Sache  ihre  Zeit  anzuweisen,  und  das  Keine  in  unserm 
Wissen,  das  bloss  Instrumentale  und  Formelle,  von  der  Anwendung  zu 
scheiden,  also  überall  Liceen,  6coles  preparatoires,  die  den  Menschen  bil- 
den sollten,  aufzustellen,  aber  eine  einzige  6cole  des  travaux  pnblics 


<  Siehe  R.  Luginbühl,  Ph.  Alb.  Stapfer  pag.  91  and  52a— 525. 

'  Siehe  R.  Lnginbahl,  Ph.  Alb.  Stapfer  pag.  549--557;  J.  Strickler,  AmtlidM 
Sammlnng  der  Acten  ans  der  Zeit  der  helv.  Republik  II,  607 — 610;  anch  Höpfnv, 
Helv.  Monatsschrift  1800  II,  1—2. 
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währt  in  manchem  Kanton  noch  fort,  und  die  Schulinspectoren-Creation 
hat  alle  andern  Revolutionsschöpfungen  überlebt. 

Wie  ich  als  Ministre  des  Gultes  die  Beligionslehrer  beider  Kirchen- 
partheien  zu  einem  moralischen  Wettstreit  auffordern  und  ihre  kirch- 
liche Thätigkeit  zu  immer  ausschliesslicherer  und  reinerer  Verwendung 
für  sittliche  Bessenmg  und  Volksveredlung  hinlenken  wollte,  spricht 
sich  in  meinem  Schreiben  an  die  Geistlichkeit  von  1 798,^  einigen  Haupt- 
ideen nach,  schon  so  deutlich  aus,  als  es  Umstände  und  Ellugheit  ge- 
statteten. Dieses  Programm  und  die  Anrede  an  den  Erziehungsrath  in 
Luzem  halte  ich  für  das  Erträglichste,  was  ich  je  geschrieben.  B  e  n  g  g  e  r 
giebt  der  Botschaft  über  die  Organisation  des  öffentlichen  Unterrichts 
den  Vorzug;  allein  in  derselben  ward  der  Horizont  schon  durch  viele 
Nebenrücksichten  beengt  oder  umnebelt.  In  den  „Bepublikaner"  ward 
übrigens  diese  Botschaft,  wie  mich  dünkt,  vollständig  eingerückt. 

Hier  ist  in  der  Eile,  mein  bester  Freund,  die  Hauptsache  von  dem, 
was  ich  that  oder  zu  bewirken  suchte.  Mein  Vorhaben  ist,  den  Zustand 
der  öffentlichen  Erziehung  im  Jahre  1797  und  unsere  Plane  in  einer 
besondem  Schrift  ausführlicher  zu  schildern  imdmitzutheilen,  und  einer 
der  Zwecke  meines  gegenwärtigen  Aufenthalts  in  Bern  geht  auf  Ein- 
sammlung von  Materialien  dazu  aus.  Laharpe  treibt  mich  sehr  dazu 
an;  er  selbst  sagt  darüber  in  seinen  „Mimoires"  ein  langes  und  breites. 

Von  unserm  Freunde  Meyer  habe  ich  einen  lieben  Brief  vom 
9.  d.  Mts.  Wenn  ich  seine  Hand  erblicke,  so  wird  mein  Herz  gepresst 
Ich  hatte  zu  Hofwyl  den  Muth  nicht,  ihm  von  der  holden  Lebensge- 
fährtin zu  sprechen,  die  seinen  Armen  so  frühe  entrissen  ward.  Da  ich 
meine  Frau  dazu  bewegen  möchte,  ihn  in  Luzem  zu  besuchen,  so  will 
ich  meine  Beise  nach  Zürich  auf  die  Zeit  aufsparen,  wo  er  von  dem 
Musikfest  wieder  zurück  sein  wird 

Um  auf  mein  Oberland  zurückzukommen,  so  mache  ich  Ihnen  noch 
einmal  meine  Entschuldigungen,  dass  ich  Ihnen  kein  Ex[emplar]  mit 
Kupfern  überreichte.  Um  die  bezweckte  Unterstützung  nicht  zu  ver- 
mindern, habe  ich  nur  ein  £z[emplar]  mit  den  Planches  angenommen, 
und  den  blossen  Text  in  vier  b^rs/indferen]  Ex[emplaren]  für  mich  ab- 
drucken lassen.  In  dfrn  Kuphm  sind  die  ITmrisse  sehr  getreu,  aber  die 
Farbengebung  sehr  mjtt^]triiawi^,  weil  man  meinem  Bath  nicht  folgta 


>  Siehe  K.  Lut^lmhühl  yu.  AA,  >fUfrf«r,  ps^.  560—667. 
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Doch  wünschte  ich,  dass  der  Buchhändler  wegen  nichts  den  Kupfern 
Ungünstiges  in  den  Anzeigen  vorkäme.  Es  kann  mit  aller  Wahrheit 
denselben  Treue  nachgerühmt  werden;  sie  eignen  sich  trefflich  zu  einer 
Erinnerung  an  die  Beise,  die  so  oft  die  einzige  ist,  die  Fremde  in  unsre 
Berge  zu  unternehmen  wagen.  Der  anmassende  Titel  „voyage  pitto- 
resque"  ist  eine  Buchhändlereitelkeit,  die  gegen  mein  bestimmtes  Ver- 
langen in  meiner  Abwesenheit  begangen  worden;  ich  wollte  und  schrieb 
nur  „description  de  quelques  sites.^'  Hingegen  wünschte  ich,  dass,  ohne 
irgend  eines  andern  Umstands  zu  erwähnen,  Sie,  mein  theurer  Freund, 
die  Güte  hätten  zu  sagen,  dass  der  Verfasser  ein  deutscher  Schweizer 
sei;  sonst  fassen  Beisende  aus  dem  Norden  kein  Zutrauen  zu  den  topo- 
graphischen Notizen,  die  wirklich  nach  dem  Zeugnis  unserer  erfahren- 
sten hiesigen  Berggänger  genauer  ausgefallen  sind,  als  ich  selbst  von 
einer  aus  Erinnerung  ohne  Subsidien  niedergeschriebenen  Notiz  hoffen 
durfte.  Es  versteht  sich,  dass  die  Umstände,  die  Leuliette  betreffen, 
durchaus  geheim  bleiben. 

180. 

Stapfer  an  Laharpe. 

Bern,  den  25.  August  1812. 
. . .  Beme  et  les  Bemois  sont  ce  qu'ils  ont  toujours  6t6.  H  y  a  beau- 
coup  de  connaissances,  de  lumi^res,  de  bon  sens,  de  g6närosit6,  de  sen- 
timents  et  de  moyens  de  bonheur,  peut-ätre  plus  que  dans  la  plupart 
des  villes  moyennes  en  Europe ;  mais  c'est  une  masse  inerte  que  le  le- 
vier  d'Archimfede  ne  pourrait  remuer.  II  n'y  a  ni  mouvement,  ni  cha- 
leur:  on  dirait  qu^on  en  a  honte,  et  que,  pour  se  faire  estimer  de  ses 
concitoyens,  il  faut,  comme  la  couleur  noire  absorbe  les  rayons  sans  en 
rendre  un  seul,  avaler  toutes  les  id^es  et  tous  les  sentiments  sans  en 
refl6ter  aucun,  et  anticiper  sur  la  gravit6  des  ombres  qui  errent  sur 
les  bords  du  fleuve  de  Toubli.  On  se  fait  ici  un  point  d'honneur  de  Tim- 
mobiliti;  il  rfegne  une  certaine  superstition  de  sens  commun  qui  pro- 
scrit  comme  h6r6tique  toute  image,  tout  projet,  toute  vue  qui  trouble 
le  repos  de  Tesprit  et  qui  secoue  les  chatnes  dont  il  a  6t6  garott6  par 
la  sagesse  traditionnelle  de  TUechtland  et  des  quatre  Landsgerichte. 
Si  jadis  un  syndic  de  Genöve  en  secouant  sa  perruque  poudrait  toute 
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la  r6publique,  nn  homme  qui  s'avise  ici  d'^temuer  un  peu  autrement 
qne  tont  le  monde,  fait  trembler  ses  concitoyens  pour  le  salut  de  Titat 
Yons  n^avez  pas  d'id^e  combien  on  jette  de  pierres  k  ce  pauvre  Fellen- 
berg,  parce  qu'il  a  youlu  marquer  son  passage  dans  la  vie  autrement 
qn^en  allant  en  manteau  k  la  maison  de  ville:  on  sentit  an  disespoir 
qne  son  activitä  le  sanv&t  d'nne  mine  complite  et  donnftt  le  dömenti 
anx  sages  oracles  de  la  Ereutzgass.^  ün  homme  k  thiories,  k  imagina- 
tion !  C'est  tont  ce  qn^on  pent  dire  de  pis.  Tontes  les  facultas  ae  sont 
faites  gardiennes  de  „la  folle  dn  logis^,  et  sont  absorbies  par  lern  m^ 
tier  de  gedlier.  H  y  a  une  analogie  frappante  entre  les  habitants  de 
Beme  et  ses  beanx  sapins  noirs,  aussi  rSguliers  qn'ennnyeux,  anssi 
hants  qne  froids:  ils  sont  verts  plus  longtemps  qne  les  antres  arbres, 
mais  les  antipodes  de  la  variit^,  et  qnand  on  les  brüle  dans  la  chemi- 
nte,  an  fen  de  la  joie  on  de  Tadversit^,  ils  donnent  bien  pen  de  chalenr. 
II  me  semble  qu'on  äcrirait  nn  volnme  sur  Finflnence  qne  Tentonrage 
physique  de  Beme,  la  configuration  dn  sol,  la  dScoration  vSgötale  ont 
exerc^e  sur  le  caract^re  des  indig^nes. 

181. 

Laharpe  an  Stapfer. 

[Plessis-Piquet],  den  2.  September  1812. 

J'ai  maintenant  une  question  k  vous  proposer.  Serait-il  pos- 

sible  Sans  compromettre  ni  vous  ni  personne,  d'obtenir  seit  la  dato 
pr6cise  seit  des  extraits  exacts  des  d6crets  suivants?  1)  du  d^cret  de 
1619  qui  exclud  les  Ausbürger  de  la  bourgeoisie  gouvemante;'  2)  des 
d6crets  de  1635,*  1643,*  1669*  qui  amenferent  T^tablissement  dn  patri- 


*  Am  nördlichen  Ende  der  Krenzgasse  steht  das  bernische  Rathans. 
'Vergl.  J.  Lenenberger,  Studien  über  bernische  Rechtsgeschichte  S.  146. 

*  Vergl.  Tillier,  Geschichte  des  eidgenössischen  Freistaates  Bern  lY, 
auch  £.  ßlösch,  Die  aristokratische  Verfassung  im  alten  fiern  in  Hilty's  polititehtiA 
Jahrbuch  1889,  pag.  IdO. 

*  Vergl.  Tillier,  Geschichte  des  eidgen.  Freistaates  Bern  IV,  386. 

*  Vergl.  Tillier,  Geschichte  des  eidgen.  Freistaates  Bern  IV,  411  und  V,  888; 
£.  Blösch,  Die  aristokratische  Verfassung  im  alten  Bern  in  Hilty's  politischem  Jahr* 
buch  1889,  ptg.  18L 
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parle  Tacite,  magna  pericnla  animos  explorant.  Je  Tespirais  un  jour, 
maifl  anjonrd^hiii  il  me  faut  des  preuves.  Qu'il  surmonte  les  dangen 
en  homme,  qu'il  rentre  dans  la  noble  carriire  dont  on  Tavait  fait  sortir 
et  y  persÄvire  courageusement;  alors  j^aurai  assez  y^cn.  Yoilj^  trte 
eher  concitoyen,  ce  qui  m'oecupe  tous  les  jours;  ce  sont  les  rdves  qne  je 
prom&ne  sor  le  plateau  de  mon  parc  ou  dans  nos  bois  solitaires,  heureux 
de  n^avoir  autoor  de  moi  personne  qui  yienne  les  troubler,  personne  qni 
s'interpose  entre  la  nature  et  moi,  personne  qui  contraigne  mes  pen- 
sÄes,  me  rap^tisse  ou  me  d&grade  k  mes  propres  yenx 


182. 

Laharpe  an  Stapfer. 

[Flessis-Piquet],  den  20.  September  1812. 

Plus  j^avance  dans  ma  revue  de  nos  anciennes  misires  et  plus 

je  suis  StonnS  de  rencontrer  autant  de  bonnes  intentions  et  de  sens 
droit,  mSlÄs  aux  vues  les  plus  mesquines  et  k  une  inexpSrience  totale 
des  grandes  affaires  du  monde.  II  est  f ächeux  que  ceux  qui  s'^gar&rent 
n'ayent  pas  eu  plutöt  les  moyens  de  s^^clairer  surtout  qu'ils  se  soyent 
dout^s  si  tard  de  la  corruption  gän^rale  et  n'ayent  jamais  pu  com- 
prendre  qu'il  n'est  accord^  aux  petits  Etats  que  de  rares  et  coorts 
instants  dont  ils  doivent  profiter  en  courant  sous  peine  de  les  voir  8*i- 
couler  Sans  fruit.  £n  relisant  les  d6bats  de  ces  Selon  je  ne  puls  m*em* 
pScher  d'approuver  les  vues  saines  de  la  grande  majorit^,^  lors  mftme 
qu*elle  se  trompe,  parce  qu^^tant  donn6s  tels  et  tels  hommes  Älevis  dd 
teile  et  de  teile  mani^re,  appel^s  k  agir  dans  tel  ou  tel  sens,  sans  avoir 
eu  le  temps  de  reconnaltre  le  terrain,  il  ^tait  difficile  qu*ils  ne  s^kgßr 
rassent  pas.  Je  me  r^concilie  donc  souvent  avec  ces  hommes  tont  en 
blämant  leurs  oeuvres  conmie  jadis,  et  je  m^affermis  toujours  dayantage 
dans  la  conyiction  que  nous  pourrions  encore  nous  sauyer  tout  aetilii 
si  nous  regardions  en  arriire  pour  reconnaltre  les  sources  de  nos  6^ 
reurs,  si  nous  placions  de  salutaires  balises  pr^s  des  ^cueils  qui  eu* 


*  YergL  damit  die  entgegengesetzte  Ansieht  fiengger's  in  seinen  „EUeineo, 
rnngedmckten  Schriften,  heransgegehen  Ton  Dr.  Fr.  KortOm*',  pag.  58. 
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sirent  tant  de  naufirages.  Sans  doute  les  proph^tesses  Cassandre  de 
nos  jours  ne  doivent  pas  esp^rer  que  les  Troyens  modernes  seront  plus 
dociles  que  les  anciens,  et  il  serait  peut-6tre  plus  sage  et  plus  sür  de 
ne  proph^tiser  que  dans  sa  chambre;  mais  le  moyen  de  demeurer  bouche- 
cldse,  les  bras  crois^s  sur  la  poitrine  lorsqu^on  pr^voit  des  calamitis 
pr^tes  k  fondre  sur  ceux  que  Ton  ahne! . . . 

Nous  vivons  ici  en  vrais  hermites  voyant  seulement  le  dimanche 
quelques  connaissances  qui  nous  apportent  Textrait  hebdomadaire  des 
faits  et  gestes  des  Babyloniens  et  Chinois  occidentaux.  Les  papiers 
nous  apprennent  aussi  fort  souvent  le  contraire  de  ce  qu*ils  disent,  et 
gräces  k  ces  interprätations  que  nous  nous  permettrons,  notre  courage 
s'accrott  quoique  nos  cceurs  soient  navris  de  ces  feux  de  joie  autour 
desquels  on  a  dansi  dans  les  belles  nuits  d*aoüt  comme  jadis  dans  Tile 
de  Robinson .... 

183. 

Stapfer  an  Laharpe. 

Belair,  den  1.  März  1813. 

Mon  infirmit^  m'a  St6  d'autant  plus  d^sagr^able  que  j'aurais  eu 
tous  ces  tempS'Ci  grand  besoin  de  mon  bras  pour  suivre  une  correspon- 
dance,  entam^e  par  mes  amis  d'Arau  depuis  mon  retour  de  Suisse,  et 
que  je  vais  maintenant  reprendre,  mais  dans  une  extreme  perplexitS. 
Fermettez,  mon  eher  compatriote,  que  je  vous  parle  de  son  objet  et  que 
je  demande  vos  conseils.  On  me  presse  beaucoup  de  venir  m^ätablir  k 
Arau.  La  direction  de  TEcole  cantonale  (Etablissement  qui  va  fort 
bien)  m'a  Äcrit,  pour  m'offrir  une  part  i  Tadministration  et  une  place 
dans  Tinstitution  m§me,  en  me  laissant  le  libre  choix  des  objets  d'en- 
seignements  que  je  pr6f6rerais.  Mon  inclination  ne  me  porte  nullement 
k  l'acceptation.  Le  sEjour  d'Arau  sera  fort  ennuyeux  pour  ma  femme: 
Tembarras  d'un  nouvel  d^m^nagement,  la  d6pense  d^un  pareil  d^place« 
ment,  le  divorce  avec  une  habitation  k  laquelle  nous  tenons  beaucoup, 
et  plus  que  tout  cela  une  Separation  d^chirante  —  sont  de  vrais  6pou- 
yantails,  des  g6ants  qui  demanderaient  k  ^tre  combattus  avec  le  cou- 
rage, la  fraicheur  d'espErance  et  les  ressources  de  la  jeunesse.  J'avoue 
aussi  que  Tabsence  totale  d'urbanitE  de  mceurs,  d*enjouement,de  facilitE 
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et  m&me  d*une  certaine  dölicatesse  d'idies  et  de  sentimentB  qui  ne  se 
£ait  qae  trop  remarqaer  en  Soisse,  et  qni  n*est  plus  aujourdliiii  com- 
-pena&e  par  la  cordialit6  et  r^l^yation  de  Täme,  empoimonnera  ponr 
moi  toates  les  jonissances  socialeB  et  sera  une  source  abondante  d'ennni 
et  de  d^goüt.  Je  regrette  mes  amis  de  Paris,  je  regrette  am&rement  de 
m'^loigner  de  vous,  mon  eher  concitoyen,  avec  si  peu  de  vraisemblanoe 
que  je  poisse  vous  revoir:  je  ne  renonce  qu'avec  peine  k  quelques  pro- 
jets  d'ouvrages  littiraires  commenc^s  que  je  n'aurai  ni  le  courage  ni  le 
loisir  d'acheyer  ou  de  polir  au  milieu  des  oceupations  qui  absorberont 
des  forces  dtelinantes,  ou  mdme  dans  un  profond  loisir  et  dans  le  cerde 
de  DOS  lonrds  Argoviens,  suppos6  que  T^tat  chancelant  de  ma  santi 
finisse  par  me  plonger  dans  Tignobile  otium,  ce  que  j*appr6hende  beau- 
coup.  Yoilii  le  Contre;  mais  il  y  a  malheureusement  une  quantiti  de 
Pour  qui  ont  pour  appui  cette  magere  impitoyable  qui  nous  opprime  et 
nous  r^gente  sans  cesse,  Dame  Raison.  Mes  enfants  se  francisent  de 
plus  en  plus  (horrendum  dictu!),  mon  instruction  ne  peut  bientdt  plüs 
leur  suffire,  et  les  pensionnats  fran^ais  me  paraissent  des  souricUres  k 
conscrits,  sans  parier  des  mauvaises  6tudes  qu'on  y  fait;  il  est  triste  de 
n*avoir  point  de  patrie,  ou  de  ne  pas  Stre  acclimat6  dans  la  sienne,  et 
c'est  ce  qui  va  ^tre  le  sort  de  mes  fils.  Le  canton  d'Argovie  a  des  droits 
sacr^s  sur  moi:  il  a  besoin  de  toutes  ses  ressources, et,  si  mon  ßtablisae- 
ment  k  Arau  pouvoit  amener  celui  de  mon  excellent  ami  Kengger, 
j'aurais  contribu^  ä  consolider  Texistence  d'une  patrie  k  la  cr^ation  de 
laquelle  j'ai  concounu  Aidez-moi,  mon  eher  concitoyen,  k  prendre  une 
risolution:  yeuillez  me  dire  franchement  votre  avis;  il  contribaexa 
beaucoup  k  me  donner  le  courage  dont  j^ai  besoin,  s'il  se  ränge  du  caÜ 
sävSre,  ou  k  me  justifier  k  mes  propres  yeux,  sUl  penche  in  mitiorem  pa^ 
tem  en  juge  indulgent 

Voilä  une  lettre  d'un  fier  Ägoisme;  je  voudrais  bien  lui  donner,  en 
expiation  d*une  personnalit6  aussi  ennuyeuse,  quelqu^appendioe  oii  oe 
vilain  moi  ne  parüt  point. 

Mr.  Usteri  m*ecrit  que  les  cantons  catholiques  ont  6tS  subitemfint 
attaqu^s  de  Fipiscopomanie.  Ils  demandent  six  ävSques  ni  pluB  ni 
moiiis,  pour  se  delivrer  des  hir^sies  du  prince  primat  et  de  son  vicaiie- 
gönöral  Mr.de Wessenberg.^  Mr.  de  Talleyrand  de  son  c6t6  demande 

*  Ignax  HeiDfich  Ksrl,  Freiherr  von  Wessenberg  (1774  —  1860),  kathoUieber 
Theolog,  QenenWicar  de«  Bistnmf  Gonitonz. 
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les  trois  milles  stipuUs  pour  le  cas  de  la  guerre  en  AUemagne.  Kotre 
bon  Pestalozzi  ose  le  reste  de  ses  forces  et  de  son  g^nie  dans  une 
miserable  guerre  de  plume  avec  quelques  grossiers  p^dants  du  gymnase 
de  Zürich.^  C'est  Thumeur  guerroyante  de  son  6cuyer  Niederer  qui 
Jette  cette  äme  de  paix  dans  des  controverses  aussi  inutiles  qu'avilis- 
santes. 

Est-il  possible  que  le  gouvernement  anglais  ait  connaissance  du 
traitement  qu'on  fait  Äprouver  aux  prisonniers  frangais  k  bord  des  pon- 
tons?  Les  ditails  que  nous  donnent  les  journaux,  fönt  fr6mir.  Les  haines 
politiques  ont  succedS  aux  haines  religieuses. 


184. 

Laharpe  an  Stapfer. 

[Flessis-Piquet],  den  3.  März  1813. 
. . . .  n  m*est  bien  plus  difficile  de  vous  donner  un  bon  avis  sur  ce 
qu'on  vous  propose,  surtout  apr^s  avoir  lu  votre  dAveloppement  du 
Pour  et  du  Gontre  auquel  je  n^ai  rien  k  ajouter.  Assur6ment  vous  seriez 
k  votre  patrie  de  la  plus  grande  utilit6 :  je  crois  m^me  que  vous  auriez 
un  jour  des  chances  beaucoup  plus  favorables  pour  6tablir  vos  deux 
fils  qui,  ilev^s  comme  ils  le  sont  et  form^s  par  vous,  se  recommande- 
raient  tout  seuls.  Vous  seriez  plus  assurö  de  les  conserver  dans  votre 
voisinage,  et  comme  leur  soei6t6  vous  est  devenue  n^cessaire,  vous  dk- 
pendriez  beaucoup  moins  de  toute  autre.  Je  suis  mäme  persuad^  que 
Mme.  Stapf  er  qui  a  tant  de  ressources  en  elle-m§me,  ne  tarderait  pas 
k  se  riconcilier  avec  les  coutumes  des  habitants  qu^elle  connait  dkjkj 
qui,  k  la  v6rit6,  ne  peuvent  avoir  des  attraits  pour  quiconque  a  v6ou 
dans  une  grande  ville,  mais  qui  offre  dans  une  plus  grande  cordialitS 
des  compensations  auxquelles  les  coeurs  sensibles  mettent  ordinaire- 
ment  un  grand  prix.  L'^loignement  de  Mme.  Bouff  6^  et  le  langage  sont 
des  consid6rations  bien  plus  importantes;  la  premi^re  surtout,  et  certes 
je  n'ai  pas  d*arguments  concluants  k  leur  opposer.  Les  commencements 
seraient  difficile,  et  le  courage  seul  de  Mme.  Stapf  er  pourrait  venir 


<  Siehe  M orf,  Zur  Biographie  Pestalozzi's  lY,  203,  286. 
>  Schwester  der  Mad.  Stapfer. 
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k  bout  des  obstacles  qui  s'aplaniraient  sans  doute  k  la  vue  des  avan- 
tages  r^sultants  pour  sa  famille  d^une  resolution  forte,  soutenue  avec 
Energie.  II  n'est  pas  douteux  que  la  condition  d'un  Suisse,  si  notre  pa- 
trie  ^chappe  aux  bouleversements  qui  signaleront  sans  doute  1813,  ne 
soit  bien  pr^förable  k  celle  de  tous  ses  voisins.  ün  beau  pays  oü  Ton 
peut  vivre  ind^pendant  et  libre,  avec  une  fortune  modique,  offire  de 
grandes  ressources  pour  le  bonheur  k  celui  qui  ne  le  place  point  dans 
le  tourbillon  du  grand  monde,  k  celui  qui  aime  le  travail,  Tötude,  h 
belle  nature,  k  celui  qui  veut  et  peut  dtre  utile  k  ses  semblables.  L'ao- 
quisition  pour  TArgovie  dliommes  tels  que  vous  etRengger  devrait 
6tre  un  jour  de  föte  pour  vos  concitoyens.  Je  ne  doute  pas  que  Rengger 
suivit  votre  exemple,  et  vous  finiriez  par  attirer  autour  de  vous  d^autres 
hommes  de  m^rite  qui,  au  milieu  des  bouleversements  präsente  et  fa- 
turs,  se  trouveront  beureux  de  pouvoir  se  rifngier  lä  oü  il  existe  encoie 
un  asyle  et  quelque  s6curit6.  Mais  cette  s6curit6  est-elle  bien  reelle? 
Yoilä  une  question  pr^liminaire  k  laquelle  je  ne  sais  que  r6pondre.  Si 
les  hommes  d*£tat  qui  dirigent  notre  barque,  ont  seulement  du  seos 
commun  et  un  peu  d'^nergie,  ils  auront  reconnu  que  Tipoque  actuelle 
leur  ofFrait  une  occasion  pr6cieuse  de  r6tablir  leur  honneur  en  prenant 
des  mesures  pour  faire  respecter  notre  territoire  et  notre  indöpen- 
dance.  Mais  si  les  exemples  de  1798  et  1799  n'ont  rien  op6r6  sur  enx, 
et  si  au  lieu  de  se  serrer  les  uns  contre  les  autres,  nos  gouvemants 
nourrissent  des  projets  hostiles  dont  la  r^alisation  leur  paraisse  fiavo- 
ris£e  par  les  conjonctures,  alors  malheur  k  notre  patrie.  Elle  anra  mi- 
rit6  de  perdre  son  existence  politique,  si  ceux  qui  gouvement  n'ont  pu 
senti,  que  dans  des  moments  pareils  k  ceux-ci  il  fallait  präsenter  avec 
calme  une  attitude  Änergique,  propre  k  persuader  aux  deux  partis  qn^oii 
Ätait  d£cid6  k  maintenir  Tinviolabilitä  territoriale,  envers  et  oontre 
tous.  Nous  devons  tout  sacrifier  pour  faire  predominer  cette  opinioi 
par  une  conduite  k  la  fois  änergique  et  firanche  dont  la  plus  16g&re  ih- 
viation  peut  nous  attirer  un  dringe  de  calamit^s.    Suivra-t-on  oette 
marche?  Je  Tignore;  mais  jusqu'alors  je  regarde  les  destin^es  de  notxe 
patrie  comme  expos6es  k  de  nouveaux  hazards  et  je  ne  pourrais  vooi 
conseiller  de  prendre  sur  le  champ  un  parti  d^finitif  pour  y  transffinr 
vos  p^nates.  Les  deux  ou  trois  mois  qui  vont  s'6couler  d^brouiUenMf 
un  peu  tout  cela;  ne  pourriez-vous  pas  ajourner  jusqu'alors  votre  it 
cision? 
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• . . .  L^attention  se  dinge  toute  entiire  vers  d'autres  objets:  c'est 
le  calme  qui  prSc^de  les  nuages  noirs:  Dien  nous  la  donne  bonne,  disait 
Sancho.  Dien  veuille  que  nos  compatriotes  de  la  Suisse  Orientale  ne 
se  laissent  pas  aller  k  faire  des  sottises.  Qnoiqne  les  Chinois  occiden- 
tanx  nons  ayent  snffisamment  vexäsjpour  ne  pas  märiter  qne  nous  fas- 
sions  des  vcenx  en  leur  faveur,  ce'serait  une  bien  grande  fante  que  la 
connivence  avec  ceux  qui  voudraient  leur  faire  encore  plus  de  maL 
Esp6rons  qu'il  y  aura  encore  assez  de  gens  sages  pour  pr^venir  les 
sottises. 

185. 

Laharpe  an  Stapfer. 

Baden,  Stadthof,  den  3.  Juni  1813. 

Mr  Schnell  eut  Taimable  attention  de  faire  prier  Mr.  et  Mme. 

Kuhn  que  nous  eümes  beaucoup  de  plaisir  ä  revoir.  Celle-ci  a  conservS 
sa  Physiognomie  agr^able  et  son  amabilit^,  et  son  mari  m'a  paru  tr^s 
bien.  Nous  avons  jas6  comme  s^il  n^  avait  jamais  eu  de  nuages  entre 
nous,^  et  vous  savez  que  je  rends  k  Mr.  Kuhn  toute  la  justice  qu'il  mä- 
rite:  en  nous  iloignant  jadis,  nous  chercbions  tous  6galement  la  bonne 
route;  c'est  k  la  patrie  k  d^plorer  la  fatalit6  qui  divisa  tant  d^hommes 
qui  pouvaient  la  sauver.  J'ai  du  leur  promettre  de  passer  un  jour  avec 
eux  k  mon  retour,  et  je  le  ferai  certainement,  ce  qui  me  procurera  IV 
yantage  de  revoir  Thonn^te  Luthard  et  Mr.  Koch  qui  a  6t6  dange- 
reusement  malade  et  se  trouvait  k  Thun. 

•Tai  trouvÄ  Beme  plus  belle  que  jamais:  Tentr^e  du  cot6  de  Morat 
est  Tune  des  plus  imposantes  que  je  connaisse.  H  m^est  arrivä  Taven- 
ture  suivante.  A  la  porte  on  me  demanda  mon  passe-port;  le  hazard 
Youlait  que  j'eusse  celui  qu'on  m*a  donn6  k  Paris;  je  le  remis  et  Ton  me 
dit  qxCk  neuf  heures  je  pourrais  le  faire  demander  k  la  police;  il  ^tait 
alors  environ  six  heures,  mais  trois  messages  envoy^s  pour  le  r^clamer 
revinrent  k  vide  et  les  bureaux  furent  fermSs  sans  que  mon  passe-port 
me  fut  rendu.  Attribuant  cette  n^gligence  k  quelque  Quiproquo,  je  ne 
crus  pas  devoir  retarder  mon  d^part;  pour  r^clamer  je  remis  k  Tau- 


*  TergL  Tilller,  Geschichte  der  helvetischen  Republik  U,  10  n.  a.  0. 
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Bortir,  ni  m&me  se  promener  sur  leur  galerie  sans  que  je  les  passe  forcÄ- 
ment  en  revue.  Four  la  premi^re  fois  aujourd^hui  nous  avons  din6  k  la 
table  d'höte,  avec  ces  hötes  distinguSs,  sans  prendre  aucune  notice  les 
uns  des  autres.  Frobablement  cela  n'arrivera  pas  fr^quemment,  car  la 
santä  de  ma  femme  exigera  qu^elle  soit  servie  chez  eile  dis  qne  la  eure 
aura  commenc^,  et  d^apr^s  ce  que  j^ai  pu  comprendre  de  la  conversation 
des  divers  convives,  nous  perdons  peu  k  fr^quenter  rarement  la  table 
dliöte,  prösid^e  par  le  mäme  avec  toute  la  gravit6  et  roideur  possible» 
n  serait  possible  au  reste  qu'en  voyant  arriver  le  diable  au  milieu  du 
bercail,  on  eüt  plus  observ6  que  caus6;  c'est  ce  qu'il  faudra  voir.  La 
Y^ritä  est  que  Fauberge  du  Stadthof  oü  je  suis  log£  tr^s  au  large,  mais 
meublä  mesquinement  et  assez  mal  servi,  est  le  grand  abord  de  Taristo- 
cratie  renforc^e;  aussi  y  a-t-il  des  Junker  de  tout  äge.  Jugez  de  leur 
plaisir  k  avoir  sous  les  yeux  la  b^te  noire  de  leur  esp^ce.  Si  je  Tavais 
pr^vu  de  mon  cot^,  je  leur  aurais  äpargnS  ce  chagrin  qui  ne  me  pro- 
eure  pas  la  moindre  jouissance ;  mais  il  faut  mutuellement  subir  son 
sort.  Nous  nous  proposons  de  parcourir  la  contr^e  das  que  le  temps  le 
permettra,  en  commengant  par  Zürich,  et  lorsque  ma  femme  aura  ter- 
min^  sa  eure,  probablement  nous  irons  voir  Hdrisau,  St.  Gall,  les  bords 
dn  lac  de  Gonstance,  Schaffhouse  et  la  chute  du  Hhin,  apr^s  quoi,  si  les 
circonstances  le  permettent,  nous  visiterons  ITfnau  pour  rendre  hom- 
mage  k  la  cendre  d'ülric  de  Hütten  et  reviendrons  k  Zuric  pour  si- 
joumer  ensuite  un  jour  ou  deux  k  Zofingue  et  autant  k  Beme  d'oü  j'irai 
k  Hofwyl.  Notre  retour  se  fera  par  Fribourg  que  je  ne  connais  pas 
encore.  Je  s^joumerai  quelques  jours  k  Lausanne  pour  certaines  re- 
cherches  qu^on  m'a  permises  et  pour  voir  nos  amis  communs  un  peu  k 
Taise ;  car  je  n'ai  vu  qu'en  passant  MM.  Rengger  et  Secr6tan.  Mon 
Intention  est  aussi  draller  voir  notre  respectable  Festalozzi.  II  est 
assez  probable  que  depuis  Morges  ofi  sera  notre  Station,  nous  irons  faire 
quelques  coTirses  avec  ma  belle-sceur  que  nous  avons  trouv6  beaucoup 
mieux  que  nous  ne  pensions. 

Notre  voyage  de  Faris  k  Morges  a  6t6  tr^s  heureux Que  n'a- 

vais-je  un  fourgon  pour  le  charger  de  tous  les  fossiles  que  j'ai  vu  accu- 
mul^s  le  long  des  routes  entre  Avalen  et  Vitteaux,  pour  ^tre  cass^s  et 
placSs  ignoblement  dans  les  omi6res!  J^en  ai  ramass^  plusieurs  fort 
beaux,  mais  j'ai  du  laisser  une  corne  d'Ammon  d'un  diam^tre  de  plus 
de  deux  pieds  et  plusieurs  autres  morceaux  tr^s  remarquables.  Les 


fc  186L  Laharpe  an  Stepfer,  18.  August  1813.  95 

flfl.  Au  Teste  je  n'irai  point  assister  k  Touvcrture  de  la  Di^te:  men 
a|iportant  parfaitement  k  ceux  qui  en  sont  mcmbres  et  faisant  des 
mx  pour  qu'ils  se  rappellent  bien  ce  qu*ils  doivcnt  etre  : . . . 


186. 

Laharpe  an  Stapfer. 

MoKGKH,  dc*n  18.  August  1813. 

....  VouB  avez  su  par  ma  lettre  du  5  juin,  avec  qui  nous  nous  6tions 
Tencontr6s  dana  la  mgme  auberge,  a  la  memc  table.  Nul  rapprocheincnt 
B'a  eu  lieu  d&s  lors:  les  Junkers,  comme  les  appelait  plaisamment  le 
reste  de  la  sociSt^,  ont  fait  bände  ä  part,  sans  qu'on  s'cn  soit  beaucoup 
loucii.  Cette  80ci£t£  badoise  meme  etait  peu  attrayante  pour  nous; 
je  tlj  ^  P^^  rencontri  un  seul  individu  masculin  avec  lequel  il  y  eüt 
ce  qu'on  appelle  du  plaisir  ä  conserver  une  heure  de  suite,  et  suis  inain- 
tenant  conyaincu  que  les  bains  d'Allemagne  Teniportent  de  beaucoup 
BüT  les  nötres  pour  tout  ce  qui  tient  ä  la  socibilitii  etc.  Yotre  grand 
connn  et  sa  snite  nous  ont  quitt^  seulement  huit  jours  avant  notre  de- 
part,  et  comme  Ton  avance  vers  le  haut  de  la  table  ä  la  iin  de  notre 
•ejonr  nous  nous  sommes  enfin  trouves  en  contact  avec  tous  les  Magni- 
fiqnea  qui  6taient  forces  d*etre  polis,  meme  de  oauser  avec  nous  ec  qui 
ent  Fonmi  k  un  observateur  de  plaisants  apergus.  Nous  nous  sommes 
dedonunag^B  de  la  societ6  par  la  pronicnade  tant  qu^il  a  ete  possible 
d'en  jouir  et  par  des  courses  aux  environs.  Les  bains  de  Schinznach  ne 
nooB  ont  pas  plu:  c^est  un  monastere  dans  lequel  on  n'cntre  et  dont  on 
ne  sort  jamais  sans  6tre  sous  les  yeux  de  tous;  mais  les  environs  sont 
charmanta  J^ai  admir^  le  point  de  vue  dont  on  jouit  de  la  sommite  de 
Habsbnrg  en  me  rappelant  tout  ce  que  vous  m'en  aviez  dit  et  repassc 
dans  ma  memoire  les  ivinements  terribles  dont  Königsfeldcn  offrc  en- 
core  quelques  tracea  L'un  d'eux,  le  devouemcnt  hcroique  de  la  sen- 
sible Gertrude  de  Wart,  vient  de  fournir  a  Mr.  Appenzeller*  le 
snjet  d'un  roman  historique  tres  interessant. 


"Johann  Konrad  Appenieller (1775— 1860),  Pfarrer,  Lehrer  und  SchriftstoUer. 
gab  1813  «Gertrud  von  Wart  oder  Treae  bis  in  den  Tod"  heraus.  Siehe  Sammlung 
btmisehar  Biographien  I,  8—16. 
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De  Znrich  nous  avons  visite  la  chiite  du  Rhiii  dont  ma  fomnie  ih* 

fnrait  se  s^parer:  le  moment  et  los  acoideiits  furent  toiis  favorablos. 

dtlk  noas  avons  passe  ä  Schaffhouse,  puis  a  Steikborn  et  Constancv. 

Stous  n'avez  pas  fait  la  routo  de  iStei-kbi>rn  a  Constancc,  ne  nianquez 

Jude  Tons  donner  ce  plaisir:  je  ne  connais  rien  qui  ressemblo  a  oette 

liradie  de  deux  lieues.  C'est  im  vergor  dans  leqiiel  on  rencontre  tVö- 

fBemmeiit  des  poiriers  et  pomniiers  dont  los  troncs  ont  de  lOa  12  lueds 

Je tour.  A  ganche  on  suit  les  rives  riantts  du  Zellfisit-e  qu'ou  ajHTi^;oii 

par-dessons  ces  dumes  de  verdure.  tandis  que  Ks  vij^nobles  s'eK'vent 

nrla  droit e  en  amphithoätre  et  sont  eouronnt-s  par  drs  bois.des  champs. 

desprairies. de  riantes  eollines  sur  lesquelKs  s'cli  vi-nt  <;ä  et  la  drs  niai- 

WDS  de  campagne  et  des  rhateaux.  La  mute  uir-me  est  une  alltif  du  parc 

)U  suit  toutes  les  sinuosites  de  la  cnte  et  traversc  plnsii-urs  villa^es. — 

En  arrivant  äConstance.je  niaudis  roux  qui  iw  sun-nt  pa>pr..ritor 

des  conjonctnres  pour  l'incorporer  a  la  Suisse  avec-  la  pri*squ'ile  oppu- 

lee.  3Ieinaa  et  Reichenaii.  Quelle  iiositi-m  nia^niliqu«!  Ll>  habitants 

e^rent  que  les  nouveaux  privilejjes.  acenrdis  par  U-  jLCOTiviTi.ement  ba- 

doiB-rappelleront  Tindustrie  parmi  oux:  auji»uid'hui  Il-uf  villo  n\-st  ]ilu«* 

^n'im  triste  desert.  Vous  pensez  bieu  que  j'ai  visiti-  la  oatiicdraK-  i-t 

les  monaments  qui  rappellent  J.  lluss.  La  ii::ui«L'  'lo  ri-i  hiK-rtuiir  mar- 

tyr  est  placie  sous  la  ehaire  et  le  ncz  en  «st  •ivtruit  par  Iv  ie:i  iios  iuu.- 

pioDs  que  les  eeoliers  avaient,  dit-.»::.  le  dr -it  *\'y  i'kiiLr  p-ur  >i:^^:.al»:r 

de  bonne  heure  leur  horreur  de  l'ht*  r^j-^i-:-.  Tn»  irrriii'le  jii-  ;  ;>.  i::str;n  tiv- 

en  face  de  la  grande  porte  in.iijju«"  !'.-  ii.;;  "V.  il  Kit  iiv:-/  ;i;;  b.a-^  >•'- 

colier:  je  m'y  pla^ais  en  röpctant  ti»ut  bas  i"aiiath'"me  *i\:r  lürrit-nt  !.< 

ennemis  de  la  rerite  et  des  lumK  r«.  s.  Apr»s  avi.ir  par- ■•;;:•::  iO>  onviiniis. 

aatant  que  le  mauvais  temps  le  T»er:i2vt::ii:.  vu  •.-:  ii'iiiii:»!-  Meiiiau  »t 

les  rives  riantes  du  grand  lae.  ntiu?  pirtiines  p-ur  A:-ij..:i.  •  ■"•!  .ya:;: 

presque  toujours  le  lac,  au  milicu  de  villa ::•-■.>  ri«.h'S  • :  hirn  sitv*' -.  •:■:■ 

vignobles,  de  champs.  de  prairies  vi  «k-  Y»Tj'rs.  l^U  qu  •  y-  nai  i;i:ii  li-^ 

TU  de  semblables  ailleurs.  3Iaiht.urL-usein»-:.:  il  pleuvait  par  ii.t-  :■ .  .iKe 

et  Ton  travaille  dans  plusieurs  lieux  aux  n-iuvell-s  r^ku:- -.^  q\i.  :;:.•  f  i« 

acbev&ea,ne  laisseront  rien  ä  dtsirt-r  iiar.>  ^  ■  para.iis  :r: ■.->::-.  A  A:  :■«  :;. 

les  montagTies  d'Appenzell  se  rappr'iL'L-::.:  -t  1-   paysa::'-  'Irv:-:.:  p"..> 

Tomantique,  Ton  common  ce  ä  Vüir  «I-  : -u:.^  ja::-  ]•  *  ]j- '.!•  s  ::..'i--  .  • 

de  plaisanoe  des  riches  St.  Gallo:<.  K'-r- .}:'i  h  •--•.  ■:::  ^rrrir.i  ■.:  '*•  i . 

bonrg, entouri  de  maisons  cLamiar.:-s  jria  » -.^  "ii  a::^::.::L'^ii:r'r  a-i  u;.- 
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lieu  des  jardins  dans  nne  sitnatioii  admirable.  (Test  de  Tancien  mo- 
nastöre, presqae  abandonne  aujonrdlmi^qa'on  jonit  snr  les  rives  entiöres 
du  lac  de  points  de  vue  qa*on  ne  se  lasse  point  d^admirer.  Ce  qai  ne 
contribne  pas  peu  aux  agrements  de  la  contree  est  la  beante  des  routes 
qai  ressemble  aux  all^es  d'on  parc  anglais.  A  nne  lieue  de  Borschach 
on  tonme  bmsqaement  au  midi  pour  entrer  dans  la  plaine  dn  Shein- 
thal.  Noüs  nons  arrStämes  dans  la  jolie  rille  de  Sheineck.  JA  habitent 
dans  an  palais  digne  de  Paris  deax  messiears  Käst  er,'  mes  anciens 
camarades  de  Haldenst^in  qae  je  n  avais  pas  reya  depais  44  ans,  mais 
dont  Vxuu  dßpati  k  la  Di^te,  m'avait  visit^  k  Baden.  Je  renoaais  con- 
naissance  avec  Faini  qae  voas  avez  conna  comme  ministre  des  finances 
et  noas  fftmes  accaeillis  par  la  famille  entiere  comme  jadis  on  Tötait 
dans  la  maison  d' Abraham.  Gräces  a  lear  complaisance,  noas  fümes 
condaits  au  plateaa  da  Steinernen  Tisch  qai  termine  le  promontoire 
des  montagnes,  et  apr&s  ane  montee  d  nne  demie  heare  assez  raide  et 
escarp^e  noas  parvlrnes  k  ane  terrasse  natorelle  depais  laqaelle  en 
piroaettant  sar  le  talon  on  joait  de  trois  points  de  vae  saivants  for- 
mant  trois  tableaax  distincts  d'an  seal  et  meme  grand  tont.  Premier 
tableaa:  Tentoarage  complet  da  lac  de  Constance,  le  seal  bras  qai 
condait  k  cette  ville,  excepte,  paysage  qae  rien  n*^ale  par  la  richesse 
qa*il  präsente.  Second  tableaa:  la  plaine  da  Bheinthal  bomee  par  les 
monts  de  Bregenz  et  da  Vorarlberg  et  d' Appenzell  et  par  les  glaciers 
da  Tyrol,  travers^  par  le  Bhin  dont  le  coars  se  dessine  distinctement 
an  miliea  des  prairies  et  diboache  dans  le  lac,  */4  de  lieue  au-dessous. 
Troisieme  tableau:  le  vallon  de  Rheineck  dont  la  partie  införieure  con- 
siste  en  beaux  vergers  dont  chacun  renferme  une  habitation  et  dont 
les  flaues  sont  tapiss^s  de  vignobles  produisant  de  tr&s  bon  yin  que  sur- 
montent  des  champa,  puis  des  prairies  et  des  päturages  entrem^lSs  de 
bois,  de  village,  de  trameaux,  de  chälets  que  couronnent  les  monts 
d'AppenzelL  Je  ne  connais  rien  de  comparable  k  ce  point  de  vue:  celui 
dont  on  jouit  de  la  sommiti  de  l'Etna,  lui  serait  tr&s  infirieur,  s'il  n'itait 
pas  distingu6  par  la  magie  du  reflet  des  rayons  lumineux  au  moment 
iu  lever  et  par  Tombre  de  la  montagne  qui  se  dessinent  dans  Fespace  et 
nfir^it  un  image  physinae  de  la  nuit  et  du  jour. 

A  Altstett'  hanta  le  Ranz  des  vaches  d'Appenzell  et 
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je  n^avais  jamais  cesse  de  lai  rendre  justice.  Gräces  k  ses  soins,  j*ai 
maintenant  une  id6e  jaste  de  rentreprise,  des  obstacles  qu'eile  ofl&ait 
au  commencement,  de  ceux  qui  subsistent  eneore,  des  moyens  employes 
pour  les  vaincre  et  de  ce  qui  reste  encore  ä  faire:  mais  surtont  j'ai 
aequis  la  conviction  que  Tentreprise  avait  reussi.  que  le  succes  £tait 
certain  et  que  les  travaux  subsequents  consisteraient  principalement 
en  perfectionnement  etc.  Les  eaux  du  Wallensee  eoulent  maintenant 
dans  le  beau  canal  sur  lequel  j^ai  vu  flotter  des  bateaux  eharg^s  jus- 
qu'ä  Grynau,  et  dans  un  an  le  canal  sera  poursuivi  jusqu'au  lac  de 
Zürich,  i^k  et  li  le  vieux  lit  de  la  Linth  porte  dijä  des  pommes  de 
terre,  et  dans  quelques  annees  les  eaux  croupissantes  seront  complete- 
nient  ecoulies.  A  une  demie  lieue  au-dessus  de  Mollis  commence  le 
canal  qui  regoit  la  Linth  et  verse  les  eaux  dans  le  lac  de  Wall[!];  c'est 
Tun  des  plus  beaux  ouvrages  qu'il  y  ait.  Je  refis  ä  Mollis  la  connais- 
sance  du  Landrath  Schindler,*  mon  ancien  camarade  de  Haldenstein, 
et  tandis  que  Mr.  Es  eher  faisait  ses  affaires,  nous  nous  rendimes  k 
Schwanden  pour  voir  rembranchement  des  deux  vallees  superieures, 
puis  au  Klönsee,  th^ätre  d'actions  sanglantes  en  1799.  dont  les  eaux 
formen t  jusque  dans  la  plaine  une  suite  de  cascades  qui  me  foumirent 
<le  frequentes  occasions  d'admirer  la  helle  ode  de  Stollberg*  ( Felsen- 
strom \  Je  visitais  les  pierres  de  Xäfels  et  nVarretais  aupres  de  la 
onzit'me.  au  centre  du  bourg.  i>our  rendre  hommage  aux  mänes  de 
Mathias  Am  Bühl,  regrettant  de  n'etre  pas  seul  dans  ce  moraent  oü 
le  hruit  du  redoutahle  Kautibach.  Taspect  de  cette  singuliere  contree 
et  m«»n  Imagination  exaltee  par  le  present  et  le  passe  m'auraient  trans- 
portc  |k?ut-Otro  sur  le  cham]»  de  bataille^  fait  voir  et  entendre  le  heros 
i  h'vaiit  la  hannicre  de  son  pays  et  appelant  des  amis  ä  faire  le  dernier 
vffovX  ojii  (levait  decider  la  victoire.  Honneur  immortel  aux  braves! 
.K'  m-  irnterai  pas  de  vous  diro  ce  que  j'eprouvais  dans  ce  lieu-la;  je  ne 
i-  i»")irrais:  mais  il  me  sembla  que  j'avais  rajeuni  en  toulant  aux  pieds 
4  ( ttf  t«  rri-  sam-c.  Une  pluie  affreuse  nous  accorapagna  depuis  Näfels 
i:i*^':u"ii  Srhäiiuis  oü  nous  retrouvames  Taimahlo  Eschor  qui  nous  re- 
'y''.-j:\  .'  ]•  Uüiif'iuain  a  Stiifa  oü  n*»ns  dinames  et  primes  le  cafe  avec  le 

-  K  i-r*:  ^'}.;i,  iior  von  MoIli<,  während  «ior  HolvPiik  eine  Zeit  lang  Präsident 
•In  \  «rMkitusir^kKniTn^r  dt^  Ktnton<  Linth. 

*  yT;f<tn<h  Lf-.-yo]-*,  Graf  Jtn  Siolberp  (1750—1859).  aeutschfr  Dichter.  Erwähn- 
ti«  (tedkk^  «■*«»  «eh  nnt*r  d^n  .Werken  des  Brader  Stolberg^  I,  101. 
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-'T^wHf-T  Emm*;rt*  qui  criit  la  coinplaisance  de  me  montrer  sa  col- 
•»:  .-^elle  »luii  artiHl«;  phrin  de  talent,  appele  Schenk,*  eleve  du 

-•  i\ r ; »  he II  h:n: h  '  de  M iiiii<;h  doiit  j'espere  que  les  travaux  seront 
'.::."'*  J'aUaiH  fimiiite  viHitcr  Mr.  Fellenbcrg  et  ses  ^tablisse- 

.  u  ;  f:tudrait  voir  peii(hiiit  ({uelquo  temps  pour  les  juger.  Ce  qui 
■»*r  iA*ro  tut  8IIII  iHabÜHHeiiient  ponr  les  pauvres;  pour  tout  le  me 
111;  t.-!i:idr:iit  d<'N  taldraiix  ((ui  puRHent  faire  apprecier  les  resul- 
•iu»,:j.u'  rliihliMMriiuMil  particulier.  Je  tremble  qu'il  n'ait  trop 

^.  V       .i  xi'Ul  «•iiiifpn'ndn'  t*iicorr;  niaisc'est  une  äme  si  honnete 

-•uji^::,'  A  Tidr«'  (|iril  piiiHHr  HO  troiupcr  dans  ses  calculs.  Ilparait 

•M.  .;«^\iMiN  Ni*  rapprofiiriit  dr  lui;  il  mc  fit  lirc  au  moins  une 

.  ^   i.si*H.s  iillii-i<dli*N  qui  uw  lit  un  graud  plaisir  par  cehii  qu'elle 

».V  *^«Nii  oiiliii  viMÜr  In  Iaido  villo  de  Fribourg  ou  je  ne  vou- 

.»,'.  •  .v.«\»M.  iHum  iiinxAinrN  j\  Morgos  que  nous  quittHmes  peu  de 

.  .    ss.\  .«ll«'i   X  iMitor  VW  fnmillo  la  valloo  de  Joux,  la  Dent  do 

..     \.illi»n  \\r  VMlIorbos,  los  souroos  de  1  (Vbe  qui  eusscut 

.. .,  X  ^..,*  N  .miliiw  tin  Hjudo  toi  quo  Totrarque,  et  la  magni- 

,,  PiiN   i|tii  l'i'mporto  pout-otiv  sur  oello  do  Pissevacho 

...»   ,«.>n  il»'  \ti  IHM  NNO  d'oiui.  Jo  tonnino  ma  lettre  a  Lausanuo 

Ml   l{|i« II  i;  V,  •' « I  q»<  vous  snluo  oordialouient  on  s'avouaut 

,    ,  ,.,.  On  pivloud  qu'on  a  lait  la  voille  de  la  olotun* 

.  .,  \\\As  il  im*'  Irxöo  oxtraordinairo  do  TiXO hommes  qui 

»    , itp  M.i  o:nu|ui::r.o  r.o  pvv,;vav.t  so  veudre.  il  L-st 

.    ■   I,  »   ».  I  i|iirlt|\io  ohoso  0-  n  iV*:;:  b:or.  aller  soi^ner  •■'^ 

.    t(   u'\  I.Mt   ohoros  s^raoos  a:;\  XiU^ h:\ii !•:•:$  qri 

.  .  »    liiiiti  liMids    Kr  cö'^i'^iii  ov.  yiarai:  tri>  *.  x:ttnt  rt 
.»    m.n^  iiuNM  ln>  .'..o;;:«":  s:;r  "»Vivo::iT  iT   oetto  ::> 

}.« .1    A    I    il  (riMU'V 

«I      S    .       .1.11. 

•%  «»iit 
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Stapfer  an  Laharpe. 

Bklaik.  den  30.  Oetober  1813. 

i  Je  crois  qu*avec  le  temps,  si  nous  ^»chappoiiH  uu  naufruf^c,  Ic  earac- 
jhe  nAtional  s'ennoblira  ou  reparaltra  plutot:  car  curtes,  höh  patricieiiH 
faifii  d^orgneil  et  p£tri8  de  petitesseB,  hob  bourgeoiB  rainpanlB  et  vains, 
Ijipayvans  aonvent  bas  et  presque  toujourM  ruBUH  et  corroinpuB,  u  eii 
|ta(iieiit  ga&re  une  ombre  l^gire.  Le  regime  aetuel,  b'ü  dure,  est 
l^re  k  rendre  au  caractire  moral  de  la  nation  hou  aiitique  iierte: 
iM  il  &udrait,  poar  qn^il  eüt  son  pleiu  effet,  deux  choBeH:  l^que  le 
l^le  crftt  devoir  Bon  indipendance  a  lui-nieine,  ou  au  luoiuB  pfit  Be 
de  la  xnaintenir  par  ses  propres  effortB,  et  2^  que  la  craiiite  du 
de  sea  ancieiiB  maltres  ne  le  iit  pas  garder  den  lueiiagementH 
es,  exerf^t  une  double  influence  funeste:  a)  celle  de  Tavilir 
üiypocnuBie,  en  mettant  ses  actions  eii  contraHte  perp^'tuel  ave(;  ses 
ita  Be€n^etB,  par  celui  qu'il  croit  apercevoir  cntre  bou  iiitcret  et 
fenchjuita,  entre  les  conseils  de  la  prudence  et  les  iiiBpiratioiiB  du 
et  b)  Celle  de  Tempt'cber  d'etre  lui-meine,  en  donnant  un  plein  et 
he  enor  ä  ses  tcbuz  reels  et  k  son  bon  sens. 

Q&  me  mande  lamort  de  Mr.  Itb.  Je  le  regrettc  siucerement,  et 
^■e  fäicite  d^avoir  pu^  Tannee  derniere,  lui  temoigner  de  bouche  que 
iiie  lui  ooDBervaiB  aucune  rancune  des  torts  tres  graves  qu'il  avait  euB 
MMmoL  Qnoique  je  fusse  ToffeuBä  (car  il  a  ete  un  de  ineB  plus  viru- 
detractenra,  tout  en  me  faisant  bonne  mine  dans  roccasionj  j'au- 
muntenuit  un  poidB  aur  le  coeur,  si  je  ue  lui  avais  pas  tendu  la 
de  la  riconciliation.  C'est  un  de  ces  hommes  nes  avec  leK  plus 
■nenaes  dispoaitioxuB:  il  aurait  rendu  de  grand»  Services  aux  lettres, 
i  k  petite  ambition  d'oligarque  subalterne  dont  la  peinture  ne  se 
nare  nulle  part^  paroe  qu  eile  est  restee  inconuue  aux  grands  inora- 
■tes  d'Ath^eB  etde  Acnne,  de  Londres  et  de  Paris,  et  quon  ne  peut 
gpekr  qn'ambHaflp  de  maison-de-ville,  n'avait  absorb^  la  plus  belle 
•rtie  de  aon  tempa  et  de  ses  facultes. 


: .\\\..  ,       .'Uli. hl       r..  .■"»^-.•.J..r. 
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lustigen  jeder  Art  Eespect  einzuflössen.  Wenn  Ihnen  über  HoflFnungs- 
oder  Besorgnissgründe  für  unser  Vaterland  belehrende  und  authen- 
tisclie  Daten  bekannt  werden,  so  verbinden  Sie  mich,  mein  theurer 
Freund,  ungemein,  wenn  Sie  mir  dieselben  so  frühe  wie  möglich  mit- 
zutheilen  die  Güte  haben.  Ich  wünsche  zwar  sehr,  im  kühlen  Frühjahr 
mein  Ansiedlungsproject  in  Aarau  ausführen  zu  können.    Allein  die 
Opfer,  die  ich  dieser  Rückkehr  ins  Land  meiner  Väter  willig  bringe, 
erspare  ich  meiner  Frau  lieber,  wenn  ich  sie  aus  dem  Schoosse  ihrer 
Familie  und  guter  Freunde  nur  dazu  nach  der  Schweiz  versetzen  soll, 
um  Zeugin  eines  bouleversement  zu  werden.   Mein  unbedingtes  Zu- 
trauen in  Ihr  Wohlwollen  und  in  Ihre  Einsichten  gibt  Ihren  Säthen 
in  meinen  Augen  einen  ganz  besondem  Werth.  Ich  weiss  gar  nicht, 
warum  französische  Zeitungen  auf  einmal  und  so  unrichtig  von  meinem 
Rufe  nach  Aarau  gesprochen  haben.  Rengger  hat  die  ihm  angebotene 
Stelle  im  aargauischen  Appellationsgericht  ausgeschlagen ,  „weil  er," 
schreibt  er  mir,  „das  bei  der  vorletzten  Grossen  Raths-Erneuerung  ge- 
machte Gesetz  über  den  Wohnsitz  im  Kanton  als  Wählbarkeitsbe- 
dingung für  eine  gegen  uns  beide  einzig  gerichtete  Massregel  ansehe, 
und  nichts  als  seine  Wahl  in  den  Grossen  Rath  ihn  bestimmen  könnte, 
Lausanne  gegen  Aarau  auszutauschen."  Was  mich  betrifft,  so  ist  mir 
dieser  Beschluss  höchst  gleichgültig.  Gestattet  mir  die  öffentliche  Ruhe, 
mich  in  Aarau  niederzulassen,  so  geschieht's  einzig,  um  meine  Söhne  in 
ihrer  väterlichen  Heimath  zu  acclimatisiren,  und  mit  keinem  Wunsche, 
Mitglied  einer  Regierung  zu  werden,  die  nach  allen  Berichten  auf  eine 
jämmerliche  Art  vegetirt,  und  die  der  erste  Anstoss  in  kritischen  Um- 
ständen über  den  Haufen  werfen  wird. 
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Stapfer  an  Laharpe. 

Belair,  den  22.  November  1813. 
Vous  m'avez  fait  un  grand  plaisir  en  m'annongant  T^vacuation  du 
Tessin.  Mais  je  tremble  que  cela  ne  suffise  pas  pour  faire  reconnattre 
notre  neutralit^.  Nous  nous  sommes  si  peu  mis  en  attitude  d*inspirer 
du  respect  qu^on  pourrait  bien  nous  marcher  sur  le  corps.  Je  suis 
attristi  jusqu^au  fond  de  l'äme  de  ne  pas  6tre  en  Suisse  pour  partager 
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denn  er  wird  mit  dem  Duc  de  ViccDce  für  ungleich  zum  Frieden  unter 
gemisaigten  Bedingnissen  geneigter  als  Basnano  gehalten  werden. 
Fon  diesem  letztem,  den  er  nicht  liebt,  und  der  sehr  dickleibig  ge- 
worden, sa^e  er  jüngst:  „On  dit  que  nous  avons  perdu  a  Tarmee  tout 
lotre  matöriel;  cela  n'est  pas  exact,  car  ne  voilji-t-il  pas  le  duc  de 
fiassano  de  retour?"  —  Interessante  littcrarische  Neuigkeiten  kann 
ich  Ihnen  noch  weniger  melden,  als  in  meinem  vor  etwa  14  Tagen  ab- 
f^angenen  Briefe. 

Humboldt's  Reisebeschreibung  wäre  schon  vorige  Woche  er- 
ichienen,  Mrenn  nicht  zwischen  dem  Eigenthümcr  Hr.  Stonc  und  dem 
Buchhändler  Dnfour,  der  sich  anheischig  gemacht  hatte,  400  Exem- 
plare zu  nehmen,  Schwierigkeiten  sich  erhoben  hätten,  die  erst  besei- 
tiget 'werden  müssen.  Stone  hat  mir  gesagt,  diese  Unternehmung  koste 
ihn  schon  500,000  Livres,  ohne  dass  er  bisher  irgend  einen  Ersatz  für 
seine  Vorschüsse  erhalten  hätte.*  Ich  sprach  ihm  von  Ihrem  Wunsche, 
den  französischen  Text  separat  zu  haben;  er  scliien  «aber  es  ungerne  zu 
thon  nnd  klagte  über  das  Drückende  seiner  Conveutioneu  mit  Cotta. 
Humboldt  hat  mir  neuerdings  mehrere  vortreffliche  Stellen  aus  sei- 
ner Reisebeschreibung  vorgelesen,  die  eben  so  tief  gedacht  als  sclhin 
ausgedrückt  sind.  Noch  nie  hat  wohl  ein  Keisebeschreiber  an  seine 
Entdeckungen  und  autoptischen  Nachricliteii  eine  grcKssere  Vorsiclit 
und  genialischere  Vergleichungen  des  jetzigen  Zustandes  der  von  ilim 
besachten  Länder  mit  allen  frühem  Epochen  nicht  bloss  dieser  Län- 
der, sondern  der  gesammten  Culturgeschichte  unser«  Geschleclits  unter 
allen  Himmelsstrichen  zu  knüpfen  gewusst.  Seine  Ansichten  über  den 
Unterschied  der  Colonialverhältnisse  im  Alterthum  und  in  neuern  Zei- 
ten, seine  Nachrichten  über  die  Guanches  und  die  Vergleichung  dieser 
ausgestorbenen  Völkerschaft  mit  ihren  Nachbarn  empfehle  ich  zum  A^or- 
SQS  Ihrer  Aufmerksamkeit.  Was  mich  besonders  freut,  ist  der  Keich- 
thnmTonBesultaten  deutscher  Forschungen  iniFelde  derPhilologie  und 
Greschichtskunde,  den  er  überall  mit  seinen  Untersuchungen  erworben 
hat,  nnd  der  das  britische  so  gut  als  das  französische  l^ublicum  in  eine 
ganz  neue  Ideenwelt  hineinführen  wird.    Es  war  dies  vielleiclit  die 
einzige  Manier,  ihren  intellcctucllen  Horizont  mit  dem  germanischen 
zu  befreunden. 

«  Vergl.  KstI  Brnhns  [Robert  Ave-Lallomant],  Alexander  von  Hnmboldt  11,  23. 
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191. 

Laharpe  an  Stapfer.  ^ 

Ple88I8-Piquet,  den  10.  December  1813. 

J*ai  regu  deux  lettres  de  Monod  (du  26.  et  28.)  et  une  d'Usteri 
du  26.  qui,  toutes  trois,  m'ont  fort  embarass^.  Nos  chers  compatriotes 
se  d^cident  toujours  si  tard  et  sont  si  lougtemps  incr^dules  qu'avec  la 
meilleure  volonte  ce  qu'ils  d^sirent  avec  la  p6tulance  qui  suceöde  tou- 
jours k  un  rÄveil  tardif,  ne  peut  avoir  lieu  en  temps  opportun.  J'avais 
eu  rid^e  que  Monod  füt  envoy6  k  Francfort,  auquel  cas  il  Ätait  tout 
recommand^:  on  n'a  pu  faire  comprendre  aux  blok-heads  qu'il  y  eüt 
convenance;  cela  n'a  pas  eu  lieu.  Alors  Monod  etUsteri  m'ont  6crit 
pour  que  j'y  allasse,  ou  qu'au  moins  que  je  vous  proposasse  la  course, 
muni  de  mes  recommandations.  Tout  cela  6tant  ä  tard,  puisqu'il  nous 
eüt  fallu  au  moins  10  ou  15  jours  pour  pr^parer  notre  d^part,  j'ai  r6- 
pondu  que  la  chose  6tait  impossible,  mais  k  mon  tour  j'ai  proposä  ä 
Monod  d'aller,  puisqu'il  6tait  k  moitii  chemin.  J'ignore  k  quoi  il  se  r6- 
soudra. ' 

Ce  qui  est  arrivi  a  acliev6  de  me  demonti-er  que  ßeinhardt  nV 
vait  pas  chang^  de  nature,  malgrä  tout  ce  qu'on  disait  pour  persuader 
le  contraire.  Je  suis  mSme  convaincu  que  les  demies  mesures  prises  par 
la  Difete  (la  lev6e  de  20,000  hommes  seulement  et  le  renvoi  de  la  lev6e 
des  25,000  jusqu'ä  ce  qu'elle  soit  de  nouveau  rassembl^e!  !),*  et  sa  dis- 
solution  dans  un  pareil  moment  sont  les  r^sultats  d'une  perfidie  con- 
cert^e  entre  les  £r6res  et  amis  qui  se  flattent  probablement  qua  les 
Alli6s  profiteront  de  la  faiblesse  montr^e,  et  que  nous  serons  forcäs  de 
faire  cause  commune  avec  eux  pour  nous  sauver.  —  A  moins  de  sup- 
poser  les  gens  par  trop  betes,  je  ne  saurais  expliquer  tout  cela  autre- 
raent. 


<  Der  Brief  findet  sich  als  Nr.  97  in  Unteri's  Nachläse. 

^  H.  Monod  gieng  ine  Quartier  der  Alliirten.   Siehe  das  Begleitschreiben  La- 
liarpe's  an  Alexander  in  Verdeil,  Histoire  dn  canton  de  Vand  IV,  487  ff. 
*  Siehe  J.  Kaiser,  Bepertorinm  der  eidgen.  Abschiede  pag.  118. 
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192. 

Laharpe  an  Stapfer. 

[Plessis-Piquet],  den  20.  December  1813. 
Mais  quel  6tre  que  ce  E[üttimann]!^  Evaporö,  16ger,  coiff6  d'une 
perruque  k  cent.  petites  boucles  comme  le  plus  616gant  des  petits 
mattres!  Tournant  sur  le  talon,  sautillant,  riant.  Voilä  donc  le  futur 
ehef  de  cette  v6n6rable  ripublique  de  montagnards  et  de  patres  qui 
aspire  k  reprendre  son  rang  sur  le  th6ätre  europ^en!  Voilä  donc  les 
Washington  et  les  Jeff  er  son  k  qui  sont  confi6s  nos  destinies!  J'ai 
iti  indign6  de  ces  fanfreluches,  pr^voyant  Teffet  d^testable  qu'elles 
doivent  produire  au  milieu  d'un  peuple  qui  a  en  partage  un  tact  ex- 
quis  et  le  talent  particulier  de  ridiculiser  ceux  qui  manquent  aux  con- 
venances.  L'individu  est  venu  trois  fois  chez  moi :  deux  fois  je  Tai  ren- 
oontr^,  mais  nous  avons  peu  parl6  d'affaires.  II  m'a  paru  seulement  en- 
chante  du  bon  accueil  qu'il  a  regu,  des  dtners  qu'on  lui  donnait  et  des 
jolis  mots  qu'on  debitait.  Dans  la  conversation  il  a  laissi  ^chapper 
quelques  phrases  qui  me  confirment  dans  ce  que  vous  m'aviez  racont6 
de  ses  allures  pr6c6dentes.  „Le  grand  tort  quo  Ton  s'6tait  fait  par  la 
revolution  est  Tidee  baroque  d'appeler  au  manieracnt  des  affaires  pu- 
bliques  des  intrus  que  leur  naissance,  leur  education,  leur  fortune  etc. 
en  avaient  toujours  61oign^  tant  que  la  sagesse  de  nos  p^res  avait  ete 
comptee  pour  quelque  chose"  etc.;  voilä  quelques  passages  pour  lesquels 
je  Taurais  bien  rembarr6,  s'il  n'eut  pas  6t6  chez  moi  et  si  j'avais  cru 
qu'il  merität  une  refutation  serieuse.  En  attendant  je  vois  que  le  petit 
monsieur  en  fera  des  siennes,  ainsi  que  R[einhard],  en  faveur  de  nos 
incorrigibles:  c'est  toujours  bon  ä  savoir.  II  doit  partir  mercredi.*  11 
paraft  que  ces  messieurs  ont  profite  des  dispositions  du  moment  pour 
se  faire  accorder  en  faveur  de  leurs  clients  etc.  diverses  faveurs 


«  Während  die  eidgenössische  Tagsatznng  in  ihrer  Sitzung  vom  25.  November 
Alois  von  Reding  und  Hans  Konrad  Escher  an  die  Alliirten  abgeordnet  hatte,  waren 
Vincenz  Rüttimann  und  Bürgermeister  Wieland  von  Basel  an  den  französischen  Kai- 
ser abgeordnet  worden.  Siehe  Tillier,  Mediation  II,  857. 

» Die  beiden  Gesandten  Rättimann  und  Wieland  trafen  Ende  Deceroher  1813  wie- 
der in  Zürich  ein  und  erstatteten  am  2.  Januar  1814  der  Tagsatzung  Bericht  über 
ihre  Sendung.  8.  Tillier,  Mediation  II,  4f50. 
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193. 

Stapfer  an  Laharpe. 

Bklaik,  den  23.  December  1813. 

Vous  me  faites  im  extreme  plaisir  eii  m  aniion^^ant  le  d6part  de 

Mr.  Monod.^  Yos  r^flexions  sur  Tabsolue  iiecoHsite  que  les  nouveaux 

cantons  aient  leur  tonr  de  Landammiat,  s^ils  nc  doivent  pas  finir  par 

laccomber  k  cette  conspiration  Hourde  et  permanente,  ne  sunt  que  trop 

JQfltes.  n  n^a  pas  tenn  ä  moi  que  cela  ne  ffit  autrement.  Dans  la  eom- 

murion  des  dix  je  fus  le  seul  qui  en  fit  Tobservation  et  sentir  les  incon- 

▼faiients  en  pr^sence  du  premier  consul  qui  me  trouva  iondt^  et  dit : 

•(fest  jnste ;  il  faut  voir  Icquel  des  nouveaux  cantons  pourra  etre  direc- 

tenr  k  son  tour."  Mais  deux  des  senateurs  pretendirent  que  cela  etait 

impossible,  et  comme  personne  ne  me  soutint,  mu  motion  tomba.-   Je 

ae  consolais  par  Tidie  que  le  tour  de  Lucerne  au  moins  romprait  la 

lirie  des  Ijandammanns  hostiles  aux  interets  des  nouveaux  cantons; 

et  les  Bemois  eux-mSmes  avaient  peur  de  Rüttimann.  Mais  il  les 

nasura  complätement,  et  nous  d^sappointa  de  meme.  Sa  lettre  4  Koch 

ne  sera  pas  de  sitöt  oubliee.^  A  sa  l<!>g(!ircte  se  Joint  Tkumeur  que  lui 

doime  le  parti  paysan  de  son  canton  qui  est  en  majorite  dans  le  gou- 

remement  et  dont  il  esp^rc  sinon  se  defaire,  au  moins  etre  toujours  le 

maitre  avec  le  secours  des  Bernois.  Jugez,  s'il  surveillera  avec  energie 

let  men^es  que  les  enrag^s  d'entr'eux  pourraient  ourdir  au  detriment 

de  notre  neutralitä  et  en  recouvrement  de  leurs  anciens  droits  au  prix 

de  notre  tranquilliti!  Et  comment  les  Allies  resisteraient-ils  a  Tattrait 

d'nne  Cooperation  promise  sous  des  conditions  auxquelles  ils  soiit  dans 

le  fond  tr&8  indi£P£rent«  ? 


*Dm  Monod  gegebene  BegleitRchreihen  Laharpe's  an  Alexander  1.  findet  »ich 
Wi  Verdeil,  Histoire  dn  canton  de  Vaud  IV.  427. 

•  Yergl.  Tillier,  Geschichte  der  heivetisrhen  Republik  111,  850,  der  hier  voll- 
«tindigy  sogar  Wort  ffir  Wort  dem  Berichte  Reinhards  [Conrad  von  Muralt,  H.  v. 
Reniliard,  pag.  188]  folgt.  Stapfer  erwähnt  in  M('*langes  philosophi(jue<4,  litteraires, 
Urtoriqnes  et  religienaea  1,529 — 540,  «o  wonij;^  als  Rüttimann  in  Helvetia  VIII,  151—163, 
ÜNcr  Einwendiug. 

«  Vergl.  Qnellen  mr  Schweizer  Geschichte  XI,  ÄJ8  und  E.  F.  von  Fischer,  Er- 
iaacniDgen  in  Niklans  Rnd.  v.  Wattenwyl  S.  157. 

(laeUcB  EW  Scilwdaer  Gctehiehte.  XII.  8 
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197. 

Laluurpe  an  Stapfor. 

[Plsmib-Piqükt],  den  19.  Januar  1814. 

Trfts  eher  ooncitoyen  en  dipit  de  LL.  £K 

Je  pars  demain  matin  k  7  henrea,  amsi  je  n'anrai  pas  le  plaiair  de 
Tons  embrasBer  sitöt.  Je  me  dirige  snr  Dijon  et  rencontrerai  proliable- 
ment  les  Pandonres  entre  Y iteaox  et  cette  capitale  de  la  Bonrgogne, 
oe  qni  ne  me  platt  ga^res;  mais  avec  qnelqne  pradence  j'eep&re  passer. 
On  m^a  aeoordi  tr&s  graciensement  le  yisa  qni  ne  8*accorde  plns  ponr 
If  SnisBe.  Je  ne  sais  trop  quelle  route  je  saivrai  depms  Dijon;  8*il  y  a 
des  chevanx,  ce  sera  la  conrte.  Tai  re^n  de  bonnes  nouvelles  de 
][[onod]  de  Zürich  dn  5;  on  lui  a  beancoup  pronus  et  en  giniral  il  pa- 
lait  qne  les  ££.  n'anront  pas  ce  sor  qnoi  elles  comptaient. 

Je  Tiens  de  lire  dans  la  nouvelle  gaaette  de  Beme  intitolie  „G^ 
neinnütsige  schweijierische  Nachrichten''  1)  la  prodamation  du  Sä. 
dioembre  sign£  Freudenreich  et  Thonnann,  par  laquelle  le  gouveme- 
moit  cantonal  abdique  et  ritablit  Fancien,  en  sommant  les  sujets  de 
reconnaitre  Schultheiss^  R&the  und  Bürger  der  Stadt  und  Bepublik 
Bern.  ^  2)  La  prodamation  du  24  promettant  aux  familles  du  canton 
Fentree  aux  places  et  la  bourgeoisie  et  sommant  les  autoritte  de  F Ar- 
goTie  et  du  canton  de  Yaud  de  reconnattre  leurs  maitres  etc.*  3)  La 
liste  des  membres  de  la  Begierungs-Commission:  Wattenwyl  etc«*  et 
la  liste  des  membres  de  FOrganisations-Commission. 

L'Argovie  et  le  canton  de  Vaud^  ont  fort  mal  accueiUi  ces  inso- 
lentB  libelles;  tant  dlnsolences  a  r^uni  tous  nos  gens  du  canton  de 
Vaud  et  Fon  en  dit  autant  chex  vous.  Adieu;  mes  respects  k  madame. 
Ha  femme  ne  restera  pas  ici^  si  les  dangers  augmentent.  Salut  cordiaL 


*  Vergl  TilUer,  Mediation  IL  41i. 

'  Veif  1.  Hodlcr,  O^m^kIiIv  des  BerMrrolk«»  LU  «9&-«98:  Der  S^weiaernehe 
ÖoMkicbtfonelier  IX,  ca  C;  TcrdeiU  HttUtire  ds  camt««  4»  Vsad  I?,  fiS— S90. 

>  Siebe  das  Vmmekmit  derMlbea  M  Tillier,  RfstMimttoa  I,  iO;  Hodkr,  Qfi- 
$^eht«  des  Bervenncdk««  L  6S^ 

«Siebe,  TillieT,  MediatkalL  4SS  «ad,  Tillier,  RKttuatMi  1, 79  udSl;  Ver- 
deil  üistoire  d«  <««toa  de  Va«d  IV,  SSS. 
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T^raii  Hü  plns  g^and  dereloppement.  Les  Bemois  ont  Hi  les  clients  de 
]*ai:r  it-niie  France,  parce  qu'ils  y  Toyaient  un  appni  de  leur  domination 
rt  iLne  fr:*urc€  de  richesses  pour  leurs  familles.  Xons  sommes  restes 
rtraLgers  au  progrea  de«  Inmieres,  a  la  littiratnre  noble  et  liberale,  ä 
la  librrt-e  de  discussion  et  de  presse  qui  depais  cinqüante  ans  ont  4te 
i'apanage  des  plus  petites  principantes  de  rÄllemag:ne. 

La  pbrase  de  la  premiere  colonne  page  2  de  la  feuille  intitulee : 
Berichtigung  eines  Aufsatzes  über  die  Schweiz  im  «Preussischen  Cor- 
respondenr*:*  .Es  ist  bekannt,  dass  nur  einzelne  entschiedene  Anhänger 
der  Bevulution  —  die  Abtretung  des  Aargau  zu  Paris  durchgesetzt 
haben",  est  dirigee  contre  mon  petit  individu.  Ds  jeteraient  de  bien 
plus  hauts  cris,  s'ils  saraient  que  la  Constitution  de  ITalmaison  ne  par- 
lait  point  de  TArgovie,  et  que  je  me  suis  trouve  li  pour  la  faire  rita- 
blir  sur  le  tableau.  Buonaparte  aurait  donne  aux  Bemois  toute  la 
•Suisse.  Sil  avait  espf  re  pouToir  compter  sur  eux.  et  s'ils  araient  eu  en 
1800 — 1803  ä  Paris  un  ministre  helvetiqne  qui  eüt  pu  etre  organe  de 
Irurs  vceux  et  de  leurs  engagements  secrets:  c'est  la  conviction  que 
j'en  avais  acquise.  qui  m'a  donne  le  courage  de  rester  a  mon  poste  pen- 
dant  tout  ce  periode.  et  je  m'en  felicite  de  plus  en  plus  ä  cause  des  re- 
saltats.  qnoiqu*iIs  me  coütent  fort  eher. 

. ..  Si  Tediteur-  est  hors  d'etat  de  remplir  ses  engagements  envers 
Tautfrur.  c^lni<*i  ne  pourra  songer  a  executer  ses  projets-  Cette  liaison 
d'int^TKl'i  da  genre  le  plus  noble, les  Services  que  Guillaume  de  Hum- 
boldt a  rer.du»  ä  la  bonne  cause,  Testime  que  le  roi  de  Prusse  temoigne 
aai  d«rii  frcres.  ne  peuvent-ils  offrir  a  votre  desir  d'encourager  ce  qui 
e<t  utile  a:ii  bommes.  l'occasion  de  senrir  a  la  fois  les  soiences,  les  lu- 

«Ürr  •jifwrhiehtforvrh'^r  Barthold  Georg  Niebahr  ilTTö— 1831)  bitte  in  einem 
AnlktL  •:**  .Pr^^a^^ivtben  Correapondent",  äberscbrieben :  .Die  heutige  Lage  der 
.S:hv«i2'  z-2  (Mv^u^B  gaiiKhc,  dAM  die  MediMioBiacte  »ich  mit  den  Tendennen  der 
A'L.rva  wo:.!  v*ftfi/*  -nd  deshalb  bei  der  Xeagre^taltnns;  der  £idgeno«sen$chafl  wohl 
berirk^i^iktizt  werdÄa  *oUte.  In  der  Ton  Stapfer  angefahrten  Erwidening  des  Ber- 
n'T>  Wy<i*?  aif  'lievM  Artikel  b*i<ngt  derselbe  eine  gewisjj«  Venmnderang,  dn^s  von 
<lj*!**r  S^.t«t  *ia^  v.ica^.  B«haaptnng  aufgestellt  werde. 

'  .<^r^^r«:f  ÄAtvt  Lioarp<(  in  Ungerem  Schreiben  erencht,  den  Kniaer  Alexander  I. 
z-^  r>*;w»i^*a.  :*r  T.a#f  j^^vl^m«  Anxaiil  dft>  UnmboldtVhen  Keisewerkes  m  snbacri- 
?>intn.  xm  uar  -J^a  V*:rif^tc  w,o«^  za  retten.  Da  Labarpe  anfänglich  den  Moment 
n  einer  ^virtaft«  fi,-vi  3. /tat  ihr  j^inAÜ^  erachtete,  *o  wiederholte  Supfer  dieselbe 
H'ifii  zweima;. 
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mi^res  et  un  ami  qni  yons  consid^re  comme  son  principal  ancre  de 
salut  ?  Je  sais  que  ce  serait  nne  grande  jouisBanee  ponr  votre  coeiir,  et, 
si  Tons  ötes  forc6  de  vous  la  refnser,  Mr.  Stone  et  moi  resterons  igale- 
ment  convaincus  que  ce  sera  par  des  motifs  de  devoir  et  de  convenance 
trte  impörieux. 

Je  suis  d^olö  d'ötre  obligö  de  vous  importuner  si  indiscrfetement 
dans  des  circoustances  oü  votre  temps  est  r^clamä  par  le  genre  humain 
tout  entier,  et  ou  le  jour,  s'il  avait  48  heures,  ne  suffirait  pas  encore 
aux  soins  g^u^reux  et  nobles  auxquels  vous  vous  consacrez.  Je  m'im- 
pose  par  scrupule  une  abstinence  qui  me  coüte,  en  n'allant  pas  vous 
voir:  tant  je  crains  de  vous  d6rober  un  temps  pr6cieux  et  iiTÖparable. 


199. 

Stapfer  an  Laharpe.  ^ 

Paris,  den  22.  April  1814. 
CTest  une  missive  des  d^put^s*  du  canton  d'Argovie  k  la  Di&te  qui, 
par  un  expos6  trfes  bien  fait  des  dangers  qui  menacent  la  libert6  dans 
notre  patrie,  meriterait  que  vous  la  lussiez,  mais  je  me  fais  justement 
scrupule  de  vous  accabler  d'un  aussi  long  memoire,  et,  en  attendant  que 
vous  puissiez  m'accorder  un  quart  d'heure  d'entretien,  je  dois  me  bor- 
ner ä  vous  en  communiquer  Tessentiel.  Voici  la  substance  des  princi- 
paux  §§:*  „Bern,  Freiburg  und  Solothurn  fiengen  ihre  Verrichtungen  bei 
der  Tagsatzung  mit  der  Erklärung  an,  dass  sie  nur  der  Gewalt  weichen, 
und  niemals  die  beiden  Kantone  Aargau  und  Waadt  garantiren  und 
anerkennen  werden.  Sie  führen  den  kleinen  Krieg  gegen  uns,  ver- 
zögern die  Sache  und  suchen  Zeit  zu  gewinnen  in  der  Hofinung,  die 
IJourbons  werden  sich  für  sie  verwenden.  In  dieser  Hoffnung  ist  Jen- 


» Von  Mitte  April  1814  hinweg  unterhält  Stapf  er  eine  lebhafte  Correspondenz 
mit  seinen  Araner  Freunden,  wie  Feer,  Hürner,  Rothpletz,  Easthofer,  Zimmermann 
und  Schmiele  die  ihn  stets  auf  dem  Laufenden  erhalten  und  deren  Briefe  in  der  „Ar- 
govia"  veröffentlicht  werden  sollen. 

*  Nämlich  Regierungsrat  Karl  Fetzer  und  Appellationsrichter  Franz  Ludwig 
Uümer.  Siehe  W.  Fetscherin,  Repertorium  der  Abschiede  der  eidgen.  Tagsatzungen 
1814—1848  U,  1064. 

'Nachfolgende  Stelle  ist  einem  Brief  Hürners  vom  16.  April  1814  entnommen. 
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4)  das8  die  Schweiz  eine  stärkere  Centralgewalt  erhalte.  Die 
auswärtigen  Gesandten  sollten  hierüber  an  Bengger^s  treff- 
lichen Entwurf  verwiesen  werden;* 

ö)  dass  imFriedensschluss  mit  Frankreich  die  Garantie  der  schwei« 
zerischen  Verfassungen  verlangt  werde." 

Je  vous  ^pargne  les  j^r^miades,  le  detail  des  menSes  bemoises,  les 
plaintes  sur  MM.  de  Schraut*  et  Chambrier*  etc. 

On  finit  par  me  demander  si  je  veux  qu^on  m'envoye  un  Argovien 
instruit  de  tout  pour  me  mettre  au  fait,  et  des  pouvoirs  au  nom  du  can- 
ton  avec  le  caract^re  que  je  d^sirerais.  Vous  pr^sumez  bien,  tris  eher 
concitoyen^  que  je  les  prierai  tris  fort  de  me  laisser  tranquille  et  de 
ne  pas  faire  des  folies  au  moins  inutiles.  Je  leur  prScherai  la  formet^, 
et  leur  rappellerai,  que  c'est  d'eux-mömes,  de  leur  Energie  etc.  que  de- 
pend  principalement  leur  sort,  et  que  les  puissances  alliies  les  protäge- 
ront  contre  les  entreprises  bemoises,  s'ils  commencent  par  se  difendre 
courageusement  eux-mßmes.* 

Comme  j'ai  fait  bonne  connaissance  avec  Texcellent  Mr.  Ancillon, 
je  lui  ai  parlä  et  lui  parlerai  encore  de  nos  affaires:  il  m'a  paru  les  juger 
parfaitement.  Je  lui  ai  d6nonc6  Mr.  Chambrier,  et  j'espÄre  qu'il  por- 
tera  k  la  connaissance  du  roi  la  partialitS  de  ce  monsieur  qui  ne  paratt 
ni  agir  dans  le  sens  de  ses  Instructions,  ni  propre  k  contribuer  au  grand 
CBUvre  de  Torganisation  liberale  et  stable  de  notre  patrie.  Mr.  Guil- 
lanme  de  Humboldt  est  venu  d6ji  plusieurs  fois  pour  me  voir;  mal- 
heureusement  j'etais  sorti,  mais  je  le  rencontrerai  sürement,  et  je  Ten- 
gagerai  de  mäme  k  faire  recommander  au  ministre  de  Prusse  une  con- 
duite  moins  brouillonne. 

£n  attendant,  mon  respectable  compatriote,  ne  m^prisez  pas  trop 
les  intrigues  que  Jenner  pourra  ourdir  ici,  et  tächez  de  la  pr6venir 

'Rengger's  anonyme  Broschüre  fährt  den  Titel:  „üeber  den  schweizerischen 
Bondesverein  nsd  die  Anspräche  Berns''  nnd  hat  zum  Motto  das  J.  y.  Müller'sche 
Wort:  „Ohne  Fnrcht  eines  Grössern,  ohne  Beherrschung  von  Seinesgleichen." 

'Franz  Alban  von  Schrant  war  von  1807  bis  zu  seinem  am  20.  November  1835 
erfolgten  Tode  G^andter  nnd  bevollmächtigter  Minister  Oesterreichs  in  der  Schweiz. 
Siehe  W.  Fetscherin,  Repertorinm  der  Abschiede  II,  1067. 

*  Baron  von  Chambrier  d'Oleiree  war  von  1805 — 1816  Gesandter  Prenssens  in 
der  Schweiz.  Siehe  W.  Fetscherin,  Repertorinm  der  Abschiede  11,  1070. 

*Wie  z.  B.  in  seinem  Briefe  an  Feer  bei  F.  Wydler,  Leben  nnd  Briefwechsel 
von  Alb.  Bengger  II,  157. 
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La  repT^sentation  de  l'ADgleterre  pax  rotten  boronghe  est  un  ohef 
d'tenne  en  comparaison. 

Les  Bemois  demandent  en  ontre  k  nommer  les  membres  des  pre- 
mien  gonTemements  de  Vand  et  d'Argovie  recompoB^s,  aveo  facnltä 
ponr  ce8  gonTemementa  de  se  compUter  ensnite  eux-mfimes,  et  on  m'aa- 
Bore  qne  lea  minietrea  des  pnissaiiceB  alli^  saus  exception  trouvent 
cela  fort  beas. 

Yoilä  deox  points  sur  lesquela  il  fftudrait  que  les  ÄlU6a  se  ptonon- 
{^assent  explioitement  et  aana  dilai.  Je  vona  parle  de  tont  oela  avec 
rimpasBibiliti  d'nn  speotatenr;  oar  je  sola  tr^s  d^ddS  k  ne  pas  retour- 
ner  en  Snisse. 

Schnell  m'^crit  que  lea  Bemoia  lui  avaient  deatini  nne  place 
paimi  les  43  61ns.  Je  Ini  rappelle  dans  ma  rÖponse  qne  I>ie8bach  de 
C&ronge  m'avait  en  1802,  ponr  m'engager  k  conconrir  an  moina  par  mft 
nentralitä  k  l'abaorption  de  l'Ärgovie,  asenrä  qne  je  serais  dn  Petit 
Conseil  bemoia  et  fait  entrevoir  qne  la  place  d'avoyer  ne  poorrait  me 
manqner  par  la  soite.  II  ne  tenait  qn'ä  moi  d'Stre  Slevä  de  tanohe  k  la 
dignit^  de  brochet. 

Mea  amis  me  parlent  du  colonel  Scbmiel  eomme  d'nn  effioier  plein 
de  talent  et  de  loyanti.  IIa  se  rinnissent  k  dire  qne  aon  ^nei^ie  et  ■• 
droiture  ont  pnisBamment  conconm  k  inapirer  an  Petit  üonaeil;  ah 
si^gent  qnelqnea  trattrea  k  cdti  de  braves  gena,  1e  oonrage  et  le  patri»- 
tiame  qni  ont  dijonS  lea  intrigants,  intimidi  lea  malreillanta  et  ftnüM 
l'aacendant  dea  vraia  organea  de  l'opinion  publique.  Je  Toua  oonjnre  de 
lui  accoider  nne  henre  d'entretien.  U  eat  venQ  poni  des  arrangi 
de  oomptabilitÄ  militaire. 

Je  Yons  dirai,  ponr  vons  6gayer  et  oomm 
Bemois  ae  vantent  de  Tona  avoir  äbranl^  ernr 
ecouter  les  raisonnementa  de  Mr.  de  QinginB' 
ou  on  vouB  donne  lea  äpith^tes  d'ange  tutilaü 
sanvear  (Retter).  Je  vona  montrerai  lea  letM^ 
j'anrai  le  bonbeur  de  tous  revoir. 


'  VergL  dunit  den  markwOrdigeB  Brief  lab 
liqne  de  U  rdvolntioB  dn  canton  de  Tand  II,  H 
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et  eu  rhonneur  d'etre  pr6sent6  k  son  ^pouse'^qui  m'accneillit  aveo  son 
aCabilit^  accoutum^e :  je  Tai  retronv^e  k  peu  pris  comme  il  y  a  dotuse 
ans,  toajours  tr^s  bien.  Demain  je  dois  avoir  nn  entretien  un  peu  suivL 
Je  regrette  que  Mr.  de  Capo  d'Istria  ne  soit  pas  venu;  malhenrense- 
ment  il  n'aura  pas  su  k  temps  que  le  sijour  se  prolongeait. 

On  dit  ici  que  MM.  vos  patriciens  veulent  nous  donner  le  v6to  po- 

lonais.    Les  AUemands  finiront  par  les  connaitre.   De  Mülpnen]  n'a 

pas  pln  au  baron  St.  *  dans  son  dernier  voyage.  J*ai  retrouvi  ce  dernier 

ici  oü  il  s^journera  jusqu'ä  aprfes-demain.  Gräces  au  bon  esprit  de  celui- 

ci,  les  patriciens  de  Francfort  n'auront  de  droit  que  3  voix  contre  14 

qn^anront  les  roturiers.  Voilä  ce  que  j'appelle  avoir  un  bon  esprit.   Je 

repartirai  d'abord  aprös  avoir  termin6  ce  qui  m'avait  ameni;  mais  au- 

pttmvant  je  passerai  un  ou  deux  jours  k  Heidelberg  aupr^s  d'Arndt.' 

lic  Olivier*  m'a  remis  votre  lettre.  Le  hazard  a  voulu  que  nous  lo- 

gWBsions  dans  la  m^me  auberge.  Je  verrai  ses  papiers. 

J*ai  rencontrS  en  France  force  soldats  frauQais  allant  et  venant. 
Tons  8ont  d'une  humeur  guerroyante;  et  cette  disposition  se  communi- 
qjiaat  de  proche  en  proche  je  suis  convaincu  qu  une  nouvelle  guerre 
s^ensuivra  avant  un  an,  si  Ton  ne  trouve  pas  le  moyen  d'6touffer  ce 
fojer  avant  qu'il  se  mette  en  activit6.  Malheureusement  les  nouveaux 
mattres  fönt  souvent  le  contraire  de  ce  qu'il  faudrait.  Si  les  Suisses 
itaient  sages,  ils  comprendraient  combien  ils  sont  int^ressSs  k  Scarter 
de  leurs  foyers  le  th^ätre  d'une  guerre  k  venir  par  une  attitude  qui  en 
impose.  Si  cette  guerre  ^clatait  k  präsent  ou  seulement  dans  six  mois^ 
Bons  serions  ruinös  k  jamais. 


*  Ohne  Zweifel  der  österreichische  Minister  Johann  Philipp  Karl  Joseph.  Graf 
Ton  Stadion  (1763 — 1824),  mit  dem  Mülinen  in  Paris  eine  Unterredung  gehabt  hatte ; 
«Mülinen  sah  nnd  sprach  seinen  Jugendfreund  Stadion,  der  ihm  immer  grosse  Teil- 
aahme  an  den  Interessen  seiner  Vaterstadt  bezeugte.**  Der  Schweiz.  Geschichtfor- 
«eher  IX,  ccLxiii. 

»Ernst  Moritz  Arndt  (1769—1860  ,  der  bekannte  deutsche  Dichter.  Siehe  Gustav 
Freitag  in  der  AI  lg.  Deutsche  Biographie  I,  541  —  548;  Preussische  Jahrbücher  V, 
470  —  512,  besonders  492;  auch  E.  M.  Arndt:  Meine  Wanderungen  und  Wandel- 
ungen mit  dem  Keichsfreiherrn  von  Stein  S.  213. 

*  Wahrscheinlich  der  waadtländische  Methodiker  Louis  Henri  Ferdinand  d'Oli- 
Tier  (17öd~-1815),  der  Erfinder  einer  neuen  Lesemethode.  Siehe  Kehr,  Geschichte 
der  Methodik  des  deutschen  Volksschulunterrichts  I,  60. 
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trices  d^siraient  le  maintien  de  notre  indSpendance  et  rStablissement 
de  constitutions  bienfaisantes  en  Suisse,  que  cette  sapposition  ^tait 
erronii6/  qu'il  ne  repondait  que  des  intentions  de  deux  de  ces  puis- 
sances.  ABemeMr.  Capo  d'Istriafitvenir  chezluiMay  de  Sohadau, 
Pfänder,^  Koch,  Lathard  et  Schnell.  Ils  rassur&rent  nnanimement 
.que,  d'apr^s  leur  intime  conviction,  les  constitutions  cantonales  n^au- 
raient,  sans  xm  gouvernement  central  tr^s  fort,  aucune  garantie  et  que 
la  Conf6d6ration  ne  pouvait  se  passer  dune  autorit^  impartiale  qui  con- 
naisse  des  plaintes  en  violations  du  pacte  social  et  qui  ait  le  pouvoir 
de  donner  force  k  ses  d^cisions."  Mais  j'aime  mieux  citer,  pour  le  reste, 
les  propres  paroles  de  Schnell:  „Mir  scheint,  dieser  Graf  sei  nach  dem 
hiesigen  Gesandtschaftsposten  lüstern  und  wolle  es  deshalb  mit  dem 
Bon  ton  nicht  ganz  verderben.   Ich  habe  ihm  sein  zweideutiges  Be- 
nehmen in  den  allerstärksten  Ausdrücken  vorgeworfen  und  ihm  ans 
Herz  gelegt,  wie  geschwind  Bonaparte  den  Bürgerkrieg  getilgt  und 
uns  Ruhe  gegeben  habe.  Aber  auch  dieses  Mal  müssten  wir  eine  Me- 
diationsacte  bekommen,  wenn  wir  ruhig  werden  sollen;  wir  können  uns 
hier  zu  Lande  über  keine,  weder  Central-  noch  Kantonal-Yerfassung 
vereinigen.  Alexander  muss  den  Schiedsrichter  machen.  Es  ist  nicht 
bloss  meine,  es  ist  die  allgemeine  üeberzeugung.^  Je  pense  que  le  m@me 
voeu  vous  revient  de  toutes  parts.® 

Usteri  vous  aura  mand6  que  son  mipris  pour  la  Di^te  ne  l'avait 
pas  emp^ch^  d'accepter  la  nomination  de  son  canton  qui  Fa  d6sign6 
avec  MM.  Reinhard  et  Finsler*  pour  y  assister,*  parce  que  son  refas 
aurait  amen6  Tilection  de  Hirzel,  äme  damn6  de  Reinhard.  H  est 


*  Vergl.  z.  B.  das  sonderbare  Gntachten,  das  der  General  von  Knesebeck  an  Stein  am 
2^.  Sept.  Ibl4  eingab  bei  Pertz,  Das  Leben  des  Ministers  Freiherrn  vom  Stein  IV,  647; 
Knesebeck  macht  den  Vorschlag,  die  Schweiz  wie  Holland  mitDentschiand  zn  vereinigen. 

*  Christian  Pfander,  zur  Zeit  der  Helvetik  Staatssecretär  der  Polizei,  später  Ober- 
amtmann zn  Schwarzenburg.  Siehe  Tillier,  Helvetik  lU,  888,  891;  Tillier,  Media- 
tion I,  9,  14,  "21,  22,  316;  II,  81;  Tillier,  Restanration  I,  52;  II,  SJ81. 

>  Üher  das  Benehmen  Capo  dlstria's  vergL  besonders  Tillier,  Restanration  I,  ICO. 

*  Hans  Konrad  Finsler  (1766 — 1839),  Mitglied  der  zürcherischen  Regiemng  nnd 
eidgen.  Oberstqnartiermeister.  Siehe  Meyer  von  Knonan  in  AUgem.  Dentsehe  Bio- 
graphie 7,  25. 

'Vergl.  Fr.  von  Wyss,  Leben  der  beiden  Zürcherischen  Bürgermeister  David 
V.  Wyss  II,  74, 

<iiiclleB  nr  Sohweiser  OMohioht«  XII.  11 
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tr^s  content  de  la  Constitution  cantonale  de  Zürich.  Escher  (de  la 
Linth)  est  enträ  dans  le  Petit  Gonseil.  H  ajoute :  „Schaff hausen  ist  in 
den  Pfuhl  seiner  Handwerkszünfte  versunken  und  wird  sich  selbst 
kaum  daraus  retten  können.  Die  abscheuliche  Dreieinigkeit  des  Bären 
und  zweier  Affen  sitzt  noch  immer  auf  dem  Throne.  Die  demokra- 
tischen Kantone  sind  fortgehend  bearbeitet  und  in  raublustigen  Um- 
trieben befangen"  etc.  Je  pense  qu'il  vous  6crit  les  mSmes  dolSances. 

214. 

Stapfer  an  üsteri. 

Belaib,  den  4.  August  1814 
Man  kann  wohl  sagen,  dass  die  Nation  überrumpelt  oder  übexz 
rascht,  aber  keineswegs  besiegt  und  viel  weniger  unterjocht  werde 
ist.  In  den  ersten  Tagen  nach  der  Uebergabe  von  Paris  ftlhlte 
nur  die  Befreiung  von  einem  unerträglichen  Joche  und  das  G-rosse  i 
Alexander's  Betragen.  Allein  bald  regte  sich  wieder  das  National- 
gefühl.  Die  Unzufriedenheit  der  Armee,  deren  Chefs  laut  sagten,  &ö 
sei  befremdend,  die  Feinde  in  Paris  zu  sehen,  da  sie  ja  nie  überwundexi 
worden  wäre,  belebte  dasselbe  noch  mehr,  und  es  ward  selbst  in  d©:^ 
höhern  und  feinern  Welt  Mode,  mit  Unwillen  von  der  Gegenwart  d^'^ 
Fremden  zu  sprechen.   Der  Enthusiasmus  für  Alexander  sank  eis^ 
wenig.  In  den  Cirkeln  des  grossen  Adels  ward  ihm  Jacobinismus  votr^ 
geworfen;  im  Publicum  suchte  man  sein  uneigennütziges  Benehmex?- 
durch  politische  Kannengiesserei  dem  gemeinen  oder  (si  Diis  placet^ 
gesunden  Verstände  erklärbar  zu  machen;  durch  die  Bemerkung  be- 
sonders, dass  es  im  Grunde  ßusslands  Interesse  sei,  mit  Frankreich 
gegen  Oesterreich  gemeinschaftliche  Sache  zu  machen.   Dieser  Her- 
unterwürdigung der  edelsten  Grossmuth  kamen  dann  die  Aeusserungen 
der  österreichischen,  ja  selbst  der  preussischen  Minister,  die  darüber 
klagten,  dass  Alexander  am  1.  April  in  gemeinschaftlichem  Namen 
Erklärungen  ausgestellt  hatte,  zu  denen  ihre  Kabinette  ihre  Zustim- 
mung keineswegs  gegeben  hätten,  nur  zu  sehr  zu  Hülfe.  Die  Hofpartei 
ist,  nächst  der  Menschlichkeit  und  Liberalität  von  Alexander^s  G^ 
sinnungen,  noch  damit  unzufrieden,  dass  er,  anstatt  durch  den  Senat 
Buonaparte's  Sturz  zu  beschleunigen  und  dadurch  dieser  elenden  Be- 


164  Ans  Philipp  Albert  Stapfers  Briefwechsel.  Nr.  2U. 

P[reu88en],  wenn  er  alles  vorausgesehen  hätte,  so  wüi'de  er  Lud- 
wig XVIII.  die  Unterzeichnung  einer  reiflich  erwogenen  Verfassung 
zum  Beding  der  Rückkehr  gemacht  haben.  Alle  Aeusserungen  des 
Czars  athmeten  die  reinste  Achtung  für  Menschenrechte  und  das  zar- 
teste Gefühl  in  Verbindung  mit  dem  hellsten  Verstände.  Am  Abende, 
den  er  bei  der  Frau  v.  Stael  zubrachte,  entrüstete  er  sich  gegen  den 
portugiesischen  Gesandten  über  den  Negerhandel  mit  einer  Wärme, 
die  dem  gefühlvollsten,  unverdorbensten  Jüngling  Ehre  machen  würde. 
Frau  V.  Stael  erzählt  ein  göttliches  Wort  von  ihm.  Als  sie  ihm  1812 
in  Petersburg  vorgestellt  ward,  sagte  er  ihr:  „Le  servage  blosse  encore 
vos  regards  dans  ce  pays-ci.  Ce  n'est  pas  ma  faute;  j'ai  donn6  Texemple, 
il  n'y  a  plus  un  seul  serf  sur  mes  domaines.  Mais  je  ne  puis  user  d'au- 
toritä.  Je  dois  respecter  les  droits  des  autres  comme  si  nous  avions  une 
Constitution  qui  malheureusement  n'existe  pas."  Frau  v.  Stael  sagte 
sehr  fein:  „Sire,  votre  caract^re  est  une  Constitution."  Der  Autokrat  er- 
widerte :  „Si  vous  ne  vous  trompez  pas  dans  la  bonne  opinion  que  vous 
avez  de  moi,  madame,  je  n'en  plains  ma  patrie  que  plus  vivement.  Je 
ne  suis  donc  qu'un  heureux  accident  pour  eile."  ^ 

Von  der  Insel  Elba  hat  man  die  sichere  Nachricht,  dass  der  Sou- 
verän ungeheuer  viel  Bücher  ankauft,  sich  mit  Schreiben  beschäftigt, 
sehr  heiter  scheint,  neulich  17  Stunden  lang  von  der  Insel  abwesend 
war  und  gegen  seine  Umgebung  äusserst  freigebig  ist.  Man  versichert, 
dass  er  unter  verschiedenen  Namen  135  Millionen  Capital  in  den  eng- 
lischen Fonds  und  auf  dem  grand  livre  eine  Million  Rente  besitzt.  Ein 
Augenzeuge  hat  mir  erzählt,  in  einem  Wirthshause  der  Provence  habe 
ihm  (Bonaparte,  bei  seiner  Durchreise)  ein  Bauer,  nach  fürchterlichen 
Verwünschungen,  eine  Laterne  unter  die  Nase  gesteckt  und  zu  den 
zahlreichen  Umstehenden  gerufen:  „Voyez-le  bien  le  miserable!  le  sang 
du  duc  d'Enghien  lui  sort  par  la  bouche."  Welcher  Schicksalswechsel! 

Hier  zu  Lande  geht  seit  einiger  Zeit  alles  einen  befriedigenden 
Gang.  Der  Napoleonismus  der  Armee  legt  sich.  Die  furchtbare  alte 
Garde,  der  Schrecken  des  Zeitalters  und  des  französischen  Hofes,  ist 


*  Diese  Stelle  findet  sich,  zwar  in  etwas  anderer  Version,  bei  Mme.  de  Stael,  10  Jahre 
der  Verbannung,  S.  284,  und  im  dritten  Bande  ihrer  „Consid^rations  snr  les  prin- 
cipanx  ^v^nements  de  la  r^volntion  fran^aise". 
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glaube  ihnen,  mein  verehrter  Freund,  schon  gesagt  zu  haben,  dass  mich 
einer  der  bedeutendsten  Angestellten  im  Departement  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  versichert  hat,  in  allem,  was  unser  Vaterland  be- 
treffe, werde  der  französische  Bevollmächtigte  sich  beim  Congress  an 
den  russischen  Gesandten  halten.  Laharpe  werden  Sie  nun  bald  in 
Zürich  sehen.  Er  hat  in  Bruchsal  nebst  seinem  Alexander  Mette r- 
nich  gesprochen,  der  ihm  sehr  gute  Worte  gab,  und  betheuerte,  sein 
Hof  werde  mit  den  übrigen  redlich  zur  Beruhigung  der  Schweiz  mit- 
wirken. Es  ist  ein  grosses  Glück,  dass  unser  Freund  Kengger  nach 
Wien  geht.  Wenn  ich  daran  zweifeln  könnte,  dass  seine  treffliche 
Schrift  in  Lausanne  ins  Französische  übersetzt  wurde,  so  hätte  ich 
dafür  gesorgt.  Wenn  er  noch  in  Zürich  ist,  so  grüssen  Sie  ihn  doch 
herzlich  von  mir  und  sagen  Sie  ihm  gefälligst,  dass  seine  beiden  Sen- 
dungen mir  richtig  zugekommen  seien. 

Man  schreibt  mir,  die  Herren  ßüttimann  und  Meyer  seien  er- 
klärte Feinde  der  aargauischen  Freiheit.  Das  hätte  ich  von  dem  letz- 
tem nimmermehr  geglaubt.  Mit  welchem  Buchte  sollen  die  armen  Ar- 
gauer  allein  wie  ein  Trupp  Merinos  behandelt  werden? 


215. 

Stapfer  an  Laharpe. 

Belaib,  den  4.  August  1814. 

Les  demiires  lettres  de  Suisse  me  remplissent  de  tristesse  et  d'in- 
dignation.  On  dirait  que  le  bonheur  des  pauvres  Argoviens  redouble 
les  efforts  de  Tenvie  et  de  la  viletö,  et  que  leur  unanimitS  dans  leurs 
voeux,  faisant  honte  ä  cette  miserable  Di^te  et  aux  tripoteurs  de  recrues 
et  de  places,  est  devenue  le  signal  de  la  Cooperation  active  de  tous  les 
ennemis  de  la  libert^. 

La  Constitution  r^dig^e  par  Bengger  a  6te  sanctionn^e  par  le 
Grand  Conseil  k  une  majorit6  de  112  voix  contre  14.  Farmi  ces  14  n6- 
gatives  trois  seules  6taient  de  d^put^s  de  l'Argovie  bernoise,  et  ces 
trois  itaient  les  deux  fils  et  le  gendre  de  Mr.  HünerwadeV  membre 

I  GotUieb  Uttnerwadel,  früher  Regierangsstatthalter  des  Kantons  Argan,  dann 
Begierangiirat,  auch  Oberst.  8.  TilLier,  Helvetik  III,  47, 163;  Geschichte  der  lürehe- 
rivchen  Artillerie  8.  646. 
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est  vraiment  scandaleux  que  les  ministres  des  puissances  ne  mettent 
pas  fin  k  ces  machinations.  Le  canton  de  Beme  et  son  gouvemement 
ne  soutiendraient  pas  halt  jours  l'^preuve  k  laquelle  on  permet  que 
ceux  d'Argovie  soient  soumis  depuis  plus  de  sept  mois.  Je  le  demande 
quel  est  le  pays  au  monde  dont  la  tranquillitS  r^sisterait  k  la  longue 
k  de  pareilles  menäes? 

Le  ministre  de  Humboldt  qui  est  k  Beme  est  Tobjet  des  cajole- 
lies  bemoises.  On  lui  fera  comprendre  que  c'est  la  cause  de  la  noblesse. 
Au  passage  du  roi  de  Prusse  la  ville  de  Berne  ^  a  6t6  magnifiquement 
illumin6e.  Des  transparents  reprösentaient  les  trois  cantons  rSunis  sur- 
mont^s  de  Tours  et  de  la  lägende:  Suum  cuique.  Nous  sommes  donc 
servi  fugitivi,  et  lorsqu'on  nous  aura  repris,  on  nous  marquera  le  front 
d'un  P.  Tous  les  propos  sont  k  Tavenant. 

Mr.  Rengger  a  ät6  k  Carlsruhe  dans  TespArance  de  vous  y  voir. 
Malheureusement  il  est  arriv6  trop  tard.  La  proclamation  d*Arau  en 
r^ponse  k  celle  de  Beme  est  fort  bien.*  Le  Grand  Gonseil  a  d6put6  au- 
pr^s  des  ministres  k  Zürich  deux  de  ses  membres  pour  leur  präsenter 
un  memoire  tr^s  bien  fait  oü  on  les  conjure  de  faire  une  d^claration 
nette  et  positive  qui  met  un  terme  aux  inqui^tudes  du  canton.  Dieu 
veuille  qu'ils  se  prötent  k  cette  d^marche!  Leur  refus  serait  de  bien 
mauvais  augure  et  d'un  eflfet  d^sastreux. 


216. 

Stapfer  an  Laharpe. 

Belair,  den  13.  August  1814. 

Je  congois  tout  Tennui  que  doivent  vous  donner  les  inormes  vo- 
lumes  suisses,  et  je  souffre  de  Fid^e  de  tout  ce  qu'on  vous  envoie.  Mais 
enfin,  vous  6tes  notre  ancre,  et,  v6ritablement,  la  position  des  gouver- 
nants  vaudois  et  argoviens,  surtout  des  derniers,  est  digne  d'encourage- 
ments.  Ils  fönt  aussi  bonne  contenance  qu'il  est  possible.   Llnd6pen- 


<  Siehe  Tillier,  ResUuration  I,  175. 

'Siehe  den  gedruckten  ^hschied  der  am  6.  April  1814  zu  Zfirich  versammel- 
ten und  am  31.  August  1815  daselbst  geschlossenen  ausserordentlichen  Tagsatinng* 
1,  165-166. 
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primera  incessamment  une  traduction  fransaise.^  H  est  bien  fächeux  quo 
Eengger  ne  se  soit  pas  mis  plutöt  en  route  pour  Bruchsal.  Les 
changements,  faits  k  son  projet  de  Constitution,  ne  lui  ont  pas  fait 
plaisir. 

Yous  aurez,  dans  le  paquet  que  j^ai  fait  dSposer  chez  voos,  rue  de 
de  Cond6,  trouv6  un  cantique  dont  Tauteiir  m'a  envoyi  quelques  exem- 
plaires,  et  que  j'ai  pris  la  libert^  de  joindre  aux  brochures  pour  madame 
Laharpe,  parce  que  la  po^sie  m'en  a  paru  fort  belle. 


217. 

Stapfer  an  Laharpe. 

Belaib,  den  15.  August  1814 

....  Comme  je  ddis  sous  peu  recevoir  encore  deux  exemplaires  du 
„Bundesverein",  je  lui  annoncerai  que  je  le  lui  ferai  remettre,  et  je 
l'engagerai  fortement  ä  le  lire  avec  attention  et  k  insister  aupr^s  de 
son  frfere,*  pour  qu'il  se  donne  la  peine  de  le  bien  lire  aussi.  Je  voudrais 
que  Rengger  m'eüt  dit,  si  on  ne  s'occupe  pas  k  Lausanne  de  la  tra^ 
duction  de  ce  memoire  en  frangais,  ainsi  que  je  dois  le  pr^sumer.  Si 
j'6tais  sür  que  personne  chez  nous  ne  s*en  füt  charg6,  je  mettrais  la 
main  k  cette  besogne.  Mais  T^tat  de  ma  sant6  pas  plus  que  les  devoirs 
les  plus  essentiels  que  j'ai  k  remplir,  ne  me  permettent  de  perdre  mon 
temps  k  un  double  emploi.  J'aimerais  mieux,  tandis  qu*on  traduit  1&- 
bas  en  frangais,  bäcler  tant  bien  que  mal  une  traduction  anglaise.  «FÄ- 
crivais  autrefois  Tanglais  passablement,  et,  en  m^aidant  d*un  diction- 
naire,  je  retrouverai  bien  assez  de  d6bris  de  mon  ancien  savoir  dans  ce 
genre  pour  venir  k  bout  de  cette  entreprise.  Mais,  si  on  n'avait  point 
song6  k  une  traduction  fran^aise  en  Suisse,  je  m'en  chargerais,  ce  tra- 
vail  6tant  plus  utile  que  Tex^cution  de  mon  projet,  puisque  les  Anglais 
pourront  au  besoin  lire  ce  memoire  en  franQais.  Autre  question.  Pourra- 
t-on  Timprimer  k  Paris?  Malgr^  la  mauvaise  opinion  que  j'ai  des  dis- 


*  Renggers  Schrift  wurde  von  Daniel  Alexandre  Chavannes  (17(>5-— 1846),  einem 
Geistlichen,  Naturforscher  und  Literat,  übersetzt.  Siehe  A.  de  Hontet,  Dictionnaire 
biographique  des  Genevois  et  Vandois  I,  162  ff. 

*  Nämlich  Wilhelm  von  Humboldt. 
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positdons  de  ce  pays-ci  pour  une  libertS  raisonnable,  j'avoue  que  Tadop- 
tion  de  la  censure  nous  a  afifectSs  comme  an  malhear  personnel.  Sous 
an  gouvemement  dont  on  pr^voit  et  dont  on  doit  d^sirer  la  durSe,  un 
pas  retrograde  dans  la  carri^re  du  perfectionnement  social  froisse  Täme 
beaucoup  plus  p^niblement  que  Tacte  le  plus  odieux  d'une  tyrannie 
qu^on  Yoit  courir  k  sa  perte  par  ses  iniquit^s.  Je  ne  congois  pas  que  le 
roi  ait  repouss^  le  seul  moyen  qu'il  aurait  eu  d'ötre  bien  servi,  et  sur- 
tout  de  ne  pas  se  tromper  dans  le  choix  de  ses  ministres.  Quant  k  ceux- 
ci,  il  est  tout  simple  que  la  presse  les  gSne.  Je  plains  Guizot  d'avoir 
ktk  forc^  de  faire  k  sa  place  le  sacrifice  de  ses  sentiments. 

Je  n'aurai  donc  pas  le  plaisir  de  vous  revoir  avant  Tissue  de  nos 
affaires.  Dieu  veuille  que  nous  conservions  un  asile!  Bon  droit  a  besoin 
d'aide,  et  nos  pauvres  concitoyens  espferent  en  vous,  tout  en  faisant  de 
lenr  c6t6  ce  qui  dopend  d'eux  d'apr^s  la  maxime:  Aide  toi,  et  Dieu 
t'aidera. 

218. 

Stapfer  an  Laharpe. 

Belaib,  den  20.  August  1814. 

...Je  suis  bien  aise  que  vous  ayez  6crit  au  tr^s-honorable  lord 
Castlereagh,  k  la  v6rit6,  trfes  petit  616ve  d'un  grand  homme.  Mais 
quand  un  nain  se  perche  sur  les  ^paules  d'un  giant,  et  qull  a,  au  milieu 
d'irne  place  publique,  en  mains  des  leviers  longs  comme  celui  qu'Arcbi- 
mede  demandait,  des  machines  k  vapeurs  qui  vaporisent  Targent  de 
toutes  les  bourses,  la  bonhommie  et  les  richesses,  Torgueil  et  Tigno- 
rance  de  John  Bull,  il  grandit  de  tout  son  pi6destal,  et  il  faut  le  trai- 
ter  en  personnage.  Je  suis  encore  charm6  que  vous  vous  soyez  abouchS 
avec  le  voyageur.  Je  suis  bien  curieux  de  ce  qu'il  aura  pu  vous  dire. 
II  est  entre  son  attachement  k  sa  caste  et  son  d^sir  de  se  concilier  les 
amis  courageux  de  rhumanitS,  comme  Thomme  de  Fhödre  entre  les 
deux  femmes  qui  lui  arrachent,  Tune  ses  cheveux  blancs,  Tautre  ses 
cheveux  noirs,  k  Texception  qu'il  a  jusqu'ä  ce  moment  manoeuvr^  de 
maniöre  k  conserver  tous  ses  cheveux.  Mais  gare  la  fin!  Nemo  ante 
finem  beatus.  Je  suis  bien  loin  toutefois  de  le  comparer  avec  Laplace 
qu'un  vil  int6ret  de  courtisan  a  fait  d6vier  de  la  ligne  de  son  sifecle. 
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avez  6crite  k  lord  Castlereagh.  Je  suis  enchant6  que  vous  n'en  ayez 
pas  rendu  S.  S.  exclusivement  d6positaire. 

Plus  TArgovie  est  convoitÄe  et  travaill6e,  plus  eile  montre  d'aver- 
sion  pour  son  ancien  joug.  Dans  tout  le  district  de  Lenzbourg  oü  les 
Ammanns  avaient  conyoqu6  les  communes  pour  les  sommer  de  d^clarer 
leur  v^ritable  vceu  sur  leur  existence  politique  future,  en  assurant  le» 
citoyens  qu^ils  pouvaient  le  manifester  sans  une  ombre  de  crainte,il  ne 
s'est  trouv6  que  trois  individus  qui  ayent  vot6  pour  la  r^union.  Le 
peuple  en  fureur  voulut  les  maltraiter,  et  ils  n'6chappferent  k  ce  danger 
qu'en  s'excusant  sur  ce  qu^ils  n'avaient  pas  bien  compris  ce  qu*on  avait 
mis  aux  voix.  Au  surplus  TArgovie  bernoise  tout  entifere  a  demand^  k 
son  gouvernement  d'^tre  enr6giment6e  contre  Tennenii  commun. 

On  d6sire  beaucoup  que  vous  alliez  k  Arau.  Ce  sera  un  vrai  bon- 
heurpour  tous  les  patriotes,  et  MM.  Feer,  Zimmermann,  Herzog, 
Rothpletz  ne  cessent  de  m'exprimer  dans  leurs  lettres  combien  ila 
seraient  d6sol6s  de  ne  pouvoir  vous  dire  de  bouche  combien  ils  sont  p6- 
n^tr^s  de  reconnaissance  pour  vos  g^nereux  efforts. 

Les  Bernois  ont  d6jä  publik  deux  rSfutations  du  pamphlet  de  notre 
ami  Rengger.^  On  ne  peut  rien  de  plus  virulent  que  celui  d'un  Mr. 
Fischer,  fils  de  Mr.  Fischer  le  conseiller.  Rengger  va  y  r^pondre, 
ainsi  qvCk  une  esp^ce  de  d^duction  juridique  de  leurs  droits  sur  lea 
deux  cantons  dont  les  auteurs  sont  Stettier  (fils  du  tr6sorier  et  profes- 
seur  en  droit)  et  Scher  er  [!],  jeune  eccl6siastique.*  II  m^annonce  le  pro- 
chain  envoi  de  sa  double  r^ponse. 


*  Wohl  das  Bedentendste,  was  gegen  Reogger's  Schrift  geschrieben  wnrde,  waren 
die  „Beiträge  zn  [!]  Vervollständigung,  betitelt :  Ueber  den  Schweiz.  Bnndesverein  und 
die  Ansprfiche  Berns",  eine  Schrift,  die  auch  französisch  erschien  nnter  dem  Titel: 
^Materiaux  pour  compl^ter**  etc. 

'Friedrich  Schärer  war  nicht  Geistlicher,  sondern  Rechtsbeflissener; 'siehe  Til- 
Her,  Rcstanratipn  1, 173.  Er  ist  Verfasser  der  Schrift:  „Urkundliche  Beleuchtung  der 
Frage:  In  welchem  Lichte  erscheint  Bern  durch  seine  Reclamationen  an  das  Aar- 
gau und  die  Waadt"  etc. 
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220. 

Laharpe  an  Stapfer. 

Pabis,  den  29.  Angnst  1814. 

.  —  «TapprendB  avec  plaisir  ce  que  vous  me  mandez  des  nouveaux 
travaux  de  Bengger.  «Tai  distribu^  plusieurs  exemplaires  de  sa  tra- 
duetion.  Le  voyageur  en  a  regu  deux.  Ten  ai  anssi  envoyA  deux  de 
chaque  espkce  au  lord  Castlereagh  qui  est  parti  aujourdliui  pour 
Vienne.  J'en  envoie  deux  aussi  avec  un  „Memoire"  iße  inhardt 
pour  lui  et  son  patron  ^  qui  s'est  fait  faire  un  extrait  de  Toriginal 
allemand  par  un  brave  homme  de  ma  connaissance.  Je  Tecomman- 
derai  qu'on  envoie  k  ma  femme  autant  d^exemplaires  des  lettres  de 
Helv6tu8  qu^on  pourra,  afin  qu^elle  puisse  en  donner  k  vous  et  k  d'autres. 
Ces  lettres  itant  un  peu  siches,  peut-ötre  ne  seront-elles  pas  toutes  im- 
prim^es.  J'en  ai  exp^die  27  et  comptais  aller  jusqu'ä  la  30®.  II  me  sera 
impossible  d'aller  k  Aarau:  je  ne  m'arrSterai  k  Zürich  que  le  temps  n^- 
cessaire  pour  bien  voir  ce  qui  est  et  repartirai  de  suite  pour  Vienne  oü 
je  suis  bien  sür  d'ötre  assez  mal  vu  de  beaucoup  de  gens;  aussi  n'y 
ferai-je  que  le  s^jour  absolument  indispensable. 


221. 

Laharpe  an  Stapfer. 

[Zürich,  September  ?]  1814 

J'ai  fait  aussi  la  connaissance  du  g^nferal  Aufdermauer  de 
Schwyz.'-*  II  m'a  t6moign6  que  les  prejuges  de  leur  peuple  repugnaient 
a  la  centralisation,  mais  il  m'a  dit  que  si  Ton  pouvait  arranger  les 

»  Karl  Jieinhard,  der  frühere  Gesandte  in  der  Schweiz,  und  Talieyrand.  Siehe 
F.  \Vydl«r,  Lf^hpn  und  Briefwechsel  von  Alb.  Rengger  U,  178. 

^  Ludwig  Aufdermauer  von  Schwiz,  f  1836,  damals  Rivale  A.  v.  Redings,  später 
<h.nf.rA\  in  niederländinchen  Diensten  und  Inhaber  eines  Schweizerregiments.  Siehe 
Neuer  Nekrolog  der  Deutschen,  1836,  S.  269;  Tillier,  Restauration  II,  72,  103. 
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choses  de  mani&re  ä  ne  les  toucher  que  le  moins  possible,  on  pouvait 
etre  assnr6  qu'ils  ne  demandaient  pas  mieux  que  de  voir  resserrer  les 
noeuds  helv6tiques.  Je  Tai  invitä  k  engager  les  hommes  marquants  de 
son  pays,  k  se  concerter  sur  Tespfece  d*exception  qu'il  faudrait  peut-Stre 
accorder  d  abord^  afin  que  la  centralisation  les  effarouche  le  moins  pos- 
sible,  et  k  präsenter  les  bases,  afin  qu'on  puisse  aller  en  avant.  Je  me 
propose  de  le  revoir  pour  d^velopper  da  van  tage  cette  doctrine;  il  ne 
faut  pas  choquer  ces  hommes  qui  ne  veulent  pas  qu'on  les  convertisse. 
Mr.  Aufdermauer  m'a  paru  tris  sensible  au  t6moignage  que  j'avais 
rendu  de  lui  ä  . . . ;  il  avait  un  peu  craint  quelques  r^miniscences  de 
1802 

Le  d^cret  du  Deux-cent  du  3  fövrier  1798  est  ce  que  les  habitants 
du  canton  de  Beme  doivent  r6clamer.  Comme  il  a  6t6  imprime  et  pla- 
cardi  dans  le  temps,  il  faut  le  faire  ins^rer  pendant  plusieurs  semaines 
de  suite  dans  vos  gazettes  en  observant  qu'il  a  6t6  rendu  librement 
pour  se  rÄconcilier  avec  le  peuple  lequel,  se  fiant  sur  ce  d^cret,  a  brave- 
ment  combattu  en  mars  1798  au  Grauholz  et  k  Neueneck.  Quand  on  a 
dans  son  arsenal  d'aussi  bonnes  armes,  on  ne  les  enfouit  pas,  on  s'en 
sert.  Un  d^cret  du  Deux-cent  de  Berne  n'est  pas  un  libelle,  je  pense. 
Je  le  ferais  r6imprimer  en  töte  de  chaque  gazette  pendant  6  mois. 
Messieurs  de  Berne  auraient  beau  traiter  lestement  cette  production 
de  leurs  devanciers,  eile  produirait  pourtant  son  effet,  c'est-ä-dire  celui 
que  doit  produire  toute  v6rit6  incontestable,  portant  un  aussi  sage 
caractöre;  ils  seraient  peut-§tre  forc6s  d'ötre  sages 

Le  commerce  des  hommes  instruits  serait  une  source  de  jouissances 
beaucoup  trop  pure,  s'il  n'6tait  pas  si  souvent  troubl6  par  des  impuretis 
qui  fönt  trouver  la  solitude  d^licieuse  aprfes  en  avoir  tät6  quelque 
temps.  En  mon  particulier,  j'^prouve  k  un  haut  degr6  le  besoin  de  celle- 
ci.  II  me  semble  au  moins  qu'apr^s  avoir  v6cu  quelque  temps  avec  moi 
seul,  ma  vue  s'iclaircit  de  nouveau,  mes  sentiments  s'^purent.  Ce  qui 
est  vrai,  grand  et  beau,  me  parait  vraiment  tel ;  sans  ^prouver  ni  en- 
vie,  ni  Jalousie,  je  loue  franchement,  loyalement,  avec  transport  tout  ce 
qui  est  \Tai,  grand,  utile,  louable,  quelqu'en  seit  Tauteur,  oü  qu'il  se 
trouve.  La  philantropie,  l'amour  de  la  patrie  et  tant  d'autres  sentiments 
qu'on  n'ose  presque  plus  manifester  en  80ci6t6,  reprennent  alors  leur 
place  et  rendent  au  coeur  et  k  l'esprit  ce  qu'il  leur  faut  pour  valoir  quel- 
que chose.  Entour6  de  Souvenirs  que  rien  ne  vient  troubler,  si  l'on  n'est 
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Spiele  oder  Einfalle  von  Menschen,  die  sich  blos  amüsiren  wollen. 
Da  drei  Minister  ehemalige  oder  wirkliche  G-eistliche  nnd  Abb^s  sind, 
Beugnot*  ein  Heuchler,  Ferrand  und  Dambray  auch  die  From- 
men spielen,  so  hat  man  die  Glieder  der  königlichen  Familie*  auf  fol- 
gende Art  in  Abb6s  verwandelt.  Der  König:  Tabbö  Quille  (la  bAquille, 
er  geht  kümmerlich  und  immer  gestützt);  sein  Bruder:  TabbÄ  Vue  (la 
b6vue,  wegen  seiner  Schnitzer  vor  der  Ankunft  des  Königs,  z.  B.  der 
berüchtigte  Waffenstillstand,  das  Versprechen,  die  droits  rSunis  abzu- 
schaffen, das  die  Finanzen  in  Verwirrung  brachte),  des  letztem  Söhne 
(der  duc  d'Angoul6me  passirt  für  einfältig  und  bigot)  Tabbä  Tise 
und  TabbÄ  Daine  (seiner  Dickleibigkeit  wegen  bedaine);  die  Prinzes- 
sin: rabbö  Gueule  (sie  ist  kalt,  stolz  und  gegen  ihre  Umgebung  eben 
nicht  sehr  artig).  Garricaturen  regnet  es  noch  immer.  Im  politischen 
Fache  kommt  aber  keine  den  Adlern  und  Truthähnen  gleich,  wobei 
nicht  zu  übersehen  ist,  dass  die  letztem  mit  weissen  Schnupftüchern 
die  Schlosstreppe  heraufgejagt  werden,  um  so  treffender,  da,  wie  ich 
Dmen  als  Augenzeuge  versichern  kann,  das  Schwingen  der  weissen 
Schnupftücher  der  Elegants  am  Tage  des  Einzugs  der  Allürten  die 
grösste  Eolle  spielte  und  ganz  eigentlich  die  Volksstimme  für  die 
Zurückberufnng  der  Bourbons  vertrat.*  Man  sieht  auch  ein  Blatt,  wo 
der  König,  ein  kleines  Handwerksburschbündelchen  in  der  Hand  hal- 
tend, auf  der  imperiale  einer  Berline  in  die  Tuilerien  einzieht.   Unter 


*  Jacques  Claude  Beugnot  (1761 — 1835),  französischer  Staatsmann. 

*  Familie  Bonrbon. 

Ludwigs  XY.  Enkel: 

Lndwig  XVI.,         Ludwig  XVm.,  Graf  Karl  X.,  Graf  v.  Artois, 

t  1793.  V.  Provence,  f  1824.  t  1836. 


Ludwig  XVn,  DaupMn,    Marie  Thörfese    Herzog  v.  Angoulöme,  Herzog  v.  Berry, 
t  1795.  verm.  mit  f  1814.  ermordet  1820. 

Herzog  v.  Angoulöme,  | 

t  185L  Heinrich  (V), 

Herzog  von  Bordeaux, 
Graf  Chambord, 
t  1883. 
*  Siehe  Louis  de  Viel-Castel,  Histoire  de  la  Restauration  I,  198  ff. ;  G.  G.  Ger- 
vinus,  Geschichte  des  ^TX.  Jahrhunderts  I,  48  ff.;  vergL  damit  auch  L.  y.  Ranke, 
Zur  Geschichte  Deutschlands  und  Frankreichs  im  XIX.  Jahrhundert  S.  t^  ft 
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jodocli  unter  dem  heitern  Vorbehalt,  diese  Abtretung  keineswegs  als 
ein  Geständniss,  dass  Bern  der  rechtliche  Besitzer  dieses  aus  den  Lan- 
desstcuem  entstandenen  Eigenthums,  sondern  als  eine  aus  vaterlän- 
dischen Gesinnungen  gemachte  Concession,  als  ein  wahres,  der  Buhe 
gebrachtes  Opfer  darzustellen.  Wie  dem  auch  sei.  Et.  A.  Gaccon  wird 
Ihnen,  theurer  Freund,  wenn  Sie  es  verlangen,  über  die  gegenwärtige 
Lage  dieses  Geschäfts  bessern  Aufschluss  geben  können,  als  ich  darf 
mir  von  Ihnen  für  seine  Committenten  wohlwollende  Aufmerksamkeit 
und  heilsame  Käthe  versprechen,  f!] 

Ich  danke  Ihnen  für  die  Mittheilung  der  Erklärung  unsers  Beng- 
gers.  Nach  SchneH's  Berichten  stand  ihm  aber  noch  eine  edle  Epi- 
sode von  der  nämlichen  Art  bevor,  eine  von  dem  Decan  Bisold^  be- 
sorgte Notiz  über  den  sogenannten  Musshafen,  den  unser  Freund  ge- 
nossen haben  soll.  Es  thut  mir  leid,  dass  er  sich  zur  Beantwortung  die- 
ser Elendigkeiten  herabgelassen  hat.  Man  kann  Bich  damit  nicht  be- 
fassen, ohne  sich  zu  besudeln.  Ich  bin  froh,  vor  acht  Jahren  den  Betrag 
des  lleisestipendiums,  der  einzigen  Ghratification  der  Art,  die  ich  je 
genoss,  dem  Elanzler  Mutach'  wieder  restituirt  zu  haben.  In  meinen 
„M6moire8*'  werde  ich  aber  auseinandersetzen,  wie  schön  es  ist,  einem 
Manne,  der  sein  Leben,  sein  Vermögen  und  seine  Ejräfte  der  vaterlän- 
dischen Kirche  und  Schule  gewidmet  hatte,  ohne  für  diese  Opfer  und 
für  seine  treue  Arbeit  mehr  als  eine  Stelle  zu  erhalten,  deren  Gehalt 
kaum  zum  Ankauf  der  jährlich  herauskommenden  Subsidien  seiner 
Fächer  hinreichte,  eine  aus  dem  durch  Confiscation  von  Kirchengütem 
outstandonon  Schulrathsseckel  fiiessende  Summe,  die  nicht  den  zwan- 
zigsten Theil  seiner  Erziehungs-  und  Beisekosten  vorstellte,  im  Ca- 
uail  loten  des  Gesindels  vorzuwerfen,  als  wenn  man  mit  diesem  Sümm- 
chen, für  das  er  den  Stiftern  von  Kirchengütern  (vielleicht  seinen 
Vorfahren)  und  nicht  der  Stadt  Bern  Dank  schuldig  war,  seine  Ueber- 
Mougiing,  sein  Gewissen,  seine  Seele  gekauft  und  dadurch  das  Becht 
erworben  hätte,  von  ihm  die  Verläugnung  seiner  bessern  Einsicht  und 
die  Mitwirkung  zu  engherzigen  und  verderblichen  Zwecken  zu  for- 

*  ()ottli«»b  Hi«olü,  175(>— 1^7,  Decan  in  Bern  nnd  xngleich  Professor  der  ^iech- 
i»ohou  Spruche.   8«  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen  1827,  S.  261. 

*  Abmham  Friedrich  Mutmch  (1765—1831),  bernischer  Ratsherr,  war  von  1805 
bi«  1817  und  l^^l  bi«  1830  Kaniler  der  Akademie  in  Bern.  Siehe  0.  r.  Greyerz,  Ge- 
M'hiehle  der  Akademie  in  Bern«  Berner  Ttoeheabaek  1871,  a  a— 56,  namentlieh  2S^2L 
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-N-^ün^uv  a-v-^ii  wei-Je.'  Die  seinigen  an  mich  sind  voll  von  treffenden  Ur- 

iciiL-u  .ii>t:i'  ^liw  Betragen  seiner  Mitbürger.  Er  schrieb  mir  den  10. 

vtuü:  ..1-  ogiaHuie  le  plus  d^vergonde  s'en  est  empar^.  —  Votre  cousin 

.V  a  L  L  t  li  ^  >  i I  ^^^  ^^c  espece  de  Napoleon  de  foire  qui  veut  tout  en- 

■  ^^  ^  L  tout  eela  en  profanant  un  certain  langage  d'antique  probite.^ 

^^  Hdiir  wahr,  und  auf  mehrere  andere  unserer  säubern  Staatsmän- 

auvveiiiibarl  Den  9.  September:  ^Jai  toujours  eu  assez  mauvaise 

K.o  1  e^pric  de  Berne,  mais  a  le  voir  dans  tout  son  däveloppement 

^  euäö«  jamais  cru  tel  qu*il  se  moutre. —  Tout  cela  ne  sera  daucuu 

lAixi  qu'on  ne  culbutera  pas  nos  sots  cousins^;  und  letzthin  den  15. 

uiiK^*-  -f^^^  ^^^  lettres  d'un  de  nos  amis  (ein  sonst  sehr  recht- 

■  j^^j.  Bemer)  qui  lue  lait  uu  tableau  remarquable  du  vandalisme 

reÄ«ö  ■i^'^wa la  triste  lite.  On  sy  fait  gloire  de  Tignorance.  Les bail- 

ut  i^"^^  Tusage  de  faire  donner  des  coups  de  bäton,  on  se  pique 

»6*ierete  coinme  a  Tari«  de  politesse.  —  Et  cependant  c'est  le 

iiiodere  qui  gouvenie;  on  prevoit  qu'il  sera  culbute  par  les  Stei- 

Weis*  ^t  ttutret  foJM  plus  imbecilles  encore".  Wenn  unser  theure 

\^'    *    Mever  v»»n  Sohaueusee  wüsste,  wie  gescheidte  und  ortho- 

W  raer  Ann  Mnneii'uuite  8taat8reeht liehe  System  beurtheilen,^  wenn 

da«w  iniOiino  lIcuiMviiter  von  den  Folgen  landvögtlich-väter- 

vhorllK»'' '*"*'.  «•■^«brii,  er  würde  gewiss  das  Bemerwesen  nicht 

^^    ■     ^«    U'iiM  MäiiiHi   wie  er,  die  immer  Freunde  der  Menschheit 

I  ^j^.|,  .|U  «lolrlic  /.('igten,  konnten  es  unmöglich  mit  den  Ber- 

.  ..  MPtiii  <»'^  *««'  *'  iiiehl  ein  Ideal  machten,  das  von  der  Wirk- 

Hfli»  ■i'*^"'  '>'.  '^1^  das  Uenialde,  das  Chateaubriand,  Bo- 

,  .•■ .  if .n<  liMihrr  vom  Mittelalter  entwerfen.  Die  öffent- 

W  •  nii««j'    ■•^•^''   '••'^*  überall  gegen  Bern,  selbst  in  der  besten, 

*^"*         I  ..  iJvr-H'i  '"»11  «Irr  naui)tstiUlte.  Alexander  V. Humboldt 

^^  II.,.  1 ..  .».ii  iiKiii  hr.suclien  davon  aus  1  ans  Kunde  gegeben. 

-^^     '        .1..  ..I inr  liiirfe  an  den  Minister  Humboldt  hätten 


.  ..I  ..ii.  Jii-    1^1.»     .IVnii'i*^  -ur  divers  objets  de  bien  public: 

.  I, /.  ^|.i-.  mII  iilu-r  'lA^  Krziehunjr^vfsen  in  Bern  aus.  Stapfer 

>•■*'*  ...    » (iiMUiikiit  ul-rr  dit»  KrziehuoiC  der  Berner  Patrioier  ein. 

•00*''^"        ,  .  .  iifitlii  >i>ltsUiidi<  vorliaudeu,  erscheint  aber  gleichwohl 

'-^  '""  n«i  lit^ii  Vrrnii-i  di-s  Ivuutüu*  Bern*. 
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ral  do  France^  nicht  bloss  Interesse,  sondern  selbst  AntheiL  Dieses 
Tagblatt,  das  kalt  und  warm  bläst,  bald  die  royalistische  und  bald  die 
monarchische  oder  gar  die  philosophische  Sprache  führt,  hat  einen 
sichtbaren  Beschützer  an  dem  Minister  des  Innern  und  einen  bedeu- 
tenden Begünstiger  an  seinem  G-eneralsecretär  Gruizot,  der  jetzt  alles 
in  dem  Ministerium  des  Innern  leitet. 

Unter  den  Litteraturproducten  bleibt  Lally's  Leben  Strafford's* 
immer  noch  das  einzige  wirklich  durch  Talent  und  Tendenz  ausge- 
zeichnete, doch  mit  Ausnahme  der  Humboldt'schenBeisebeschreibung. 
Von  mir  werden  Sie  im  „Moniteur",  wenn  sie  eingerückt  werden  kann 
oder  darf,  eine  ausführliche  Notiz  über  diese  Humboldt'sche  Heise 
sehen,  die  der  ^nzösischen  Gelehrtenwelt  kaum  gefallen  wird. 

Fontanes,  der  immer  wie  die  meisten  seiner  CoUegen  dem  Star- 
kem zu  Hülfe  eilt,  hat  in  Avallon  ohne  Untersuchung  aus  Machtspruch 
einen  Professor  abgesetzt,  weil  er  gesagt  hatte:  „Que  c'ätait  pour  s'ao- 
commoder  k  la  faiblesse  du  peuple  qu'on  disait  qu*on  portait  le  bon 
Dieu,  que  c^itait  un  trope,  qu'au  surplus  il  fallait  croire  ce  que  TEglise 
enseigne.^ 

224. 

Stapfer  an  üsteri. 

[Paris],  den  4  März  1815. 

Ich  verdanke  Ihnen,  mein  verehrter  Freund,  Ihren  sehr  werthen 
Brief  vom  20.  Februar  und  unsers  Freundes  Monod  „Quelques  mots 
d^un  Vaudois",  die  denselben  begleiteten.  Einen  Auszug  aus  dieser 
Flugschiift  habe  ich  an  den  Bedacteur  des  „Journal  g^n^ral  de  France** 
geschickt.  Ich  weiss  nicht,  ob  er  ihn  einzurücken  gut  finden  wird.  Die 
französischen  Zeitungen  sind  von  den  Freunden  der  Bemer  (das  „Jour- 
nal de  Paris''  ausgenommen,  welches  ein  entschiedenes  Oppositionsblatt 
ist),  ziemlich  in  Beschlag  genommen.  Die  Umgebung  der  Prinzen  ist 
auch  ganz  für  sie  gestimmt  Wenn  ich  in  die  Stadt  gehe,  so  werde  ich 


>  Lallv-ToUendara  Schrift  führt  den  Titel:  ^^Essai  silt  k  vie  de  Thomas  Went- 
th,  comte  de  Straflbrd,  priaeipai  ministre  d^Angletecre  soks  le  rigne  de  ChariesL* 
schon  17%  in  London  erschienen. 
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er  mir  dieselbe  zuschickte,  sagte  er  mir  in  einem  langen  apologetischen 

Brief'  unter  anderm :  „Yotre  bienveillance  vous  a  fait  composer  un 

article  qni  m'a  cansä  une  peine  trös  Vive.  Toutes  les  personnes  qni  con- 

naisaeiit  maposition  dans  ce  pays  en  gimissent  avec  moi.  —  Yens  avez 

0Bbli6  im  moment  que  des  61oges  aussi  d6mesnr6es  seraient  d'autant 

plus  mal  yus  qne  Tanteor  allemand  est  loui  par  un  Allemand.  C'est  le 

moment  des  foreurs  contre  les  itrangers  etc.  —  J'ai  vu  chez  Mr.  Sauvo 

(dem  Hauptredacteur  des  officiellen  Blattes)  le  reste  de  votre  article. 

n  est  impossible  qu'il  paroisse,  sans  me  livrer  aux  ressentiments  les 

plus  fächeux."  Ich  schrieb  an  Sauvo,  der  meine  Einwilligung  zu  Aen- 

derungen  verlangte,  ich  gäbe  sie  zu,  .unter  der  Bedingung,  dass  man 

eme  Erklärung  einrückte,  die  ich  einsandte.  Seitdem  habe  ich  nichts 

davon  weder  gesehen  noch  gehört.  So  viel  ist  gewiss,  dass  Humboldt's 

Protestation  ihm  mehr  geschadet  als  genützt  hat.  Wenn  er  das  Pariser 

Publicum  kennte,  so  hätte  er  voraussehen  sollen,  man  würde  darüber 

lachein.  Mit  Stone's  Benehmen  in  dieser  Sache  habe  ich  übrigens 

Gmnd,  sehr  unzufrieden  zu  sein.  An  ihn  hatte  ich  meine  Handschrift 

blatterweise  geschickt,  und  er  verhehlte  mir  mehrere  Bemerkungen, 

die  Humboldt  gemacht  hatte,  und  die  hintendrein  seiner  Protestation 

den  Schein  des  Bechtes  geben.  Nun  hat  er  gegen  uns  Beide  ein  böses 

Gewissen. 


225. 

Stapfer  an  Monod. 

Belair,  den  15.  März  1815. 

J'ai  regu  la  lettre  du  Conseil  d'Etat  de  votre  canton^  et  plus  tard 
Celles  que  vous  m'avez  fait  Thonneur  de  m'6crire  le  1*',  2.  et  le  6.  de  ce 


*  Dieser  Brief  findet  sich  noch  nnter  andern  Briefen  Hnmboldt's  im  Stapfer'schen 
^^achlasse. 

^Die  Veranlassung  zu  diesem  und  andern  den  gleichen  Gegenstand  berühren- 
den Schreiben  lag  in  einigen  alarmirenden  Artikeln  des  „Jonmai  royal**,  des  Organs 
der  Ultras.  Sie  erschienen  gegen  Ende  Februar  nnd  berichteten  über  blutige  Kämpfe 
zwischen  Bemern  und  Waadtländem,  enthielten  aber  solche  Verstösse  namentlich  lo- 
caler  Art,  dass  selbst  ein  schlechter  Kenner  der  Schweiz  jene  Artikel  für  nichts  an- 
deres als  für  eine  Mystifioation  halten  konnte.  Da  sie  grosses  Aufsehen  erregten,  so 

(^utllei  zur  Schweizer  Oesebioht«  XIL  13 
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ses  exag&rations  ont  fait  au  roi.  D6j&  avant  ces  derniers  äv^nements,  le 
„Journal  de  Paris'*  et  le  „Nain  Jaune"  dont  le  roi  s'amuse  et  dont  il  a 
empgchS  la  suppression  demand^e  par  deux  ministres,  avaient  pris  la 
defense  du  canton  de  Yaud  contre  les  aboyements  de  cette  feuille  furi- 
bonde  et  ridicule.  Le  „Journal  royal**  a  itk  k  ce  sujet  Tobjet  d^une 
mystification  sans  exemple.  Un  plaisant  rivoltä  de  ses  diatribes  contre 
le  canton  de  Yaud  lui  a  souffle  des  äneries  dont  le  ^ain  Jaune*'  a  re- 
lev6  dans  son  num^ro  352  du  28.  f^vrier  Tamire  bStise.  Apr^s  avoir 
p.  376  justifi^  les  mesures  du  gouvernement  vaudois,  attaqu^es  par 
les  correspondances  du  „Journal  royal**,  il  s'6gaie  en  6num6rant  14 
bourdes  dont  un  espi^gle  avait  endossä  le  r&dacteur  de  cette  gazette, 
telles  que  le  chäteau  de  Dummkopf,  Peterlingen  et  Vivis  enlevSs  aux 
Bemois,  un  combat  sur  la  Yenoge,  des  pi6ces  tirSes  de  Tarsenal  de 
Lutry,  des  manoeuvres  d^artillerie  et  de  cavalerie  sur  les  dents  de 
Mordes  et  de  Jaman.  Ce  tour  jou6  au  „Journal  royal**  est  des  plus  heu- 
reux.  Yous  savez  que  le  ridicule  est  Tarme  la  plus  puissante  qu'on 
puisse  employer  dans  ce  pays-ci. 

Toutefois  il  ne  faut  rien  n^gliger,  et  je  vais  faire  tout  ce  qni  d&- 
pendra  de  moi,  pour  obtenir  dans  les  gazettes  Tinsertion  de  vos  projets 
d'articles  et  me  menager  la  facult6  d'y  faire  imprimer  k  Tavenir  la  re- 
futation  des  calomnies  bernoises.  Je  n'ai  pas  besoin  d'ajouter  que  je 
profiterai  de  mon  s6jour  en  ville  pour  entretenir  Mr.  Koux  et  pour  me 
mettre  au  courant  des  propos  d'hommes  präpond^rants  sur  nos  affaires 
et  ä  meme  de  rectifier  leurs  id^es  en  tachant  de  les  aborder  ou  de  leur 
faire  parier  par  les  amis  communs. 

Je  suis  force  de  vous  quitter,  monsieur  et  tr^s  eher  ami,  pour  faire 
mos  pr6paratifs  de  voyage.  Ma  sant^  n'est  pas  des  meilleurs  depuis 
quelque  temps.  J'ai  eu  des  maux  de  t^te  träs  violents  la  semaine  der- 
ni^re.  J'espere  qu'ils  ne  viendront  pas  paralyser  mon  sSjour  k  Paris. 
La  mort  du  meilleur  de  mes  amis,  de  Mr.  Ch.  de  Yillers,  est  venue 
ajouter  a  tous  mes  tourments.  C'est  un  coup  de  foudre  pour  moL  J^avais 
regu  de  lui,  il  y  a  peu  de  temps,  une  lettre  trfes  satisfaisante  sur  sa 
sant<l\  Je  n*6tais  pas  prepar^  k  ce  dächirement. 

Je  prends  it^rativement  la  libert6  d'6mettre  comme  mon  opinion, 
que  les  nouveaux  cantons  ne  devraient  pas  se  bomer,  dans  cette  cir- 
constance,  k  une  sterile  neutralit6.  II  est  sans  doute  douloureux  de  se 
donner  Tapparence  de  Tingratitude.  Mais  salus  populi  suprema  lex.  Je 
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crois  qu^ilfl  devraient  6tre  les  premiers  k  proposer  k  la  Di^te  qu'elle  offrtt 
au  Toi  le  conconrs  des  Suisses  an  ritablissement  du  repos  de  la  France, 
n  le  roi  ji^eait  k  propos  de  rinvoquer.  II  ne  s*agit  plus  ici  de  quelques 
modifications  de  nos  organisations  sociales,  ü^est  leur  existence  toute 
enti&re,  c'est  la  oivilisation  europ^enne  qui  p^riclitent. 

Si  Mr.  Hürner^  est  aupr^s  de  vous,  veuillez  dire  mille  choses 
affectaenses  de  ma  part  k  cet  excellent  citoyen.  J'ai  regu  Tenvoi  int£- 
zeasant  qn*!!  m'a  fait  faire  par  Mr.  Feer,^  et  je  Ten  remercie  du  fond 
da  coBUT.  II  m'obligerait  d'Scrire  k  ses  amis  que  je  suis  pSnStrS  de  re- 
connaiBsance  pour  l*honorable  marque  de  confiance  que  vient  de  me 
donner  le  cercle  d'Arau,*  et  que  je  regrette  de  devoir  sacrifier  le  plaisir 
de  la  Ini  tömoigner  dans  ce  moment  k  des  occupations  plus  urgentes. 
An  premier  moment  libre  j'Scrirai  au  prösident  pour  lui  exprimer  com- 
bien  j'y  ai  &t&  sensible. 

P.  S.  Faitea-moi  la  gräce  d'acheminer  Tincluse.  Ce  qu'on  dit  des 
monvements  snr  la  ronte  de  Ghenöve  me  d^termine  k  vous  envoyer  la 
lettre  que  j'ai  Thonnenr  d^adresser  k  votre  Gonseil  d'Etat.  Veuillez  la 
cacheter  aprte  Tayolr  Ine.  An  moment  oü  je  vais  fermer  cette  lettre, 
f  apprends  des  choses  plus  rassurantes  sur  la  Situation  de  Paris.  L*61an 
des  FranQais  est  nnanime.  Leur  roi  est  si  bon!  Son  calme  est  admirable; 
et  a'il  a  en  des  torts,  c*est  de  s'dtre  trop  laiss^  aller  au  d^sir  de  ne  pas 
Uesser,  d'obliger,  ä  cet  esprit  oonciliateur  qui  devient  quelquefois  fai- 
Messe.  Dien  le  conservel  Je  suis  convaincu  que  sa  chute  entrainerait 
oelle  de  la  y&ritable  liberti. 


*  Frau  Ludwig  Hümer,  (1778—1849)  Stadtschreiber  von  Araa  und  Oberrichter 
dea  Kantona  Axgan,  vertrat  seinen  Kanton  1813  — 1815  an  der  Tagsatzting.  Siehe 
Baaler  Zaitnog  1849,  Nr.  201. 

s  Jakob  Esuumel  Feer  (1754—1833),  Schnlrat  and  Professor  an  der  Kantons- 
«dmle  in  Azav.  Siehe  Bengger,  Aarganer  Zeitung  1833,  Nr.  69—60. 

•Stapler  war  in  den  Grossen  Bat  gewählt  worden.  Siehe  R.  Lnginbühl,  Ph.  ALb. 
Stapfer»  S.  478. 
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sänne  tont  ce  qne  Famitiä  peat  de  plus  tonckant.  MeaaieiiTS  de  Zorich, 
k  Fezception  de  no0  amis  ü[8teri],  E[8cher]  et  F[ue88li]  se  sont  con- 
dnits  k  mon  ^ard  comme  des  oonrtauds  de  boutique  malfaisants.  Le 
paayie  G.  a  itk  cmellement  pnni  ponr  avoir  accompagn6  ma  femme  et 
T^ca  avec  moi  pendant  trois  semaines  familiirement.  Croyant  qa'il 
emportait  des  notes  de  ma  fagon  snr  les  ceuYres  de  la  Snisse,  on  Ta 
arrSt£,  fonilli,  menac6.  Enfin  rinfamie  a  &t&  poossie  au  point  de  fiüre 
copier  des  observations  qu'il  avait  £sdte8  contre  la  gnerre  dont  on  me- 
na^ait  son  paya,  et  de  les  envoyer  ici  dans  Fespoir  de  loi  nnire.  Yotre 
excellent  bean-fr&re  et  son  aimable  et  sensible  6pouse  Ini  ont  tendu 
lenrs  mains  dans  sa  tristesse,  avec  nn  conrage  et  nn  dävouement  qui 
m^ritent  d'^temels  61oges  et  dont  je  suis  profond6ment  toncbä;  sans  la 
crainte  de  les  compromettre  j'aorais  passä  par  Beme,  tont  expräs  poor 
les  en  remercier. 

Je  suis  resti  en  Snisse  tont  exprte  poor  ne  point  assister  k  ce  qne 
j^avais  pr6vn  sans  pouvoir  Tempdcher.  J'annus  &t&  däsolö  qu'on  put 
m'accnser  de  la  moindre  Cooperation  k  des  choses  qne  je  blämais.  JV 
vais  maudit  hantement  cette  gnerre  et  tont  tentä  ponr  la  privenir,  con- 
vaincn  qu'elle  n'^tait  point  n^cessaire  et  qne  le  tyran  senl  ponvait  Stre 
maintenn  par  eile:  nons  avons  vn  qne  cela  n'a  tenu  qn'k  nn  fiL  Ge  qui 
a  suivi  ne  m'a  point  £ait  changer  d'avis  et  je  m'en  suis  expliqu6  franche- 
ment  k  mon  retour  ici  avec  Tun  des  principaux  personnages  chez  lequel 
j'ai  din^  deux  fois  de  suite  t^te-k-t^te.  Nous  sommes  d'accord  sur  la 
»Suisse.  Le  seul  avantage  qui  en  soit  r^sult^,  a  ^t&  de  discipliner  tr^s 
bien  45,000  hommes  de  nos  milices. 

Lorsque  vous  pourrez  vous  absenter,  venez  jaser  avec  moi,  mais  ne 
tardez  pas  trop;  car  mon  intention  est  de  repartir  avant  la  fin  de  no- 
vembre.  Le  s^jour  de  la  France  et  de  Paris  m'est  insupportable;  j'y 
vois  tous  les  ^liments  du  d^sordre,  et  les  passions  comprim6es  sur  le 
point  de  s'^chapper  de  toutes  parts.  Malheur  aux  etrangers  quelconques, 
si  elles  ^clatent. 

Ma  campagne  a  d'abord  kt&  pill6e  assez  doucement;  mais  depuis 
le  2.  j'ai  &tk  ^cras^  par  les  logements  de  militaires  prussiens.  «Tai  eu 
60  hommes  et  jusqu*ä  45  chevaux.  Ce  sont  de  vrais  B^douins.  Je  me 
suis  häte  de  faire  emballer  ma  biblioth^que  et  c'est  en  y  trayaillant 
que  je  suis  tomb^  du  haut  d'une  Schelle  de  10  pieds  sur  le  carrelage. 
Heureuseme'  '  encontrai  ni  chaise,  ni  caisse  et  ne  me  cassai  et 
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ports.  Le  sons-pr&fet  de  Fontarlier  ayant  touIu  me  voir,  11  a  bien  fallu 
obtemp6rer  aox  ordres  suprSmes  de  cet  illustre  Chevalier  et  courlr  les 
mes  au  miUeu  des  boues  et  d'une  pluie  nelgeuse  poor  satisfaire  la  Hau- 
tesse. De  Fontarlier  k  Jougpae  nous  retrouvämes  le  mois  de  janvier  et 
cheminämes  sur  une  neige  qul  tombalt  k  gros  flocons.  La  celnture 
majestueuse  des  Alpes  et  du  Jura  en  6talt  presque  couverte  jusqu^aux 
colUnes  basses,  et  la  y^gStatlon  de  TEden  vaudols  se  trouvalt  arrStSe 
au  moment,  oü  eile  allalt  d^velopper  toute  sa  magnlficence ;  on  estlme 
qu'U  7  a  un  retard  de  trols  semalnes  dans  les  progrte  de  la  v^gätatlon. 

De  mon  cablnet  dont  deux  crols6es  sont  placies  k  Tangle,  je  jouis 
de  ces  deux  demiers  polnts  de  vue,  et  au  moment  od  je  vous  öcrls,  je 
▼ols  de  ma  place  tout  le  Chablals,  Sal&ve,  les  Yolrons,  la  Döle,  Mont 
tendre  etc.  Ma  femme  ne  peut  se  rassasler  de  ce  spectacle  et  11  en  est 
de  mdme  de  moL  Je  ne  connals  rlen  de  comparable  aux  envlrons  de 
Lausanne  pour  le  gracleux  et  le  grandlose,  pour  la  yarl6t6  des  sltes  et 
la  beautS  de  la  v^g^tatlon.  Enfin  ce  qul  ne  contrlbue  pas  midlocrement 
k  embellir  tout  cela,  c'est  le  sentlment  de  Tlnd^pendance.  Je  serals,  je 
crois,devenu  fou  de  jole,  sl  j'avals  pupr&volr  le  moment  präsent  k  Tage 
de  10  ans,  lorsque  la  täte  plelne  de  Bome  et  de  la  Qr&ce,  je  cherchals 
autour  de  mol,  k  quol  rattacher  ces  Souvenirs  et  m^affermissals  dans  cet 
ardent  amour  pour  la  llbertS  qul  m'a  procura  dans  l'äge  mür  presqu'au- 
taut  de  chagrlns  que  de  joulssances  et  qul  ne  m'abandonnera  qu'avec 
la  vle,  f uss6-je  seul  de  mon  avis. . . . 

Le  Grand  Consell  est  assemblS.  Les  hommes  sages  convlennent 
qu^ll  se  condult  fort  bleu;  les  paysans  qul  y  sl^gent  ^content  avec  at- 
tention et  parlent  dans  un  tr&s  bon  sens;  11  n'y  a  des  bavards  que  dans 
les  classes  supSrleures.  Mr.  de  Loys^  a  r6slgn6:  ses  occupatlons  agri- 
coles  y  ont  6t6  pour  beaucoup,  mals  je  cralns  que  sa  socl6t6  qul  n'est 
pas  plus  ralsonnable  que  jadls,  n'alt  un  peu  lnflu6  sur  sa  d^termlnatlon 
Sans  qu'll  s*en  solt  douti:  11  joulssalt  de  la  plus  grande  consid^ratlon ; 
11  a  6t6  remplacä  par  le  colonel  Laharpe,^  second  fils  du  d^funt  gönS- 


1  Jean  Samuel  de  Loys  (1761 — 1825),  waadtländischer  Agronom,  war  vom  19. 
Januar  1816 — 14.  Mai  1816  Mitglied  des  Staatsrats.  Siehe  A.  de  Montet,  Dictionnaire 
biographique  des  Genevois  et  Yaudois  U,  78.  Tillier,  Restauration  III,  220. 

>  Higmond  de  Laharpe,  f  1858,  Oberst  der  waadtländischen  Cavallerie,  Mitglied 
der  Regierung  des  Kantons  Waadt,  später  Director  des  V.  eidgenössischen  Zollge- 
bietes (8.  «Der  Bund''  1858,  Nr.  Id9);  er  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  Philippe  Louis 
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nJ,  brave  jeune  homme.  Les  6trangers  arrivent  en  foule,  les  Anglais 
snrtout  et  sont  ^tonn^s  de  voir  r^gner  tant  d'ordre  dans  un  canton 
qu'on  dit  gouvemS  par  les  plus  manvaises  tdtes  de  TEurope.  Laissons 
dire,  calomnier  etc.,  allons  notre  train;  qu'on  vienne,  voye,  Äprouve  et 
nous  serons  justifi^s  sans  avoir  pris  la  peine  de  nons  en  m^er. 

•Toubliais  presque  de  vous  dire  qne  le  gouvernement  m'a  fait  Thon- 
nenr  de  m'envoyer  complimenter  par  trois  de  ses  membres  qui  ^taient 
chargä  de  me  remettre  dans  une  boite  d'or  la  rSsolution  du  G-rand  Con- 
seil  poTir  me  t&moigner  sa  satisfaction  et  une  tabati^re  garnie  en  bril- 
Iant8  portant  la  devise  cantonale:  Liberty  et  Patrie,  dans  rintirieur  de 
laquelle  se  trouvait  grav^e  la  mdme  Insolation.  J'ai  &tk  yivement  tou- 
chi  de  ce  t^moignage;  j'aurais  seulement  pr^för^  qne  la  tabatiöre  n'eut 
point  ät6  aussi  riebe:  les  diamants  ne  conviennent  pas  aux  ripublicains 
pauvres.  La  r^solution  6crite  sur  une  6corce  de  bouleau  m'aurait  touch6 
davantage 

229. 

Stapfer  an  üsteri. 

Baden  im  Stadthof,  den  6.  September  1816. 

Ich  bin,  mein  sehr  verehrter  Freund,  seit  vorgestern  Ihr  Nachbar, 
und  die  Hofihung,  Sie  in  Zürich  zu  besuchen,  ist  einer  der  grössten 
Reize,  die  mir  meine  so  verspätete  Reise  in  die  Schweiz  darbot. 

Unsre  aargauischen  Freunde  scheinen  jetzt  über  das  st.  gallische 
Geschäft  *  beruhigter,  als  Sie,  mein  verehrter  Freund,  damals  waren, 
als  Sie  mir  davon  nähere  Kunde  zu  geben  die  Gefälligkeit  hatten.  Ich 
weiss  nicht,  ob  mit  Grund;  Bern  wird  ja  unter  der  Hand  neue  Stimmen 
zu  gewinnen  suchen,  und  es  ist  vermuthlich  darauf  angelegt,  im  Kan- 
ton St  Gallen  früher  oder  später  Unruhen  auszuhecken,  damit  man  den 
garantirenden  Mächten  sagen  könne:  „Ihr  sehet  nun,  wie  wenig  euere 
Entscheidung  den  Volkswünschen  gemäss  war!" 


Emannel  de  Labarpe  (1782 — 1842),  waadtlSndischem  Magistrat,  dem  dritten  Sohne 
des  1796  bei  Lodi  gefallenen  Generals  Am6d6e  Labarpe.  8.  Bevne  snisse  V,  178. 

*  Beziebt  sich  wohl  anf  die  Bemühungen  des  Abtes  znr  Wiederherstellung  des 
Stiftes  und  die  dazu  ausgewirkten  päpstlichen  Breven.  Siebe  Dierauer,  Müller-Fried- 
berg 8.  350  fEl;  Müller-Friedberg,  AnnalenUI,  267  ff.;  W.  Fetscherin,  Repertorium 
der  Abschiede  I,  783  ff. 
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Die  Officieraemeimiiiigeii  bei  der  Schweisergarde  hangen  mit  dem 
Plane  des  geheimen  Kabinets  zusammen,  sich  zu.  etwa  auszufahrenden 
Streichen  oder  abzuwendenden  Gefahren  blinde  Werkzeuge  zu  schaf- 
fen. Die  O^anisation  der  Nationalgarde  war  auch  ganz  darauf  be- 
rechnet. Wenn  der  Prinzen  und  ihrer  Souffleurs  (Vitr olles*  und  Vau- 
blanc*)  Machinationen  damit  zur  Beife  g^ediehen  wären,  so  wäre  noch 
in  diesem  Jahre  der  comte  d'Artois  Herr  seines  Bruders  und  Minister 
des  Königreichs  geworden.  Durch  ein  gar  zu  offen  angesponnenes,  ge- 
heimes Einverständniss  der  Nationalgarden-Inspectoren  und  ihre  Cor- 
respondenz  mit  Monsieur's  Centralbureau  sollte  über  die  Kation  und 
über  die  constitutionelle  Parthei  in  der  Begierung  ein  Netz  geschlagen 
werden,  in  dem  sich  der  König  (mit  geheimer  Freude  oder  Unwillen?) 
an  einem  schönen  Morgen  ge&ngen  befunden  hätte  und  sich  alles  hätte 
mfissen  ge&llen  lassen,  was  der  Pavillon  de  Marsan  zur  Behauptung 
der  Legitimität  und  Ausmerzung  der  Bevolutionsuberbleibsel  durch 
ihn  decretiren  zu  lassen  für  gut  erachtet  hätte.  Die  tou  dem  wackem 
Lain^'  eroberte  ordonnance  sur  Torganisation  des  gardes  nationales 
hat  in  dieses  Grewebe  Bisse  gebracht,  die  die  weissen  Jacobiner  natür- 
lich auszuflicken  bemüht  sind;  ob  mit  Erfolg,  das  wird  in  wenigen 
Tagen  entschieden  werden.  Gelingt  es  Lain^,  vom  Könige  die  Ver- 
tagung der  Kammern  zu  erhalten,  und  dann  durch  momentane  (diess 
scheint  der  Plan  zu  sein)  Schleussenöffiiung  der  Pressen  den  allgemei- 
nen Unwillen  über  die  ünterkammer  laut  werden  zu  lassen,  um  der 
Begierung  gegen  dieselbe  die  öffentliche  stark  ausgesprochene  Meinung 
zur  Stütze  zu  geben,  so  ist  noch  einige  Hoffnung  da,  dass  die  Be- 
gierung, in  einen  bessern  und  festem  Gang  eingeleitet,  dem  steigenden 
Missvergnügen  und  künftigen  Explosionen  begegnen  könne.  Ich  habe 
gestern  mit  Fleiss  eine  Unterredung  mit  dem  Schultheissen  von  Mü- 
linen,  der  hier  ist,  darauf  dirigirt  und  ohne  Yerwunderung  gemerkt, 
dass  die  Coriphäen  der  Parthei  ganz  ins  Geheimniss  eingeweiht  waren, 
und  Lain^'s  Benehmen  so  sehr  als  die  Ultraroyalisten  missbilligen.  [!] 


'  Eugene  Francis  Aognste  d* Armand,  baron  de  VitroUes  (1774 — 1854),  franxöai- 
«eher  HtaaUmann. 

*  Vincent  Marie  Vi^not  Vanblanc  (1756 — 1845),  fransosischer  Staatsmann,  zur 
Zeit  der  Rettanration  Minister  des  Innern«  Siehe  Biographie  universelle  85,  170 — 180. 

*  Joseph  Lonis  Joachim^  ricomte  de  Lain^  (1767 — 1835),  firansösischer  Staats- 
mann. Hiebe  Biographie  nniverselle  69,  445-~478. 
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Stapfer  an  Laharpe. 

Baden,  den  8.  September  1816. 

Depuis  quinze  jours  que  nous  avons  quitt6  Paris,  ma  femme  et 
moi,  j'ai,  malgrS  la  vie  vagabonde  et  fatigante  que  nous  avons  men6e^ 
pris  la  plume  plusieurs  fois  pour  nous  rappeler  ä  votre  souvenir  et  a 
celni  de  madame  de  Laharpe,  sans  pouvoir  la  tenir  deux  minutes. 
AnivÄs  k  Aarau,  apr^s  une  course  tr^s  heureuse  except6  les  dangers 
que  nous  avons  courus  dans  les  environs  de  Langres  ou  nous  avons  ät6 
viriter  des  amis  par  des  chemins  öpouvantables,  nous  avons  6t6  arra- 
ch^s  k  l'aubergiste  du  Bceuf  par  Taimable  et  bonne  famille  Fe  er  dont 
la  cordiale  hospitalitS  nous  a  fait  oublier  les  fatigues  du  voyage,  k  ma 
femme  presque  de  s'^tre  s6par6e  de  ses  fils  et  k  moi  presque  mes  mi- 
seres  physiques.  Parmi  les  jouissances  que  nous  y  avons  trouv^es,  une 
de  Celle  que  nous  avons  goüt^es  avec  le  plus  de  plaisir,est  d'avoir  habitä 
une  maison  pleine  des  Souvenirs  que  vous  y  avez  laissfis,  et  d'avoir 
occup6  deux  chambres  oü  vous  aviez  6t6  avant  nous.  Si  Mr.  Peer 
etait  plus  jeune,  et  s'il  n'6tait  un  homme  plein  de  calme  et  de  raison, 
nous  aurions,  d'apris  ses  discours,  pu  le  plaindre  d'avoir  vu  madame  de 
Laharpe  et  de  l'avoir  vu  partir  ensuite  sans  un  espoir  positif  de  retour 

Nous  ne  comptions  rester  k  Aarau  qu'un  jour  et  nous  diriger  sans 
delai  sur  les  eaux  que  notre  ami  Rengger  aurait  jug6  les  meilleures 
apres  avoir  entendu  les  dol^ances. 

9.  September. 

Nous  trouverions  dans  la  soci6t6  du  digne  Dr.  Ebel  un  grand 
agr6ment  s'il  6tait  moins  sombre.  H  se  fait  des  chim^res  sur  la  sant6; 
mais  sa  v6ritable  maladie  est  une  tournure  d'esprit  qu'on  pourrait  ap- 
peler  mystique.  II  ne  cesse  de  s'occuper  de  rhabdomancie,  de  magn6- 
tisrae  etc.,  et  hier  il  a  voulu  m'expliquer  le  temps  d^plorable  qu'il  fait 
par  la  position  des  planstes  avec  une  chaleur  et  une  onction  presque 
paracelsiques.  II  travaille  k  la  quatriöme  Edition  de  son  manuel  pour 
les  voyageurs. 

J'ai  apportÄ  d'Arau  la  statistique  du  canton  inserie  dans  l'Alma- 
nach  Helvötique  de  cette  ann6e  oü  il  y  a  de  bonnes  choses;  un  abr6g6 


.h. 
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....;uvio  par  Zschokke^  qui  est  propre  k  inspirer  k 

..  >*ciai;e  lamour  pour  la  patrie  et  oü  je  ne  saurais  blä- 

:.   t.LLLoa  de  J.Müller,  manie  au  surplus  assez  commune 

\  L  i\  aiu^i  allemands  d'aujourd'hui,  enfin  une  biographie  de  feu 

'  pur  Mr.  Evers  que  vous  liriez  avec  un  grand  int6r§t 

loujour«  votre  conversion  k  coeur.   Lisez,  je  vous  prie,  un 

.    .^v-  Jü  J.  G-.  Müller*  (le  fr6re  de  rhistorien)  qui  vient  de  parattre 

U  ii\  volumea  k  Winterthur:  „Vom  G-lauben  der  Christen".  II  y  a 

,.i  bi^lloä  et  grandes  vues:  c'est  mieux  que  ce  que  j*aurais  attendu  de 

vct  homme  de  lettres  fort  instruit,  mais  intellectuellement  au-dessous 

vlo  äou  fröre. 

L'allemand  d'Aarau  ne  charme  pas  ma  femme;  eile  a  aussi  des  prS- 
voutious  oontre  le  elimat  Quant  k  moi,  je  d^sirerais  pouvoir  y  fixer 
moii  domicile,  si  cela  pouvait  se  faire  sans  d^truire  le  bonbeur  de  ma 
femme.  Pour  ce  qu'elle  perdra,  il  faut  au  moins  qu'elle  trouve  des  com- 
peusations  dans  la  perspective  d'6tablir  ses  fils  raisonnablement  et  au- 
pröa  d^elle.  Je  sens  la  n£cessit6  de  prendre  un  parti,  de  le  prendre  avant 
de  quitter  de  nouveau  la  Suisse.  Mais  je  redoute  beaucoup  la  respon- 
sabilitä  dont  je  vais  me  ebarger,  d'autant  plus,  que  n'ayant  en  quittant 
la  i^^rance  pas  de  sacrifices  k  faire  qui  soient  comparables  k  ceux  de 
ma  femme,  je  n'ai,  pour  ötre  heureux,  besoin  que  d'ßtre  avec  eile  et 
avec  mes  fils,  les  occupations  litt^raires,  näcessaires  pour  jeter  de  la 
vari&t6  sur  la  vie,  s'offrant  k  moi  partout  avec  trös  peu  de  diff^rence 
relative,  üi  ma  santi  se  r^tablissait,  le  travail  qui  me  satisferait  le 
plus,  serait  celui  d'aider  le  gouvemement  de  mon  canton  k  organiser  et 
k  mcttre  en  activit6  un  enseignement  th^ologique  süffisant  pour  dis- 
penser les  6tudiants  du  s&jour  k  Tacad^mie  de  Beme  ou  k  celle  de  Zuric. 
Je  Tai  dit  k  nos  messieurs,  et  je  ne  cesserai  de  leur  r6p6ter  que,  s'ils  ne 
trouvent  pas  moyen  de  former  leurs  ministres  dans  le  canton,  si  les 


*  Zscbokke^s  nUmrits  der  Geschichte  Aargan^s''  findet  sich  in  seinen  1825  er- 
Hchienenen  ansgewXhlten  Schriften  VI,  298—389. 

*  Johann  Hndolf  Meyer,  der  ältere  (1739—1818),  Stifter  der  Eantonsechole  in 
Aran  nnd  Heransgeber  eines  schweizerischen  Atlasses  in  17  Blättern.  Sein  Leben 
beschrieb  Kector  Krnst  Angnst  Evers  nnter  dem  Titel:  Vater  Job.  Rnd.  Meyer,  Bor- 
ger von  Aaran,  eine  Denkschrift  1816.  Siehe  X.  Bronner,  Der  Kanton  Aargan  II,  38. 

*  J^i  f  MUlier  (1769—1819),  Doctor  der  Theologie,  Professor  nnd  Ober- 
seliP  hanten.  Siehe  sein  Lebensbild  von  Karl  Stockar. 
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antres!  On  ne  nons  dit  rien  de  tout  cela  dans  nos  Scoles;  nous  en  sor- 
tons  Sans  rien  connaltre  de  nos  droits  et  de  nos  devoirs.  Pourquoi  n'a- 
jouterait-on  pas  k  un  cat6chisme  th6ologique  un.  catScliisme  politique, 
patriotique?  Certes,  nous  sommes  bien  recul^s  sur  ce  point  et  cepen- 
dant  jamais  les  petits  pays  n'eurent  un  plus  grand  besoin  de  mettre  en 
Oeuvre  leur  arsenal  moral  et  intellectuel.  L'Acadämie  de  Lausanne  et 
Celles  du  reste  de  la  Suisse,  je  le  crois,  ne  pensent  pas  ainsi;  aussi  nous 
en  voyons  les  r^sultats 

On  a  pourtant  fait  un  pas  qui  peut  ätre  suivi  de  quelques  autres, 
en  fondant  une  6cole  lancastrienne  qui  a  eu  Tapprobation  de  tous  ceux 
qui  Tont  visit^e.  En  moins  de  six  semaines  eile  a  6t6  compMtement 
organis^e,  gräce  k  Tappui  de  la  nouvelle  municipalitö  de  Lausanne 
qui  se  distingue  partout  et  au  zfele  de  MM.  Chavannes  et  Verdeil.^ 
Elle  r^unissait  d&jk  66  Scoliers  au  moment  oü  les  vacances  ont  com- 
mencä.  H  est  probable  qu'on  lui  ajoindra  une  6cole  de  filles  sur  le 
modele  de  celle  de  Londres  dont  nous  avons  un  manuel  instracti£ 
Bell*  est  venu  visiter  cette  6cole,  ainsi  que  les  Etablissements  de 
Hofwyl  et  d'Yverdun  et  a  paru  un  peu  chagrin  de  voir  le  procidS 
lancastrien  pridominant  sur  le  continent.  . . .  L'inertie  est  encore  le 
d6faut  national:  mes  chers  compatriotes  redoutent  le  travail;  mais 
s'agit-il  de  bavarder  longuement,  de  rebattre  ce  qui  a  6t6  dit  et  redit 
Cent  fois,  on  est  toujours  sür  de  les  trouver  dispos6s.  Leurs  disposi- 
tions  sont  tris  bonnes  cependant,  et  il  n'y  a  rien  qu'on  ne  püt  faire 
d'eux  en  leur  procurant  une  instruction  meilleure  que  celle  dont  ils 
jouissent;  c'est  donc  au  perfectionncment  de  celle-ci  que  doivent  tendre 
les  gens  de  bien,  dussent-ils  etre  mille  fois  plus  d6cri6s  qu^ils  ne  le 
sont  d6ja. 

On  nous  bombarde  de  temps  en  temps  de  libelles  dans  lesquels 
nous  figurons  comme  bonapartistes  et  protecteurs  de  r^gicides  etc.; 
comme  juste  Monod,  Pidou  et  moi  y  figurons;  mais  tout  cela  est  si 
mis6rable  qu'il  ne  vaut  pas  la  peine  de  s'en  fUcher.   Nous  aurions  pu 


» FranQois  Verdeil  (1747—1832),  Arzt,  Vater  von  Auguste  Verdeil  (1795—1856)» 
Arzt  und  Historiker.  Siehe  über  beide  A.  de  Hontet,  Dictionnaire  biographique  II, 
604  ff. 

'Andrew  Bell  (1753—1832),  Geistlicher  der  anglicanisohen  Kirche,  bttonders 
aber  bertlhmt  dnrch  die  Erfindung  einer  neuen  Unterrichtsmethode. 
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ment  poorrait-on  recueillir  des  snffrages  libres  au  milieu  des  coms 
pr^votales?  3)  Qu'esp^er  de  corps  ^lectoraux  compos^s  comme  ils  Tont 
&t&  depois  denx  ans  ou  m§me  depuis  dix  ans?  4)  Que  faire  des  grisons 
dont  la  nouvelle  Chambre  doit  Stre  compos^e?  Ponr  sanver  la  France, 
il  f allait  des  honunes  6nergiqaes,  actiüa,  laborienx  etc.  et  on  Ini  enl^ve 
la  ressource  de  tous  ceux  qui  ^taient  dans  la  force  de  Tage.  Je  n'attends 
donc  rien  de  bon  de  la  nouvelle  Chambre. 

Les  poissances  alli&es  sont  pay^es  k  leur  tour  comme  elles  Tont 
m6rit^.  EUes  pouvaient  fonder  poor  longtemps  la  paix  de  l'Eorope ;  ce 
n'6tait  point  an  probl^me  difficile  k  r^soudre ;  car  on  pouvait  fort  bien 
laisser  Ik  l'Angleterre  qui  voolait  recueillir  seule  la  succession  de  Buo- 
naparte.  Je  prSvis,  dtjk  k  Yienne,  qu'elles  ne  sauraient  pas  s'accorder, 
et  ce  fut  ponr  ne  pas  assister  k  ce  spectacle  d^plorable,  auquel  je  ne 
puis  m'accoutumer,  que  je  me  r&fugiai  en  Suisse  oü  je  ne  rencontrai 
guires  mieux.  Je  plains  de  tout  mon  coeur  le  bon  peuple  de  la  France 
et  les  amis  que  j'y  ai;  ils  ne  sortent  point  encore  de  leurs  infortunes... 

Je  lirai  bien  yolontiers  Touvrage  qui  doit  me  conTei:tir;  faut-il 
cependant  tous  dire  ma  pensäe?  L'Evangile  doit  contenir  exclusive- 
ment  tout  ce  qui  peut  op^rer  cette  conversion,  et  je  ne  vois  pas  trop  ce 
que  des  äcrivains  arrivant  18  si^cles  apr^s  pourraient  ajouter  Tessen- 
tiel  k  ce  premier  code. . . . 

J'ai  YU  aussi  Pestalozzi  et  ses  apdtres  qui  m'ont  paru  rassur^s 
maintenant  au  sujet  de  la  concurrence  des  äcoles  lancastriennes,  mais 
que  dit  de  celle-ci  Mr.  Fellepiberg?  Elles  n'ont  pas  besoin  d'un 
Wehrli^'  et  c'est  iijk  un  grand  avantage.  F^nfin  la  concurrence  Staut 
Stablie  ne  peut  manquer  d'amener  les  rSsultats  qui  la  suivent  partout... 

Nous  avons  eu  la  reine  de  SuSde,  le  prince  et  la  princesse  de  Wir- 
temberg.  Imaginez  la  sottise  de  notre  beau  monde  qui  n*a  pas  youIu 
de  Tinvitation  qu'on  lui  avait  adressSe  pour  ne  pas  se  trouyer  en  mau- 
vaise  compagnie.  Ces  bonnes  gens  ne  pensent  pas  que  la  mauvaise 
compagnie  est  celle  de  gens  saus  connaissances  que  les  prSjuges  et  la 
vanitS  hebätent:  heureusement  cette  clique  est  saus  influence  et  nous 


*  JohAnn  Jakob  Wehrü  (17S0— 1855),  Pädagoge,  Armenerzieher,  Mitarbeiter 
Fellenbergs.  Siehe  J.  A.  Pupikofer,  Leben  und  Wirken  von  J.  W. ;  J.  J.  Schlegel, 
Drei  Schalminner  der  Ostschweiz  S.  241—283;  0.  Hnnziker  in  der  Schweizerischen 
Zeitschrift  für  Gemeinnätzigkeit,  IX.  Jahrgang,  S.  397-^23. 
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Ich  weiss  ihnen  nun  wirklich  keinen  Rath  als  Gady's^  Degen  und 
grosse  Talente. 

Ich  habe  Ihre  Installationsrede  der  Winterthnrer  Behörden  mit 
grossem  Vergnügen  gelesen.  Die  historische  üebersicht  unsrer  Schick- 
sale seit  1798  nnd  der  Umstände,  die  die  gegenwärtige  Form  herbei- 
fahrten, ist  meisterhaft.  Was  Sie  von  der  Mediationsacte  sagen,  ist 
treffend,  übrigens  in  vollkommener  XJebereinstimmong  mit  dem  Ur- 
theil  der  grössten  Staatsmänner  Enropa's.  Es  ist  gewiss  das  beste 
Werk  Napoleons.  Sonderbar  ist  es  doch,  dass  durch  die  schmerzhaf- 
ten Greburtswehen,  an  denen  Europa  seit  1789  litt,  eigentlich  die  neuen 
Schweizerkantone  die  einzigen  republikanischen  Schöpfungen  sind,  die 
noch  fortbestehn. 

In  der  gestrigen  „Arauer-Zeitung"  habe  ich  Ihren  trefflichen  Auf- 
satz über  Schultheiss  Keller'  mit  Rührung  wiedergelesen.  Hr.  fiüt- 
timann  reist  übermoi^en  ab.  Heute  hat  uns  Hr.  Muret  verlassen.  Er 
hat  mich  gebeten,  für  die  Biographie  der  Michauds  eine  Notiz  über 
seinen  Vater,  den  Decan  Muret, ^  abzufassen.  Ich  habe  Ihnen  gesagt, 
Sie  hätten  wahrscheinlich  diesem  verdienstvollen  Geistlichen  und 
Schriftsteller  einen  Artikel  gewidmet.  Ich  denke  aber,  Sie  werden  sich 
natürlich  kürzer  gefasst  haben,  als  kindliche  Liebe  verlangt.  Da  er 
mir  Materialien  anbietet  und  ich  mit  dem  Decan  Muret  selbst  in 
Correspondenz  gestanden  bin,  so  will  ich,  wenn  Sie,  mein  verehrter 
Freund,  darein  willigen,  dem  Sohne  seinen  Wunsch  gewähren,  und, 
wenn  Sie  mich  dazu  autorisiren,  mir  Ihr  Blatt  über  Muret  von  den 
Michauds  zustellen  lassen,  damit  ich  darauf  nachtragen  könne,  was 
mir  die  Materialien  Interessantes  an  die  Hand  geben  mögen.  So  kann 
die  vermehrte  Notiz  mit  unsem  beidseitigen  Initialbuchstaben  bezeich- 
net werden. 

Den  Chorherm  Hottinger*  habe  ich  noch  nicht  gesehen.  Er  logirt 


^  Niklans  von  Gady  aus  Freibarg.  Siehe  W.  FetscheriD,  Repertoriom  der  Ab- 
schiede n,  175,  194—197,  508-514;  I,  258,  274,  286,  293,  299.  Tillier,  Restouration 
n,  28  (T. ;  L.  Grangier,  Nonvelles  Etrennes  fribonrgeoises  1889,  23me  ann^e,  S.  11 — ^20. 

*  Frani  Xaver  Keller  (1772—1816),  Schultheiss  von  Luxem.  Siehe  Meyer  von 
Knonau,  Allgem.  Deutsche  Biographic  XV,  568  ff.,  I,  410,  VI,  355. 

■Jean  Louis  Muret  (1715—1796),  Geistlicher  und  Ökonom.  S.  A.  de  Hontet,  Dic- 
tionnaire  biographique  11,  218. 

•Johann  Jakob  Hottinger  (1750—1819),  Philolog  und  Schulmann  in  Zürich. 
S.  Q.  V.  Wysi  in  der  Allg.  Deutsche  Biographie  13,  195—198. 
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lak  nzf  HrxL  Tincent  hmh  geben  m&e  zn,  ^mm  w  Twager  wire,  den 
Tnnsit  KU  ^^ewiOigciL,  als  äie  SdiweiBer  ra  VcsHaoscLuiigui  mit  frem- 
den Seest&dteBL,  mit  Grenna  il  b.  w.  uf  Unkorten  Tim  Miaaeine,  dent 
Hirre  etc.  sn  nOädgen;  da«  es  eme  adleclite  Specnlatioai  ist,  gwtö 
Kadilwm  diu  eh  Terannimg  ansBer  Stand  zn  «etsen,  anf  imBem  Kizk- 
ten  als  SJnSer  sn  eradhemen,  und  einigen  IHrtzend  Füaiiuea  ao  mandie 
andere  £Laflae  des  franzöraadien  NihistandeB  mit  den  eonaommatenra 
an&nopfiexn.  Das  Geschrei  der  HH.  Temanx^  n.  a.  w.  nberwiegt  alle 
Grunde,  imd  iMsaDders  in  Bncksidit  auf  Gattnn&Jbixicaite  lantet  die 
Antwort  nnrwandelbar:  ^ons  nons  fenans  lajndet,  si  nons  eödioDS  «nr 
oe  pcmt^  Für  lia.imnrallene  Zenge  inrd  woM  selbst  blosser  Transit 
nicdit  xn  ediallien  sein.  Hingegen  die  Ehnfxibr  der  SSse.  der  stroihecnea 
GeAedbte.  des  Leinwandfi  n.  b.  w.  wird  imter  Ifüligero  Bedingungen,  als 
böfiher  zugestanden  werden.*  Immer  nnbegreifticher  ist's  mix,  daas  man 
die  einzige  GelagenKeit  der  CapitolatLonen  nicht  zn  GammerETortbeLlen 
'bemvtcit.  So  Mtte  dodi  diese  VersSndigizng  an  der  Xationalehre  und 
ToIkswcifal&Lhil  einen  Ersatz  ei^alten. 

Wegen  Hm.  Hallers*  VeilLandliingen  bin  ich  TäUig  im  Dun- 
Jcfihi.  dcrdi  meine  Scdmld  znm  TfaeiL,  indem  ich  wiedeibalter  £in- 
Im/hiTig  zu  Canferenzen  mit  ihm  niidit  Felge  leistete  in  der  Ceber- 
neagimg,  wieder  durch  jBa2b  noch  iaxA  That  in  diesem  G^eschilbe  desa 
BeaizftragtBB  nntzbch  sein  zu  kftnnen,  Ich  weiss  nicht,  «üi  die  WaU 
des  Agenten  die  zweckntaasigste  wax.  Hr.  Haller  ist  unstreitig  ein 
Mann  von  Kopf  und  Einsicht,  allein  durch  Zeiten  und  Umstinde  ver- 
wfihnt,  wo  peEBfinlidbe  YearldLltBiBBe  alles  galten^  und  man  den  Staats- 
lieamtan  die  usTeanchimtesten,  eigentbch  die  bdeidigendsten  ZumuA- 
ungen  zn  mafhem  kein  Bedenken  trog.  Vielleicht  uxti«le  ich  wie  ein 


>  GnillaBBr  Innik  Tecanx  (1?0— 1SSS\  fnanoinMibg  ladiiBtrnlkr  aad  Pali- 
tikar.  B.  &o^:a^h»  nnirvsBelk  81u  HS. 

3  Sifäir  WsrtiBBiim,  laäiBtDe  und  Hiadsl  des  Euko&f;  8t  GaOsm  S.  36S, 
•Itnäfitf  IknnBl  ▼ob  HsDbt  {1747— 18BV  Bukkr  ia  Psu.  8o^  dea 
JLftnciit  vm  fiftlkc.  aidbx  sn  ww«iciiHilm  aöt  mwod  lUte  Aftmcsbt 
Hmlkr  (ITfl^— l^Sl^  TiwikiflT  und  AppftllatinnBhctoer,  der  im  Äxtangt  dts-  Bccmt  Be- 
{[ifinmjT  in  Xicmiioc  rrwBBofi  umr  imd  18I&  auch  von  üir  Bftck  Puis  gwdijflkt  irvrde. 
ÜVier  di«Ben  siebe  die  knzae  bii^xi]üiiBdif  Kotit  im  Berner  TftsoheaViicIk  ISft,  &  1?0; 
tber  Mine  Sendung  nnoL  Pkv  &  A.  t.  GoaaeaWsk,  Arcäur  fir  SehiPtäa.  6«nUckte 
UX,  10t  1^  IX.  1^  IlEi,  16  C  Über  die  Titägksit  dw  &.  K.  vai  HiQer 
ftkrlidi  Anp.  tub  GoBBeuhatdi,  loc  oit.  TTT,^  77  £. 
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auA  L;ouvtriiiciüeut8  des  denx  Etats,  voudrait  que  je  concoumsse  ä  6ta- 
Ifiir  •  uit^  vehtt;  par  mon  temoignage,  comme  ayant,  k  T^poque  oü  le 
•  viUiüiuiidaüt  cü  cbef  de  rarmäe  fran^^aise  en  Suisse  fit  cet  emprunt, 
t  cüA^ij  ieb  iouctious  qui  me  mettaient  k  portäe  de  connaitre  avec  cer- 
iiiuxie  la  iiature  et  les  conditions  de  cette  transaction.  Je  ne  pourrais, 
v^^r.  .UV  Uli  pictexte,  me  refuser  ä  certifier  qu'il  est  k  ma  parfaite  con- 
.'^«.icü^^c.  .4UC  iiou-seulement  le  gouvernement  helv&tique  n'y  entra 
j. . .;  j*L-ii,^iiuiiii  qu'il  ne  la  vit  point  de  bon  oeil  et  qu'il  aurait  vivement 

,  .jiäjic  la  vtj'w  luaiiquer  enti^rement"  Bien  n'est  plus  indubitable  que 
:«  .^Twiic  alittolumeut  priv^e  de  cet  engagement.  Monsieur  de  Muralt 
..  .j  ü  i'iiojiüeur  de  vous  en  fournir  la  d^monstration  irr^fragable. 

Je  ji  ai  pas  besoin,  monsieur  le  baron,  d'appeler  votre  coup  d'oeil 
i<r«..':iiajii  Mur  les  excellents  effets  que  produirait  raceueil  fait  par  le 
^MivLiiii^ment  frangais  k  la  juste  r^clamation  des  communes  suisses  in- 
i/:ii:;3dei;j»  daiitt  le  Bucc6s  de  la  mission  de  Mr.  Muralt,  r^gulatrices  de 
1  •/[iiiaiiii  iiaa  capitalistes  de  ce  pays  et  dispensatrices  de  leur  confiance 
li*ii  ii.4Ai  pr^pouderauce  dans  ses  relations  commerciales  et  industrielles, 
il  i4  (.'.Uiiyyi:i'ii  pas  ä  la  sagacit^  de  rhomme  d^Etat,  combien  il  importe 
ii  l.i  i'jui.'M;  de  satisfaire  des  crianciers  qui  exerce  une  si  grande  in- 
llir.j. .«.  üiii  toules  Ics  classes  de  leur  nation,  si  le  gouvernement  fran- 
^,.«1..  .*\\,i*.Li..  iMUiiiiki  il  u'est  pas  douteux,  du  prix  k  replacer  les  deux 
^>:  H|ii> .:  'i.ii.i>  Icuiä  aucieus  et  utiles  rapports  d^amiti^  et  de  confiance 
II'..  i|i«<i>|. «•.;:.  Je-  aaitij  monsieur,  qu'il  vous  serait  doux  d*y  contribuer 
.•  ui  .«.1I.4JJ  '^iiu  Mtu  iustructions  peuvent  vous  permettre  de  vouslivrer 
u i.h^ijtjjU  datfection  et  d'int^ret  que  vous  portez  k  la  Suisse.  Je 

■  n^*\i  .iiu  i^  j/uiMäaiice  de  ces  dispositions  bienveillantes  pour  ma  pa- 

>  \m>  li  ^Aitr.  ijiic  nur  toutes  les  consid^rations  que  je  pourrais  ajouter, 

•  M  .  iiti    l/'/Uft.j  ä  vous  asHurer  que  je  suis  heureux  de  saisir  cette 

i>ii  •(•   \inii:  ijünr  rboinmage  de  ma  haute  consid^ration  et  d'un 

...  !(  u(i  iil  1)«'.  ä  dei»  siiuvenirs  qui  me  seront  äternellement  ehers. 
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lesenste  Blatt,  in  Schatz  zn  nehmen,  und  die  sogenannte  Independenten- 
parthei  zn  bekämpfen,  möchte,  ungeachtet  der  Berühmtheit  der  Haupt- 
redactoren,  dem  Anfkonmien  und  dem  Credit  des  Blattes  Hindemisse 
in  den  Weg  legen,  die  das  Talent  und  die  nnverkennbar  redlichen  Ab- 
sichten der  Verfasser  zn  heben  kaum  im  Stande  sein  dürften. 

Die  Archives  philosophiqnes  haben  Hr.  et  Mme.  Gnizot,  Mr.  Loy- 
8on,^einen  geistlichen  jnngen  Mann,  und  denProfessorConsin  znHanpt- 
yerfusem.  Es  ist  eine  gehaltvolle  Zeitschrift,  die  rein  constitntionelle 
Grundsätze  vertheidigt,  doch  aber  sich  von  dem  polemischen  Ton  nnd 
beissenden  Oppositionsstil  der  „Minerve"  entfernt  hält. 

Ihre  Aufträge  an  die  Ehrenmitglieder  Ihrer  physikalischen  Gtesell- 
Schaft  habe  ich  ohne  AufiBchub  erfallt.  Hm.Beudant  werden  Sie  jüngst 
bei  seiner  Durchreise  nach  dem  östlichen  Europa  in  Zürich  gesehen 
haben.  Humboldt  hat  mir  soeben  seine  Antwort  an  Sie  zugestellt. 
Er  ist  mit  seiner  Belation,  aber  auch  mit  den  Vorarbeiten  seiner  tibe- 
tanischen Beise  beschäftigt  Dem  Neffen  unseres  Freundes  (denn  Sie 
wissen  wohl  schon,  dass  der  junge  Dr.  Bengger*  sich  zu  Havre  nach 
Buenos- Ayres  eingeschifft  hat)  gab  er  dringendeEmpfehlungen  an  B  o  n- 
pland'  mit. — Von  Cu  vier  habe  ich  seit  der  Einhändigung  des  Diploms 
nichts  gehört.  —  Cadet  deVaux,  der  auf  dem  Lande  lebt,  hat  mir 
Schriften  angekündigt,  die  er  nach  der  Schweiz  zu  übermachen  hätte, 
mir  aber  auf  die  Notiz  hin,  dass  sich  eine  Grelegenheit  zur  Verschiebung 
darböte,  noch  nichts  zugesandt.  —  Meinerseits  habe  ich  Ihnen,  mein 
vortrefflicher  Freund,  vielen  Dank  zu  sagen  für  die  beigelegten  Muster, 
besonders  aber  für  die  herrliche  Eröffnungsrede,  ein  wahres  Meister- 
stück von  belehrender  Uebersicht,  feiner  Zurechtweisung,  ohne  der  Ei- 
genliebe zu  nahe  zu  treten,  und  Aufmunterungsgabe  durch  weise,  cha- 
racteristische  Lobsprüche,  die  den  Zweck  der  Belebung  zu  grösserer 
Thätigkeit  nicht  verfehlen  können.  Für  Ihre  Warnung  an  die  Bewun- 
derer der  Naturphilosophie  verdienen  Sie  den  Dank  aller  aufgeklärten 
Freunde  ächter  Naturforschung.    Dem  jungen  Dr.  Kengger  machte 

« Charles  Loyson  (1791—1820),  französischer  Literat  und  Pnblicist.  Siehe  Bio- 
graphie universelle  72,  188. 

»Johann  Rudolf  Rengger  (f  1832),  argauischer  Naturforscher,  Neffe  Albrecht 
Benggers.  Siehe  F.  Wydler,  L  cI,  198  u.  a.  0.;  MüUer,  der  Argau  II,  46—51. 

•  Aime  BonpUnd  (1773—1868),  Naturforscher.  S.  Brunei,  Biographie  d'Aimö 
Bonpland. 
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teur  frangais?)  et  Tautre  pour  les  dooiiments  curieuz  inSditSf  une  „his- 
toixe  de  Venise^'  par  M.  Daru.  ^ 

Guizot  vient  de  m^envoyer  son  morceau  sur  T^tat  des  partis  en 
France  que  ses  relations  avec  le  minist^re  et  le  chef  des  doctrinaires 
(Boyer-Collard)  rendent  fort  remarquable.  C^est  im  commentaire 
des  mots:  ouvrons  nos  rangs  pour  recevoir  dans  le  parti  ministöriel 
doctrinaires,  lib&rauz,  ultras-libSraux,  hommes  de  la  rivolution  de 
toutes  les  nuances  et  de  toutes  les  conduites,  mais  faisons  la  guerre 
aux  Ultras.  Cette  brochnre,  proprement  an  article  des  „Archives",  mais 
qu'on  a  tiräe  k  part,  est  un  väritable  manifeste  par  lequel  le  ministöre 
döclare  s'identifier  avec  le  parti  libäraL  «Tavoue  que  je  ne  me  livre  pas 
k  tonte  la  joie  et  k  toutes  les  espSrances  que  je  vois  chez  quelques-uns 
de  mes  amis;  Timeo  Danaos  et  dona  ferentes.  Tont  cela  me  paratt 
singulier  de  la  part  d'un  minist&re  qui  compte  au  nombre  de  ses  plus 
ardents  difenseurs  de  la  liböralitö  M.  M0I6,  auteur  des  „Maximes^,  et 
qui,  dans  les  cent  jours,  s'excusait  aupr&s  de  Bonaparte  de  n'avoir  pas 
voulu  signer  la  fameuse  diclaration  du  Conseil  d'Etat,  parce  qu*il  lui 
ripugpiait  trop  de  souscrire  au  dogme  de  la  souverainetä  du  peuple. 
Yous  pouvez  compter  sur  Texactitude  du  fait.  Toutefois,  il  est  content 
qu'on  va  proposer  de  meilleures  lois  sur  la  presse,  le  jury,  la  procSdure 
criminelle,  etc. 

241. 

Laharpe  an  Stapfer. 

Lausanne,  den  10.  December  1818. 

C'est  k  la  bäte  que  je  röponds  k  votre  aimable  lettre.  Domain  matin 
je  pars  pour  rencontrer  le  grand-duc  Michel  k  Fayeme  ou  Morat  et 
comme  je  n'aurqis  gu&res  d'instants  libres  k  Lausanne,  il  faut  que  je 
fasse  mes  paquets;  ainsi  ma  lettre  va  6tre  bien  dScousue;  mais  vous 
serez  indulgent. 

Le  jour  m6me  j'ai  remis  ä  une  personne  süre  Tarticle  de  la  lettre 
dans  lequel  il  s'agissait  du  P.  G-irard  avec  votre  adresse  ä  Paris.  Tout 


>  Pierre  Antoine  Bruno,  comte  de  Dam  (1767—1829),  fnnidsiseher  FmanimAmi, 
Dichter  and  Geschichtsehreiber.  Siehe  Biographie  onivenelle  62,  108. 
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»t  «in  Kkr  liebenswürdiger,  durch  edles,  einfaches  Wesen  mid  liberale 
Gwmnmgen  Achtung.  Zntraaen  und  Zuneigung  einfilSssender  jnnger 
Vann.  Wir  bedaoem  sehr,  ihn  nicht  öfter  gesehen  so  haben.  Sein  ge- 
ssndes  Urtheil  und  seine  schönen  Kenntnisse  haben  ihn  in  Stand  ge- 
setzt, seinen  Anfenfhalt  in  dieser  Hauptstadt  so  sn  benntzen,  dass  er 
nmen  über  alles,  was  sich  ans  öffentlichen  BlSttem  nicht  sicher 
sehliessen  lisst,  manchen  belehrenden  Anfischlnss  m  geben  Termag.  Es 
ist  also  wdil  sehr  überflüssig,  dass  ich  diese  Seite  hier  berühre.  Ohne- 
hin dringt  gewiss  Ihr  Scharfsinn  nnd[ilir]  dnrch  täglich  angestelltes  kri- 
tisches Yerhör  der  bestochenen,  sowie  der  nnbefiuigenen  Zeugen  oder 
Erzähler  der  Zeitgeschichte  geübter  Blick  dnrch  aUen  Bednerfirmss 
nnd  den  CSensnrschleier^  hindurch  anf  den  6mnd  der  Ereignisse.  Des 
Con jectnralen,  das  nur  Autopsie  und  Umgang  mit  einigen  Acteurs  we- 
nigstens zu  erreichen  gestatten  können,  bleibt  freilich  noch  genug; 
allein  g^erade  das  ist  schriftlicher  Mittheilung  nicht  empfibiglich,  und 
Hodificationen  muss  mündlicher  Erguss  sogleich  anbringen,  wenn  die 
wahre  Meinung  des  Muthmassenden  au^Cssst  werden  solL  Ln  Glänzen 
scheint  mir  der  politische  Horizont  weniger  bewölkt  und  der  Himmel 
nicht  so  sehr  wetterschwanger  wie  vor  dem  Schluss  der  Debatten  über 
das  Wahlgesetz.*  unstreitig  hat  die  liberale  Partei  den  Sieg  davon 
getragen;  die  ^lection  directe  war  ja  auch  die  Hauptsache.  Wie  aber 
die  nach  dem  neuen  Gesetz  gebildete  Kammer  auf  die  gesammte 
Staatsmaschine  einwirken  werde,  ist  eine  grosse  Frage,  die  vielleicht 
durch  die  Wirklichkeit  ganz  anders  entschieden  [werden]  dürfte,  als 
man  sie  jetzt  a  priori  zu  beantworten  geneigt  sein  möchte.  Die  Auf- 
stellung einer  Art  von  Oberkanmier  im  Haus  der  communes  durch  die 
schon  im  voraus  depopulanaurten  172  Repräsentanten  der  Departe- 
mentscollegien;  eine  dadurch  bewirkte  Entkräftung  der  Pairskammer, 
die  ohnehin  ohne  allen  Einfluss  ist  und  durch  ihre  kaum  zu  hebende 
Nullität  in  dem  gegenwätigen  Staatssystem  eine  fittale  Lücke  unge- 
füllt lässt;  die  offene  Fehde,  in  die  beide  Deputirtenklassen 


«VergL  W.  Fetaeherio,  Kapertorinm  der  Abechiede  II,  567;  TiUier,  Rsttssn- 
tioii  n,  46  iL;  Ghsrlet  Lseretelle,  Hiftoire  de  France  depnis  Is  Bestsnrmtios  II,  15&, 
191,  807,  40L 

*8iehe  Ghariet  Lseretelle,  Hiftoire  de  Fnaee  deput  Im  BaetaiirmtioB  H, 4QBft ; 
ffiftoire  de  Is  BeeiasratioB  psr  mi  homine  d'Etst  VI,  S98  li;. 
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et  respectable  concitoyen,  notre  nation  est  empätäe  dans  les  präjug^s, 
rinertie  n^en  sortira  que  par  une  autre  r^volution  älaquelle  nous  aurons 
le  bonheur  de  ne  pas  assister. 

Nous  n'ayons  pas  proprement  un  parti  d^ultras  dans  ce  pays;  il 
n'y  a  qu'one  clique  vaniteuse  qui  critique,  dSnigre,  d^chixe  tout  ee  qni 
ne  lui  est  pas  affili^.  Elle  est  au  reste  sans  credit  dans  le  pays,  et  on  la 
laisse  extravaguer  k  son  aise.  C'est  surtout  aux  ^trangers  qu'elle  s'a- 
dresse,  et  si  eile  le  pouvait,  eile  ferait  aussi  des  notes  secrites.  II  me 
serait  difficile  de  vous  dire  quels  en  sont  les  ^Mments.  A  Lausanne, 
cette  clique  prend  le  nom  d^une  nie  et  ses  membres  prennent  tous  le 
de,  lorsqu'ils  sont  entre  eux  ou  avec  des  ätrangers.  11  y  a  de  quoi  haus- 
ser  les  6paules  de  toutes  ces  sottises  qui  ne  finiront  que  lorsque  les  gb- 
n^rations  aotuelles  auront  ht&  remplac^es  par  Celles  qui  s*£16vent  et 
dont  un  nouveau  Systeme  d*6ducation  devrait  s^emparer  avec  urgence. 

Le  genre  de  vie  qu'on  m^ne  ici  est  tellement  oppos6  k  mes  habi- 
tudes  et  k  mes  goüts  que  je  ne  puis  m'y  faire;  ma  femme  m&me  a  de  la 
peine  k  s^  accoutumer.  Bien  n^est  aussi  insipide  que  ces  r^unions  nom- 
breuses  dans  de  petits  appartements  pour  goüter  et  jouer,  lorsqu'on  met 
du  prix  k  une  conversation  variie  teile  qu'elle  peut  avoir  lieu  dans  un 
cercle  peu  nombreux.  Je  m'y  rends  tr6s  rarement  et  seulement  lors- 
qu'il  le  faut.  Je  r^unissais,  Thiver  dernier,  de  15  ä  20  personnes  dans 
ma  bibliothfeque,  oü  elles  trouvaient  libert6  pl6niöre  et  de  temps  en 
temps  de  quoi  s^amuser.  Mon  intention  avait  &t&  d'^tablir  ainsi  une 
fois  par  semaine  un  point  de  r^union  oü  les  amis  des  sciences  et  des 
lettres  pussent  se  rencontrer  sans  g^ne  pour  jaser;  mais  cela  n'a  rSussi 
qu'imparfaitement,  parce  qu'on  6prouve  le  besoin  de  caquetage  lausan- 
nois  et  du  jeu.  La  curiosit6  m'ayant  amen6  des  indiscrets,  je  renoncerai 
tr^s  probablement  k  mon  entreprise  et  me  bornerai  k  recevoir  seule- 
ment mes  eonnai^sances  les  plus  intimes.  On  m^assure  que  la  g^n^ra- 
tion  nouvelle  sera  diflförente,  je  le  desire  beaueoup;  nous  avons  un  grand 
besoin  d'ätre  renouveles,  quoique  nous  ne  nous  en  doutions  guöres 

Les  interruptions  auxquelles  j'ai  ete  expose  depuis  mon  retour 
d'Italie,  ne  m'ont  pas  permis  de  fournir  des  notices  dignes  de  figurer 
dans  la  „Revue".  Mon  voyage  fut  trop  rapide  pour  me  permettre  quel- 
que  chose  de  plus  que  de  simples  apergus.  Je  n'ai  point  renonc6  au  pro- 
jet  d'ecrire  Thistoire  de  notre  revolution  jusqu'i  la  dissolution  du  direc- 
toire;  je  vais  m'en  occuper  de  suite;  car  il  est  237»  teures  pour  moi.  Les 
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iSjEures  du  xnonde  m'ont  auBsi  occupe,  peut-^tre  meiue  plus  que  je  u'au- 
lais  dft  ponr  ma  santS 

On  öcrit  fort  bien  en  France;  mais  Ton  agit  et  marche  tres  mal. 
La  condnite  du  cöt6  gauche  n'est  gueres  meilleure  que  celle  du  cotä 
droit  et  du  centre.  Ce  qui  est  fait  pour  desesp6rer  les  gens  de  bien,c'est 
cette  absence  totale  de  plan  dans  la  marche  que  suit  le  cötä  gauche, 
si  tant  est  qu^on  puisse  appeler  marche  ces  soubresauts  auxquels  il 
i'abandonne.  Qui  court  plus  d^un  liävre  n'en  prend  point,  est  un  pro- 
Terbe  que  vos  hommes  d'Etat  auraient  du  m^diter.  Quaud  il  s  agit 
d^obtenir  des  mesures  importantes  de  ceux  qui  repugnent  a  Ics  accor- 
der  on  86  garde  bien  de  les  soUiciter  toiites  k  la  fois.  Yoici  comment 
on  8*y  prend :  1)  On  examine  sirieusement  quelles  sont  parmi  ces  me- 
nres  Celles  qui  m6ritent  r^ellement  le  nom  d'importantes  ou  d'ur- 
gentes.  2)  On  les  classifie  d^apr^s  cette  importance  et  cette  urgcnce  et 
ks  numörote  d^apr&s  cela.  3)  On  se  borne  ä  n'en  poursuivre  qu'une 
wole  k  la  fois  et  pour  Fobtenir  on  met  tout  en  oeuvre.  Les  pamphlets, 
les  joumaux,  les  chansons  m^mes  doivent  se  terminer  par  ce  refrain, 
ifin  que  toutes  les  elasses  connaissent  bien  Tutilit^,  la  sagesse  et  Tur- 
gence  de  la  mesure,  forment  Topinion  publique.  4)  On  profite  habile- 
ment  des  besoins  de  ceux  qui  repugnent  ä  accorder  les  mesures  pour 
nfigocier  avec  eux,  relativement  k  celle  qu'on  poursuit  et  Ton  ne  con- 
•ent  k  yenir  k  leur  secours  qu'apr^s  Tavoir  obtenu;  mais  ccla  fait,  on 
eesse  de  les  inquiäter  par  de  nouvelles  demandes  pendant  la  meme  ses- 
don.  5)  Dans  une  session  suivante  on  prend  ce  n^  2  et  fait  commc  pour 
B*  1,  saus  se  laisser  jamais  d6toumer,  sans  jamais  toucher  au  n^  3.  Üertes 
je  ne  m'ötonne  pas  de  Teffroi  de  ceux  auxquels  on  demande  tout  a  la 
Ibis  avec  menaces:  la  r6forme  de  Tordre  judiciaire,  la  responsabilite,  la 
riorganisation  de  la  garde  nationale,  celle  de  Tadministration  munici- 
p&Ie.  Si  Ton  se  fnt  occup6  sÄrieusement  et  exclusivement  de  cette  der- 
niire,  on  n'en  serait  pas  oü  Ton  en  est,  surtout  si  Ton  n'avait  pas  huhe 
li  facilement  les  six  mois  d'impositions.  Parlez-moi  de«  Cortes  et  des 
assemblSes  repräsentatives  de  TAUemagne  meridionale;  la  niarclie  de 
ces  aasemblöes  fait  les  cornes  a  la  votre. 

Me  voici  ä  la  fin  de  mon  bavardage.  II  y  a  un  peu  de  bile  eiicore 
dans  tout  cela;  mais  ä  peine  Texpidse-t-on  d'un  c6t6  qu'il  en  revient 
d'un  autre;  si  les  Cortes  la  dissolveut,  Troppau  la  retablit.  d*  n'est  pas, 
au  reste,  que  je  desespere  pour  l'humanite,  je  prevois  sculemeiit  qu  eile 
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iffit  encmt  jamer  par  de  mdet  ^preitTes  qni  n  itaieiit  point  nicenaires 
et  qu'ime  tage  prerojance  amait  dft  Im  ^pazgner.  Les  äectiona  aont 
Um  r^auhats  da  manqiie  abaola  de  syatöme  et  de  tenve. 

246. 

Dsteri  an  Supfinr. 

ZCucB,  den  2.  Man  1821. 

Die  Schweiz  iat  mhig;  ob  sie  es  bleiben  wird,  wenn  der  neue 
Brand  um  sich  greift,  ist  kaum  unbedingt  sn  hoffetL  Eine  Art  Walds- 
bnter  Comiti  secret  in  Bern,  worin  der  yerabsehenenswerthe  bairische 
Minister  d'Olry  ^  und  der  Professor  Haller  Häuptlinge  sind,  arbeitet 
thätig,  nm  nnsem  Frieden  yon  aussen  her  zu  stören.  Die  läppische 
Note  der  Cabinette  aus  Troppau  im  December,'  wo  man  uns  vor  einigen 
in  Bünden  angestellten  deutschen  Fnrfessoren'  und  yor  dem  —  Tur- 
nen warnte,  ist  durch  eine  Denundation  yeranlasst  worden,  konnte 
aber  auch  nur  ihre  Aussteller  compromittiren,  und  die  B^erung  yon 
Graubünden  hat  keinen  der  Fremdlinge  weggewiesen,  sondern  mann- 
haft und  keck  sich  und  jene  yertheidigt  Es  hatte  kaum  eine  andere 
schweizerische  Regierung  sich  so  trefflich  betragen!  Auch  in  der  Waadt 
steht  alles  gut.  Anderswo  ist  zum  Theil  weniger  zu  rühmen.  Reng- 
ger's  Austritt*  im  Aargau  war  ein  sehr  bedauerliches  Ereigmss.  Er  hat 
Ihnen  wohl  selbst  geschrieben  darüber,  und  was  er  seither  nun  für 
Entschlüsse  gefasst  hat,  weiss  ich  nicht,  da  er  weder  Escher'n  noch 
mir  weiter  antwortet.  Ich  bin  nicht  ohne  Besorgnisse  für  diesen  Kan- 
ton, wenn  neue  Krisen  eintreten  sollten.  Von  Gresetzgebungsarbeiten 
wird  Hie  Ihr  Schwager  besser  unterhalten,  als  ich  nicht  könnte,  da  in 
Bern  gerade  jetzt  der  Kampf  des  Neuen  mit  dem  Alten  geführt  wird; 
die  Kitter  des  letztem  unterliegen  ehrenlos  einer  nach  dem  andern; 


I  Johann  Franc  Anton  von  Olry  war  von  1807 — 1827  bairischer  Ministerresi- 
dent in  der  Sebweiz.  Siehe  W.  Fetscherin,  Repertorinm  II,  106,  4;  besonders  aber 
E.  V.  Fi«*rher,  Erinnerungen  8.  436. 

'Hiirhe  Tillier,  RetUnration  II,  136  ff. 

«Siehe  Tillier,  Kestanration  II,  144  ff. 

•  Siehe  F.  Wydier,  Leben  nnd  Briefwechsel  von  Albert  Bengger  I,  168. 
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ter  nne  nonyelle  salle  qni  se  remplira  sans  doute  k  mesure  que  le  goüt 
des  Sciences  naturelles  remplacera  les  cartes  etc 

Je  me  suis  lendn  k  B&le  ou  la  Soci^ti  d^histoire  nationale  s^est 
rinnie  le  23, 24  et  25  jnillet  J*y  condnisis  notre  ami  Rengger  auquel 
f avais  donni  nn  rende2s-yoii8,  et  je  le  ramenai  a  Aarau  oü  j'ai  passe 
deux  jonrs  avec MM.  Fehr,  Zschokke  etc.  JTai  vu  ä  Aarau  Mr.  Sauer- 
länder^  dont  la  librairie  prospire;  il  a  du  renoncer  k  sa  gazette;  mais 
les  „Stunden  der  Andacht"  et  le  „Conversations-Lexikon^  Ten  ont  bien 
dUommagä.  Pins  de  250  exemplaires  de  celui-ci  ont  £t6  d^bit^s  dans  le 
lenl  canton  de  Beme,  et  il  a  peine  k  suffire  aux  demandes  au  premier. 
Aaran  a  M  embelli;  mais  d'apr&s  tout  ce  qui  m'est  revenu,  Tadministra- 
tion  dn  canton  d'Argovie  ne  r^pond  point  k  Tattente  que  nous  avions. 
n  7  a  en  beancoup  de  gaspillage ;  leurs  finances  ne  sont  pas  en  ordre, 
et  Ton  ne  s'y  occnpe  pas  des  institutions  qui  seules  peuvent  consolider 
Tordre  itablL  Bengger  s'occupe  presque  uniquement  des  sciences,  sur- 
tont  de  la  giologie  dn  Jura  sur  laquelle  il  nous  a  lu  un  memoire  fort 
interessant.  Zschokke,  toujours  laborieux,  a  bäti  une  maison  a  Tita- 
lienne  dans  nne  jolie  Situation  au-delä  du  pont. . . 

Le  nombre  des  assistants  fut  k  Bäle  d^environ  80;  on  y  fut  cordial 
et  gai;  je  n'ai  pas  besoin  de  vous  dire  qu'on  y  porta  de  friquentes  san- 
ttBj  mais  en  tont  bien,  tout  honneur.  Le  plus  grand  nombre  des  membres 
fiit  log6  chez  les  BAlois,  Rengger  et  moi  pr^f Frames  Tauberge  pour 
Stre  plus  ind^pendant  et  pouvoir  profiter  des  soirSes  pour  des  courses 
anz  en^irons.  Kons  yisitämes  ensemble  les  d^plorables  ruines  de  Hu- 
ningne  qni  ne  pr^serveront  pas  le  territoire  helv^tique,  si  les  arm6es 
etiangires  vonlaient  franchir  le  Rhin,  et  les  promenades  romantiques 
d'Arlesheim.  La  vue  dont  on  jouit  du  haut  du  chäteau  de  Birseck  est 
vraiment  admirable.  Enfin  avant  de  quitter  Bäle,  nous  fimes  un  p^l&- 
rinage  jnsqn'an  yignoble  de  St.  Jakob  sous  lequel  reposent  les  heros 
magnanimes  de  1444;  c^itait  k  la  tombie  de  la  nuit;  je  fus  ientk  d'6- 
Toquer  lenrs  ombres  pour  accuser  la  g^neration  actuelle. 


«Heinrich  Remigiiu  Sauerländer  (1776—1817),  Buvhhändlrr  in  Araa.  S.  Neuer 
Nekrolog  dar  Deutschen  1847,  S.  400— 4a\ 
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sterben  des  Königs  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  den  Staat  äussern 
dürfte.  Oft  zu  nachgiebig  gegen  seinen  Bruder  und  seine  Nichte,  ist 
doch  dieser  Fürst  im  Grunde  mit  seinem  Zeitalter  befreundet  und 
sträubt  sich  gegen  den  Andrang  der  Gregenrevolution.  Als  neulich  Vi  1- 
l^le  ihm  für  seine  Ernennung  zum  Minister  des  Seedepartements 
dankte,  entspann  sich  ein  Gespräch,  das  auf  eine  für  Y illile  sehr  un- 
angenehme Art  sich  endete.  Er  hatte  dem  König  Vorwürfe  gemacht 
über  das  Nichthalten  der  seiner  Parthei  gegebenen  Versprechen,  auf 
deren  Treu  und  Glauben  hin  seine  Freunde  die  Regierung  in  der  Kam- 
mer soutenirt  hätten.  Der  König  nahm  diese  Vorwürfe  nicht  gut  auf, 
erwiderte  sie  mit  andern  über  die  Herrschsucht  der  royalistischen  Par- 
thei und  ihr  Vorhaben,  sich  des  Staats  ganz  zu  bemeistem,  anstatt  an 
ihrem  Theile  verständig  und  liberal  mitzuwirken.  Das  Resultat  war 
der  Austritt  VillÄle's  und  Corbiöre's*  aus  dem  MinisterinuL  Die 
neuen  Wahlen  werden  höchst  wahrscheinlich  ganz  nach  dem  Wunsche 
des  Hofes  ausfallen.  Ueberhaupt  bleibt  jetzt  von  dem  Stellvertretungs- 
system kaum  etwas  anderes  übrig  als  Formen,  die  zwar  später  der 
erst  noch  zu  bildende  Gemeingeist  beleben  kann,  allein  jetzt  beinahe 
gänzlich  todt  sind.  Freüich  wird  die  Hofparthei,  so  gern  sie  möchte, 
es  kaum  wagen,  zerstörende  Hand  an  diese  Formen  zu  legen,  aber 
nicht  aus  Besorgniss,  die  Nation  würde  sich  den  Schatten  eines  Reprä- 
sentativsystems nicht  rauben  lassen,  sondern  weil  es  nun  zu  einer  Art 
von  unterhaltendem  Drama  geworden,  an  dem  der  Franzose  wie  an 
andern  Schauspielen  hängt.  Dramatisch  ist  das  ganze  Leben  und  Trei- 
ben dieses  Volks  in  Litteratur,  Sitten,  Vergnügungen,  Grundsätzen. 
An  Freiheitsgarantien  ist  ihm  nichts  gelegen.  Allein  den  Kurzweil 
des  Debattenkriegs  in  der  XJnterkammer  wird  es  sich  nicht  nehmen 
lassen. 

Den  schlimmen  Gang  der  öffentlichen  Angelegenheiten  hat  sich 
die  liberale  Parthei  grossentheils  selbst  zuzuschreiben.  Hätte  man 
nicht  so  unverständig  das  regierende  Haus  durch  unsers  Freundes  Gr6- 
goire  Wahl,  durch  den  Vorschlag  der  Zurückberufung  der  Verbannten 
en  masse  und  andre  solche  so  nothlose  und  im  Grunde  unbedeutende 
als  unkluge,  voreilige  Triumphslaute  gekränkt  und  geschreckt,  sowäre 


*  Jacquet  JoMi»h  Gaillaume  Pierre,  comte  de  Corbi^re  (17G7— 1858),  französischer 
SUatsmap 
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das  Wahlgesetz  von  1817  unverändert  geblieben  und  zwei  neue  Fünf- 
theile hätten  der  liberalen  Farthei  eine  unbestreitbare  Mehrheit  und 
den  Sieg  zugesichert.  Jetzt  ist  die  Sache  zuf  lange  Zeit  verdorben. 

Wie  ganz  anders  sieht  es  mit  England  aus !  Hier  thront  wirklich 
die  Freiheit  und  vielfacher  Lebensgenuss  in  ihrem  Q-efolge.  Ein  Freund 
schreibt  mir  aus  London  (ein  sonst  gegen  die  Britten  gleich  allen 
Franzosen  sehr  eingenommener  Mann,  aber  nüchterner  Beobachter): 
JI  n'y  a  que  \k  qpül  existe  une  opinion  publique  qui  sache  se  faire  ob6ir 
et  qui  m^rite  de  se  faire  ob6ir.  La  classe  de  la  sociitS  oü  cette  opinion 
r^de  est  infiniment  plus  SclairS  et  mieux  disciplinSe  que  dans  aucun 
autre  pays  du  monde." 

Wenn  Sie,  mein  verehrter  Freund,  Hrn.  Meister  sehen,  so  bitte  ich 
Sie,  mich  bei  ihm  für  das  freundschaftliche  Geschenk  seines  wirklich 
unvergleichlich  ähnlichen  Bildes,  das  Sie  die  Gefälligkeit  hatten,  dem 
Päckchen  beizulegen,  schönstens  zu  bedanken.  Wenn  ich  Ihnen  das 
meinige  senden  könnte,  so  würden  Sie  vor  dem  Todtenkopf  sich  wahr- 
lich entsetzen.  Meine  Frau  hat  mir  abgenöthigt,  ein  oder  zweimal 
einem  Maler  zu  sitzen;  aber  lithograplurt  bin  ich  nicht. 

Bengger's  Entschluss,  aus  der  Aargauer  Begierung  zu  treten, 
mu88  seine  rechtgesinnten  Mitbürger  um  so  mehr  betrüben,  da  seine 
Bestimmungsgründe  ^  auf  einen  nichts  weniger  als  befriedigenden  Zu- 
stand der  Verwaltung  des  Cantons  schliessen  lassen.  — 

Von  Haller's*  Thun  und  Treiben  in  Paris  ist  mir  Grundweniges 
bekannt  geworden.  Seine  Erwartungen  scheinen  ungeachtet  der  Com- 
plimente,  die  Bonald  und  Consorten  ihm  gemacht  haben,  nicht  befrie- 
digt zu  sein.  Sonst  wäre  er  länger  geblieben.  Wahrscheinlich  hat  er 
sich  in  der  Hoffnung  getäuscht,  er  möchte  in  die  Geheimnisse  des  gou- 
vemement  occulte  und  der  andern  gouvemements  in  partibus  und  ihrer 
Agenten  in  Paris  eingeweiht  werden,  und  da  die  Ultras  einstweilen 
noch  in  einer  gewissen  Entfernung  vom  Staatsruder  bleiben,  so  ist  er, 
wie  man  bei  uns  sagt,  massleidig  geworden.  Seinen  gedruckten  Brief 
haben  die  Priester  ihren  Katechumenen  als  eine  Erbauungsschrift  zu 


'  S.  Wydler,  Leben  und  Briefwechsel  von  Albrecht  Rengger  I,  163  ff.,  nament- 
lich S.  168  nnd  169. 

*  Karl  Ludwig  Hallor  gieng  nach  seinem  Obertritt  znm  Katholieismns  nach 
Paris. 
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ä^ai  iinlH>fohIon.   Seine  Abfertigung  in  der  Beilage  vom  2.  Juli  ist 

Humboldt  beschäftigt  sieh  seit  einiger  Zeit  vorzüglich  mit 
iiciLäologisohen  Untersuchungen.  Er  hat  die  indisch-arabischen  Zif- 
ren:  auf  den  ältesten  alphabetischen  Inschriften  gefunden  und  ist  da- 
iarri  «u  einer  Heihe  von  Untersuchungen  fortgeleitet  worden,  wobei 
>««ia«^  Raisebeschreibung  leidet.  Der  Hallern  günstige  Chateau- 
>rt:txd  ist  des  liberaldenkenden  Humboldt's  vertrauter  Freund! 

CTüixot  ist  gegenwärtig  auf  einer  Heise  nach  dem  mittäglichen 
''"r?«ik3«'ich  begriflfen.  Seine  Vorlesungen  über  die  Geschichte  der 
\  olt^Fv^rtretung  in  Westeuropa  hat  vielen  BeifaU  gefunden.  Er  hat. 
;iHt4^  putschen  Geschichtsforscher  Hegewisch,  Hüllmann,^  Sa- 
X  ^^)iv^*  Anton'  u.  s.  w.,  zum  Theil  auf  meinen  Bath  hin  sorgfältig 
vatit;xS  und  auf  die  Jugend  wohlthätig  gewirkt.  Man  geht  aber  jetzt 
.vWi^t4l:  «Wi)  dem  Uebel  zu  steuern  und  durch  Verpflanzung  der  Juristen- 
.Ki^iiiJkt  nach  Fontainebleau  oder  Orleans  die  jungen  Leute  dem  Ein- 
tu«^  fif^  Tariserliberalismus  zu  entziehen. 

v.Ct^iiiot  ist  nun  mit  der  liberalen  Farthei  beinahe  ganz  ausge- 

.Vi«ii»  IX>oh  werden  ihm  1)  sein  Antheil  an  der  heillosen  Ultrabesetz- 

^««^  ^iu<  Tribunalien  als  GeneraLsecretär  und  Factotum  des  damaligen 

xvK^iAMAÜuisters  BarbS-Marbois  (1815  und  1816),  2)  die  mit  Broglie^ 

..«U  tt^^rtinte  abgekartete,  ihrem  momentanen  Gehülfen  de  Serre 

'  .v^vi>J^^HliKte,  Modification  der  Charte  (in  den  die  Deputirtenkammer 

>^xicJLi^M^ion  §§)  unde  omnis  mali  labes,  3)  die  giftigen  Artikel  seiner 

*\««^  ^vWmals  Mlle.  de  Meulan)  gegen  einige  (sonst  aber  nicht  ach- 

»SHx^*.^iV4iho)  Häupter  der  Volksparthei,  z.  B.  Etienne,  in  dem  von 

*M*  u»4  Uarante  gestifteten  Journal  („Le  Courrier"),  und  einige  an- 

<„v  SuuJi^u  nie  verziehen  werden.  Der  bei  weitem  achtungswürdigste 


'ivra4  UiAtrich  Hüllemami  (176&— 1846),  Geschichtsch reiber.  Siehe  Wegele,  Allg. 
W^  IINirtphie  18,  330-332. 

»i<i«>4rioU  Karl  von  Savigny  ^779— 1861),  Jurist  und  Historiker.  S.  Wegele, 
„  .^vikto  \l«r  Deutschen  Historiographie  S.  98i)— 992. 

•  iy^l  Uottlob  Anton  (1751—1818),  Historiker.    Siehe  Wegele,  Geschichte  der 
.  x.A;a  Uiituriographie  S.  918.  Allg.  Deutsche  Biographie  I,  497. 

•  V^^^«!"'  Charles  L^once  Victor,  Herzog  von  Broglie  (1785—1870),  verfocht 
^\<HWi'^'MI*i?''^'^'^  '^'aot's  die  Grunds&tie  der  constitutionellen  Monarchie.  Siehe 
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Doctrinaire  Camille  Jordan  ist  leider  nicht  mehr  da^  nm  allen  recht- 
lichen Freunden  der  Freiheit  zum  Vermittler  und  seiner  Parthei  zur 
Zierde  zu  dienen.  Jetzt  ist  der  Weitaus  talentvollste  Doctrinaire  ein 
junger  Gelehrter,  Cousin/  der  ausgezeichnetem  Jünglinge  Idol. 

Cousin  ist  jetzt  in  Colmar  hei  d'Argenson.'  Da  er  mir  hier  den 
Abschiedshesuch  machte,  sagte  er  mir,  er  würde  vielleicht  nach  Aarau 
gehen.  Ich  gab  ihm  einige  Zeilen  an  unsem  Rengger  und  schreibe 
an  diesen,  er  möchte,  falls  er,  was  ich  doch  nicht  glaube,  von  Aarau 
nach  Zürich  reiste,  dem  geistvollen  und  sehr  edlen,  nach  Kopf  und  Herz 
gleich  merkwürdigen  Manne  eine  Adresse  an  Sie  geben.  Sie  können 
ihm  ganz  trauen.  Er  ist  so  treu  als  geistreich.  Niemand  kennt  genauer 
die  Partheien  und  selbst  die  Coterienstatistik  Frankreichs. . . . 


249. 

üsteri  an  Stapfer. 

ZüBiCH,  den  19.  September  1821. 

Heute  finde  ich  mich  veranlasst,  auf  die  Bitte  um  Nachrichten  über 
Fauchi-BoreP  zurückzukommen.  Die  letzten  Berichte  aus  Berlin 
melden,  dass  die  amtliche  Eröffiiung  seiner  Ernennung  als  preussischer 
Generalconsul  in  der  Schweiz  (das  will  sagen  als  Agent  beim  ComitS 
secret  in  Bern)  nächstens  an  den  Vorort  gelangen  werde.  Ich  hoffe,  der 
Vorort  wird  seine  Anerkennung  standhaft  verweigern;  dazu  aber  be- 
darf ich  genauere  imd  zuverlässige  Angaben  über  den  schlimmen  In- 
triganten. 

Von  Oelsnern  erhielt  Ebel  gestern  ein  Schreiben  mit  der  An- 


>  Victor  Cousin  (1792—1867),  französischer  philosophischer  Schriftsteller.  Siehe 
Janet,  Victor  Consin  et  son  oeavre.  Roh.  Zimmermann,  Studien  und  Kritiken  1, 884  ff. 

*  Marc  Rena  Marie  Voyer  d'Argenson  (1771—1842),  französischer  Politiker.  Siehe 
Biographie  universelle. 

»Louis  Fauch^-Borel  (1762-1829)  aus  Neuenbürg,  als  Politiker  später  eifriger 
Royalist.  Siehe  Biographie  universelle  64,  1—10.  Über  seine  Sendung  nach  der 
Schweiz  s.  Tillier,  Restauration  II,  196  —201 ;  E.  F.  von  Fischer,  Erinnerungen,  Seite 
462—460;  Fr.  v.  Wyss,  Leben  der  beiden  zürcherischen  Bürgermeister  David  v.  Wyss 
11,469. 
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^„^  äeinem  Gute  bei  Fontainebleau  wohnt,  und  an  den  Secr^taire 
«fi^uc ulier  Mo  unier,  und  gebe  Auftrag,  mir  die  Frocessschriften 
j^^iULche's  zur  Hand  zu  schaffen,  wenn  sie  noch  verkäuflich  sind  Allein, 
.fH«^«^  Besultat  dieser  Nachfragen  ungewiss  ist,  so  will  ich  keinen 
«^eublick  versäumen,  ehe  ich  Ihnen  mittheile,  was  mir  persönlich 
^^ff  Eauch6*s  Thun  und  Treiben  bestimmt  erinnerlich  ist. 
^     Was  zuerst  seine  Zumuthung  an  Zeltern  betrifft,  so  weiss  ich 
^:|_des  letztem  Munde,  dass  ein  durch  einen  Hr.  Haller  in  Anregung 
^bj^achter  oder  doch  stark  empfohlener  Antrag  zur  Anerkennung 
^B  Herzogs  von  Kent  als  Oberherrn  der  Schweiz  durch  einen  Reise- 
.^fahrten  im  Frühjahr  1814  zu  seiner  (Zeltuer's)  Kunde  kam,  den  er 
Jiv  aber  nicht  nannte  und  dessen  Namen  ich  jetzt  erst  aus  dem  Aus- 
:':g:e  von  Oelsner's  Brief  erfahre.   An  Laharpe  hatte  Zeltner  da- 
mals die  Sache  sogleich  und  umständlich  gemeldet;  dieser  unser  Freund 
•nnte  also,  falls  Zeltner  abwesend  oder  einer  schriftlichen  Notiz  ab- 
;eneigt  wäre,  sein  Stillschweigen  suppliren.   Hingegen  ist's  höchst 
ahrscheinlich  der  Banquier  und  ßathsherr  Haller*  (des  Apostaten 
armier),  der  gemeint  war.   Denn  Zeltner  sprach  von  einem  Haller, 
<.'ii  sein  Eeisegefährte  in  London  gesprochen  hatte,  und  der  Banquier 
»ar  bekanntlich  damals  mit  dem  verstorbenen  Freudenreich  in  An- 
.L-it'genheit  der  brittischen  Bemerfonds  in  England  geschäftig. 

Kann  ich  die  Denkschriften,  die  in  den  Fauche -Händeln  mit 
:    riet '  und  Biviöre  erschienen,  zur  Hand  bringen,  so  sollen  Sie  sie 
schleunig  wie  möglich  durch  die  Diligence  erhalten.   In  Ansehung 
-..svs  doppelten  Streites  ist's  Thatsache, 

1)  dass  Fauche's  Stellung  zur  französischen  Polizei  in  den  Jah- 
ren 1802  und  1803  sehr  zweideutig  war,  dass  sie  ihm  von  seinen 
Gegnern  zum  Vorwurfe  gemacht  wurde,  und  es  ihm  dieselbe  nie 
befriedigend  aufzuklären  gelang; 

2)  dass  der  gegenwärtige  Minister  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten, Baron  Päquier,  damals  Folizeipräfect,  sich  überFauche 

.,-      tfHicht  mm  glimpflichsten  äusserte; 

7^)  dass  Fanoh6  im  Mai  1815  auf  Befehl  der  Regierung  Lud- 
"'.->     wigB  JLVill.  aus  Otent  gejagt  und  aus  Veranlassung  eben  die- 

l.  TtfgL  obu  8.  214. 

^QuurlM  Perlet  (1766—1828)  aus  Genf,  Buchdrucker,  Journalist,  PoLizeispion. 
iognpliie  nniverselle  76,  468  ff. 
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■enkunft  einstellen  zu  können,  da  mir  die  beiliegende  Aussage  völlig 
lunreichend  scheint,  und  sich  Laharpe,  auf  den  Zeltner  sieh  beruft, 
gewiss  niclit  weigern  wird,  auf  Ihre  Einladung  hin  die  nähern  Um- 
tfnde,  die  ihm  Zeltner  genau  bekannt  machte,  Ihnen  aus  seiner  ge- 
wiM  f&r  eine  so  wichtige  Sache,  von  der  ich  mich  besinne,  ihn  mit  vie- 
ler Beweg^nng  sprechen  gehört  zu  haben,  nicht  erloschenen  Erinnerung 
Btsatheilen.  Mir  ist  sehr  gut  erinnerlich,  dass  er  den  Kaiser  Alexan- 
ler  Bogleich  von  dem  schändlichen  Vorhaben  benachrichtigte  und  um 
Abwendung  des  gedrohten  Unheils  bat.  Von  Mounier*s  Sccretär  habe 
ich  noch  keine  Antwort.  Von  den  Processschriften  habe  ich  durch 
fremide  nnr  zwei  der  altem  in  dem  Perle  tischen  Handel  erschienene 
mir  Terschaffen  können,  mit  denen  ich  hinhalte,  bis  ich  die  wichtigem 
kt  Bivüre^schen  Processes  zur  Hand  bringen  kann.  Das  Ganze  wer- 
fan  Sie  durch  die  Diligence  erhalten,  wenn  Sie  mir  nicht  contre-ordre 
geben;  denn  wahrlich,  der  Plunder  ist  kaum  der  Fracht  werth. 

Wenn  einige  Ihrer  Herren  CoUegen  es  wegen  der  Ultraparthei 
kdenklich  finden  sollten,  sich  gegen  einen  ehemaligen  Briefträger  der 
iiugewanderten  Franzosen  o£fen  auszusprechen,  so  wäre  die  Besorg- 
mn,  aufs  gelindeste  mich  auszudrücken,  die  allernothloseste  von  der 
Welt  Der  Uann  hat  offenbar  keinen  Credit  im  Pavillon  Marsan  und 
kt  im  Jahr  1815,  gerade  in  einer  Epoche,  wo  Leute  seines  Gelichters 
lieh  mit  dem  grössten  Erfolge  geltend  machten,  ungeachtet  seines  Ge- 
MÜireis  von  Undank  u.  s.  w.  mit  vieler  Geringschätzung  von  allen 
rechtlichen  Männern  der  Prinzenparthei  behandelt  worden.  Es  wäre 
ilso  snpererogatorische  Güte,  sich  einen  solchen  Intriganten  aufbinden 
n  lassen,  wenn  man  sein  Talent  nicht  selbst  zu  benutzen  gedenkt. 

Die  Einlage  an  unsem  Freund  Gr6goire  habe  ich  gestern  so- 
gleich durch  onsern  Gommissionnaire  abgesandt. 

Schnell  schreibt  mir,  Cousin  werde  Ihnen  seine  Aufwartung 
machen.  Mich  freut^s,  dass  Sie  sich  gegenseitig  kenneu  zu  lernen  Ge- 
legenheit finden.  Es  ist  ein  in  jeder  Rücksicht  seltener  Mann,  und  wenn 
Sie  ihm  für  die  Befestigung  seiner  Gesundheit  Ihre  guten  Büthe  zu  er- 
tbeilen  bei  gegebenem  Anlass  die  Gewogenheit  haben,  so  erweisen  Sie 
den  Wissenschaften  wie  der  Sache  der  Nationalveredlung  in  seinem 
Taterlande  einen  wahren  Dienst. 

Ihrer  Anfioierksamkeit  einigermassen  Würdiges  ist  diese  letzten 
Tage  aber  nichts  zu  meiner  Kunde  gekommen.  Zur  Beschwörung  mei- 

^ff[f—  sar  BotmtSiMiu  Oetehichte.  XII.  Y\ 
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üateri  an  Stapfer. 

Zürich,  den  6.  October  1821. 
Ich  habe,  mein  vortrefflicher  Freund,  Ihre  gütigen  Briefe  vom  26. 
od  29.  ▼.  Mts.  wohl  erhalten,  und  indem  ich  Ihnen  für  die  grosse  Mühe, 
iie  Sie  mit  lästigen  Nachforschungen  hatten,  aufs  verbindlichste  danke, 
Utte  ich  Sie,  dem  unwürdigen  Gegenstand  um  so  weniger  noch  mehr 
Ahidhiiitte  Ihrer  kostbaren  Zeit  zu  widmen,  als  mir  das  bisher  Empfan- 
gene völlig  hinreichen  kann,  so  dass  ich  auch  die  Processschriften 
neht  nothwendig  bedarf  und  nur  etwa  durch  Gelegenheit  (was  Sie  die 
Btte  hatten  mir  zu  bestimmen)  zu  erhalten  wünsche. 

Wirklich  ist  uns  nun  die  amtliche  Ankündigung  der  Ernennung 
dn  Hm.  v.  Faucht  zum  preussischen  General-Gonsul  in  der  Schweiz 
gonacht  worden,  mit  dem  kurzen  und  seltsamen  Beifügen,  es  solle 
fien  in  dem  Personale  und  Geschäftskreis  der  bisherigen  Gesandt- 
•eihaft  keinerlei  Aenderung  zur  Folge  haben.  Wir  haben  sogleich  auf 
eine  krilftige  und  würdige  Weise  unser  Befremden  über  die  neue  Stelle 
und  ihre  Besetzung  ausgesprochen  und  in  Bezug  auf  die  letztere  er- 
Utrt,  dass  Faucht  durchaus  kein  Zutrauen  der  Schweiz  verdienen 
kOnne,  die  Bücknahme  des  Beschlusses  gewünscht  und  widrigenfalls 
die  Perspective  des  Berichtes  an  die  Stände  pro  instructione  an  künf- 
tige Tagsatzung  gezeigt!  Wir  waren  diessmal  ganz  einmüthig,  weil 
die  Herren  in  Bern  sich  vor  dem  Menschen  ganz  eigentlich  fürchten, 
Termnthlich  gerade  wegen  der  vormaligen  allzuguten  Bekanntschaft! 
Es  sind  volle  14  Tage  oder  mehr,  seit  Ihr  Schwager  mir  schrieb, 
in  ein  paar  Tagen  käme  Hr.  Cousin  zu  mir,  und  ich  sollte  ihm  dann 
die  antihihlische  Beilage  für  Sie  geben.  Leider  kam  er  nicht  (drücken 
Sie  ihm  gelegentlich  mein  grosses  Bedauern  darüber  aus),  und  ich 
glaube  Ihnen  das  Blatt  senden  zu  sollen. 

In  dem,  so  Gott  wUl,  nicht  eintretenden  Fall,  wo  das  gelbe  Fieber 
wirklich  in  Frankreich  eindränge,  wäre  mir  sehr  lieb,  die  eigentlich 
wichtigen  Schriften  darüber,  so  alsdann  erscheinen  möchten,  schnell  zu 
erhalten.  Ihr  vortrefflicher  Arzt,  Hr.  M  o  r  e  a  u ,  hätte  vielleicht  die  Gut  e 
lie  Ihnen  zu  bezeichnen.  Ich  würde  dann,  als  unwürdiger  eidgenössischer 


L  :>  L':iili|ip  Albert  Srapters  Briefwechsel.  Nr.  253. 

..iii>.Nar  ijci  dor  Sarhe  sehr  unmittelbares  Interesse  haben; 
■  .vii  .i'iiVn,  ilk'  ;;ute  tranz'isische  Sanitäts-PoUzei  werde 

.      ..:      l'ilslUVtl. 

:,.n.*  .Ikm  .:u  siit^eu,  (hiss  unser  Freund  Laharpe  mir  über- 
...  .:i:l  i'nvu  N;u-Iirirht«*n  wo'j:en  Fauche  geschrieben  hat. 

Usteri  an  Stapfer. 

Zriucn,  den  19.  Januar  1822. 

.   .   .  .;...»  .  OK  ii^rscliat/-tLT  und  vortrefflicher  Freund,  Ihnen  vor 

..  ..  ,  .1  .vlmt'i»,  ivli  bodürte  nun  weiter  keiner  Notizen  mehr 

.*.>:«!,  ^o  l;i  .schall  dioss  in  der  That  nur,  um  Ihnen  durch 

...  :iüh.N<imi'.  Nai'hl\)rschungen,  die  Sie  mit  so  vieler  Ge- 

...  ....'..»null  luiiU'ii,  nicht  torner  lästig  zu  sein.   Ich  hoffte 

.v^i,  viMt'u  Nachtrag  Ihres  Berichts  zu  erhalten,  inso- 
..    .;  l  iiuiivduug  Ihres  Hrn.  Sohnes  mit  Hrn.  Zeltner 
1  ...  11,1  her  sich  etwas  Meldenswerthes  ergäbe;  viel- 
....    luhi  Jcr  Kall  gewesen. 

V   .  il^.jimmj;  des  Goneral-Consuls  Fauche  abschla- 

,.  .  »:  iiiiri  iii  Äl  September  ertheilt.  Bis  zum  10.  Januar 

..»:   II. IM  vluiüo  hotVen,  die  Sache  werde  auf  sich  be- 

...  Mii  l\iium  notiticirt  der  preussische  Gesandte  in 

.,.  HO  h.iil  ui  einem  höchst  unschicklichen  Tone  die 

.  \  '!»»,.;•*,'  welcher  auf  der  Sendung  von  Fauche  be- 

\        *.  M.uli  eme  höelist  feindselige  Stimmung  gegen  die 

,v.  \\K*\\\\  ich  besondere  Anzeigen  habe,  höchst  wahr- 

.  i   Kcuci  des  iUier-Kegierungsraths  Scholl  in  Berlin 

»»^^hel,  m  Hardenberges-  Kabinete  allmächtig,  zu  der 

ik  PI  UHW4'  l>iidv»uuMen  gehört,  die,  wie  man  vor  25  Jahren  Hass 

^  .,  ivyui  iu\d  sieh  damit  gross  that,  jetzt  Hass  den  Frei- 

Mck^  tveisinnig  genannt  werden  mag,  mit  gleicher 

i  Ki^wwxwwi:  ^reifen  die  Schweiz  vgl.  namentlich  dit  An- 
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ition  proolamiren  und  den  Untergang  der  Schweiz  ganz  eigent- 

besweokeiL  Paachä  soll  dafür  eine  Bolle  spielen;  bald  würde 

Oesterreioh  sab  titolo  eines  Consuls  einen  schweizerischen  Far- 

acoreditiren;  daneben  würde  man  noch  etliche  eapitulirte 

'Aq»  Ton  GUeerenwächtern  aus  der  Schweiz  nach  Turin  und  Neapel 

A  Geiaeln  in  diese  zwei  österreichischen  Provinzen  verlangen  und  die 

lAändlichste  Unterwerfung  wäre  vollendet 

Unser  Entsohluss  ist  gefasst;  wir  werden  so  fest  wie  das  erste  Mal 
Vwidem,  dass  Pauch6  unter  keinen  Umständen  und  in  keinem  Cha- 
'akter  je  in  der  Schweiz  solle  anerkannt  werden.   Dabei  bleiben  wir, 
Imn  anoli  der  preussiaohe  G-eaandte  abzureisen  Befehl  erhielte.  Indem 
r  Jak  Ihnen,  mein  verehrter  Freund,  von  dieser  Lage  der  Dinge  vertrau- 
anntniss  gebe,  bitte  ich  Sie  um  die  oben  erwähnten  Nachträge 
■olclia  in  ihren  Händen  lägen.  Sollten  Sie  den  vormaligen  Buch- 
^1^^^  Scliöll  gekannt  haben,  wünschte  ich  wohl  auch  Ihr  Urtheil 
ikr  diesen  Menschen.  Er  hat  seine  Autobiographie  in  einem  der  letz- 
te Hefte  des  Zeitgenossen''  geliefert  und  mir  scheint  die  personificirte 
JmmAßnx  in  dieser  Fi&ce  zur  Schau  gestellt.  Von  Paris  her  müssten 
1^  Berichtigrangen  und  Zurechtweisungen  des  frechen  Menschen  zu 
geben  leioht  sein. 

254. 

Stapfer  an  Usteri. 

Paris,  den  12.  Mai  1822. 

Ueber  den  Candidaten  des  preussischen  Consulats  in  der  Schweiz 

bsbe  icli  seit  meinem  stinkend  alten  Briefe  nichts  erheblich  Neues 

cffiiJiren.  Zeltner  hat,  wie  ich  noch  neuerlich  aus  seinem  Munde  ver- 

Bshm^in  seinem  Schreiben  alles  Wesentliche  ausgesagt  Mo  unier  und 

ftnixot  hstten  sich  auf  meine  Bitte  an  den  Grafen  Angl^s,^  einen  ehe- 

»n  bedeutenden  kaiserlichen  G-esandten,  gewandt.  Die  Ausbeute 

nicht  Ton  Belang:  der  Mann  habe  schlechten  Ruf;  allein,  dass  er 

an  xwei Tischen  zugleich  gegessen  und  Napoleon  mit  der  königlichen 


«  Caiarles  Grigoire  Angl^  (1736—1828),  firanzösischer  Politiker.  Siehe  Biographie 
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griffen  kräftiger  widerstehenden,  innem  Befehdungen  und  Zerwürf- 
nissen mehr  als  in  isolirter  Lage  gewachsenen  Körper  vereinigt,  und  es 
nnsem  geheimen  und  offenen  Feinden,  die  zugleich  die  Feinde  der 
bürgerlichen  Freiheit  und  gesellschaftlichen  Veredlung  sind,  schwie- 
riger macht,  den  vor  dem  Widerruf  des  Edit  de  Nantes  befolgten  Plan 
wieder  sich  zum  Muster  zu  nehmen,  wie  sie  wohl  Lust  genug  dazu 
zeigen.  —  Zugleich  bin  ich  so  frei  gewesen,  ein  Exemplar  dieses  Cir- 
cular-Schreibens,  woran  ich  besondern  Antheil  hatte,  für  Ihren  ver- 
ehrenswürdigen  Hm.  Antistes^  beizulegen.  Meine  immer  elendere  Ge- 
sundheit macht  mir  das  Schreiben  so  zur  Fein  und  zum  G-ifte,  dass  ich 
diesem  ehrwürdigen  Greise  für  seinen  letzten  so  liebevollen  und  gü- 
tigen Brief  meinen  Dank  recht  zu  sagen  bis  zur  Absendung  meiner 
I    diessjährigen  Eede^  an  die  Pariser  Bibelgesellschaft  an  ihn  verschieben 
I    rnnsa  Sobald  sie  abgedruckt  ist,  werde  ich  mir  erlauben,  auch  Ihnen, 
mein  vortrefflicher  Freund,  sie  zu  überschicken,  zwar  mit  mehr  Schüch- 
ternheit als  gewöhnlicL  Ich  wollte  dieses  Jahr  nicht  auftreten  und 
hatte  mich  des  mir  besonders  diesen  Frühling  lästigen  Geschäfts,  alles 
Eindringens  des  ComitS  ungeachtet,  entschlagen,  als  acht  Tage  vor 
onsrer  Generalversammlung  eine  Schrift  des  Orakels  der  herrschenden 
Parthei,  Hr.  v.  Bonald,  an  die  Kammern  vertheilt  wurde,  worin  die 
Bibelverbreitung  auf  die  unwürdigste  Art  verlästert  wird.  Unsre  Vor- 
steher, worunter  mehrere  Pairs  sich  befinden,  bestanden  darauf,  es 
müsse  etwas  in  öffentlicher  Sitzung  gesagt  werden,  und  man  nöthigte 
mir  die  Zusagung  einer  Yertheidigung  ab,  die,  der  Kürze  der  Zeit 
wegen,  sehr  unbefriedigend  ausfiel,  doch  aber  mit  Kachsicht  aufgenom- 
men vnirde.    Ich  habe  einige  wichtige  Fragen  kaum  berühren,  ge- 
schweige erörtern  können.  Misfallen  weraen  einige  Aeusserongen  be- 
sonders den  Verfassern  der  interessanten  Schrift,  die  Sie  mir  gütigst 
durch  Hm.  Ehrensperger  haben  zustellen  lassen.    Weit  entfernt, 
Ihnen,  theuerster  Freund,  wegen  der  Veranlassung  zum  Drucke  der- 
selben einen  Vorwurf  machen  zu  wollen,  bin  ich  Ihnen  im  Gegentheil 
dafür  herzlichen  Dank  schuldig.    Ungeachtet  ich  mit  der  deutschen 
Lüteratnr  in  den  mir  bekannten  Fächern  Schritt  zu  halten  suche  und 
idl.4iirch  Unterhaltungen  mit  Heisenden  (wie  ich  denn  z.  B.  im  vorigen 


*  Antistes  Hess.  S.  Quellen  XI,  25. 

>  Wurde  von  Yinet  nicht  in  die  „Mälanges  phiL,  litt.,  hist.  et  rel.**  aufgenommen. 
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255. 

Usteri  an  Stapfer. 

Zürich,  den  24.  Mai  1822. 

Ihr  gütiges  Schreiben,  mein  verehrter  und  theurer  Freund,  wel- 
chem nur  ein  paar  Tage  die  Ankunft  der  kleinen  Druckschriften  vor- 
ausgegangen war,  hat  mir  imgemein  grosse  Freude  gemacht,  indem  Ihr 
andauerndes  Stillschweigen  mich  in  der  Besorgniss,  Sie  dürften  über 
die  unvorsichtige  Kundmachung  einer  Stelle  des  frühem  Briefes  gegen 
mich  zürnen,  bestätiget  hatte.  Ich  bin  durch  Ihre  gütigen  Aeusserungen 
hierüber  beruhiget  und  ich  danke  Ihnen  aufs  verbindlichste  für  alles 
Gesandte  und  Gemeldete.  Im  höchsten  Grad  erwünscht  war  mir  der 
erste  Bericht  der  Commissarien  von  Barcelona,  und  ich  ersuche  Sie  an- 
gelegentlich, mir  den  zweiten  baldmöglichst  unter  Bande  durch  die 
Brief post  zu  senden;  die  unvermeidliche  Auslage  der  Francatur  werde 
ich  zu  ersetzen  suchen.  Es  liegt  mir  viel  daran,  und  da  ich  unsem  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Juni  sich  versammelnden  ärztlichen  Cong^ess 
mit  dem  Gegenstand  unterhalten  werde,  so  würde,  wenn  ich  den  Be- 
richt ganz  oder  theilweise  bis  Mitte  Juni  erhielte,  mir  damit  ein  grosser 
Dienst  geleistet  sein.  Vielleicht  ist  Ihnen  möglich,  bei  einem  der  Aerzte, 
die  damit  zu  thun  haben,  Erkundigung  einzuziehen.  Entschuldigen  Sie 
doch  diese  neue  Zudringlichkeit  mit  Ihrer  gewohnten  Güte. 

Bis  zur  Stunde  ist  von  Berlin  noch  keine  Bückäusserung  über 
unsem  vor  drei  Monaten  gegebenen  zweiten  Abschlag  von  FauchS's 
Annahme  erfolgt.  Hingegen  ist  der  Gesandte  (Meuron),^  der  den  neuen 
Ankömmling  als  seinen  designirten  Nachfolger  betrachtet,  für  dauernd 
besorgt,  die  berlinische  Verkehrtheit  werde  ihr  Unternehmen  durchzu- 
setzen versuchen.  Die  Grösse  dieser  Verkehrtheit  werden  Sie,  mein 
verehrter  Freund,  aus  den  Zeitungen  und  der  königlichen  Weisung 
über  Entsetzung  der  Lehrer  (wofern  andere  Data  Ihnen  mangeln  soll- 
ten) sattsam  abnehmen.  Ein  Anekdoten  von  Schoell  lege  ich  aus  einem, 
nun  zwar  schon  alten  Brief  meines  in  Berlin  studirenden  Neffen  bei. 


*  Der  Graf  von  Menron  war  von  1820—1824  Gesandter  Prenssens  bei  der  Schweis. 
Siehe  W.  Fetscherin,  Bepertorium  der  Abschiede  IE,  1070. 
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als  Seitenstück  zu  dem,  was  Sie  mir  von  diesem  Menschen  melden, 
dessen  Autobiographie,  ein  Meisterwerk  schamloser  Frechheit,  in  den 
Zeitgenossen"  geliefert  ward  und  auch  einzeln  ausgeben  wird.  Noch  hat 
uns  Hr.  Tschann  die  neue  Eechtsschrift  von  Fauch6  nicht  gesandt; 
er  wird  es  aber  wohl  thun;  Ihre  Anzeige  davon  war  die  erste  Kunde, 
die  ich  erhielt;  möchte  nur  Hr.  Larivifere  es  der  Mühe  werth  halten, 
in  einem  Nachtrag  zu  seiner  früheren  Schrift  den  argen  Menschen  noch 
weiter  zu  enthüllen.  Sein  Busenfreund  d'Olry  verweilt  seit  6  Monaten 
oder  langer  im  Elsass.  Ob  die  Tagsatzung  diese  Schmarotzer-Insecten 
anziehen  wird? 

Was  von  6r6goire  kommt,  freut  mich  jedes  Mal;  den  Gregenstand 
seiner  letzten  Schrift  hat  aber  der  Herzog  von  Broglie  in  der  Pairs- 
kammer  ziemender  und  kräftiger  behandelt.  Ihre  Anzeige  von  Ville- 
vieille  in  der  „Revue"  hatte  ich  längst  mit  vieler  Theilnahme  gelesen. 
Auf  die  Eede  der  biblischen  und  das  Journal  der  christlichen  Gesell- 
schaft bin  ich  sehr  begierig.  Unser  zwar  aufs  Zimmer  gebannte,  aber 
mit  munterm  Geist  fortarbeitende  Antistes  hat  Ihren  Einschluss  so- 
gleich erhalten.  Die  Anzeige  von  der  wohlthätigen  Gesellschaft  der 
Schweizer  in  Paris  konnte  den  Ständen  nicht  Übermacht  werden,  weil 
uns  nur  etliche  Exemplare  der  Statuten  zukamen.  Der  Staatsrath  be- 
schloss  also,  sie  solle  der  Tagsatzung  vorgelegt  werden.  Allein,  mein 
verehrter  Freimd,  wenn  Sie  aus  der  Centralkasse  einen  Beitrag  wün- 
schen (voriges  Jahr  ist  ein  solcher  von  100  Louis  d'or  der  schweizer- 
ischen Kirche  in  London,  welche  ebenfalls  dürftige  Schweizer  unter- 
stützt, gegeben  worden),  so  müssen  Sie  nothwendig  einen  zweiten 
Schritt  thun  und  bestimmtes  Verlangen  dafür  äussern:  sonst  geht  so 
was  in  unsrer  Tagsatzung  durchaus  nicht.  Mir  scheint,  die  Erwiderung 
des  Beifallschreibens,  das  Sie  vom  Staatsrath  und  Präsidenten  des 
Vororts  erhalten  haben,  könnte  zu  einer  ganz  kurzen  und  summari- 
schen Angabe  des  in  einem  beliebigen  Zeitraum  von  der  Gesellschaft 
Geleisteten  benutzt  und  darauf  das  einfache  Ansuchen  gegründet  wer- 
den, es  möchten  die  eidgenössischen  Stände  durch  einen  gefälligen  Bei- 
trag die  Gesellschaft  unterstützen.  Die  Form  mögen  Sie  einrichten, 
wie  Sie  wollen  und  sich  jeder  Dazwischenkunft  des  Hrn.  Tschan  (die 
allezeit  wirksam  sein  wird)  bedienen;  aber  begehrt  muss  werden,  wenn 
man  erhalten  will.  Wenn  Hr.  von  Reinhard  nicht  an  den  Präsidenten 
geschrieben  hat,  so  könnte  die  Erwiderung  der  Gesellschaft  wohl  am 
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besten  auch  an  Hnu  Tschann  gerichtet  sein  und  von  ihm  eingesandt 
werden. 

Simond's  „Heise''  sah  ich  noch  nicht,  hingegen  den  zweiten  Band 
von  SaonL  Wer  den  Verfasser  gesehen  und  gesprochen  hat,  der  ver- 
folgt mit  einigem  psychologischen  Interesse  sein  ans  vorgeCassten 
Meinungen  (der  Liberalismophobie)  und  momentanen  Eindrücken  her- 
vorgehendes Geplauder;  hin  und  wieder  hat  er  sich  zwar  auch  be- 
dächtlich  an  die  Staffelei  gesetzt,  um  Eunstbilder  zu  entwerfen,  wie 
solche  von  Hm.  Beinhard  und  meiner  Wenigkeit  ausgestellt  sind. 
Den  braven  Zschokke  aber  werde  ich  wohl  öffentlich  von  der  Sünde, 
die  erste  Beise  in  der  Aarauer  Zeitung  recensirt  zu  haben,  lossprechen 
müssen,  da  sie  auf  mich  zurückfällt  und  doch  hinreichte,  ihn  zu  einem 
Bemer  Aristokraten  zu  stempeln! 


256. 

Stapfer  an  üsterL 

Pakts,  den  19.  Juli  1822. 

Die  Commissarien  von  Barcelona  haben  ihrem  ersten  Bericht  noch 
nichts  folgen  lassen.  Ich  kann  also,  mein  verehrter  Freund,  die  Gefäl- 
ligkeit eines  nach  Zürich  reisenden  Officiers,  den  Hr.  Feldprediger 
Esslinger  ersuchen  will,  diese  Zeilen  für  Sie  mitzunehmen,  nur  dazu 
boTiutzon,  Ihnen  den  mir  gütigst  mitgetheilten  Brief  aus  Berlin  zurück- 
suHiMiden  und  als  Ballast  einen  kleinen  Aufsatz  beizulegen,  dessen 
Voran lasHung  ich  schon,  wo  ich  nicht  irre,  die  Ehre  hatte  Ihnen  zu 
moMnii,  und  der  wirklich  seinen  Zweck  erreicht  hat,  die  polemik- 
«chwan^oro  Wolke,  die  unsre  neugebome  Soci6t6  de  la  morale  be- 
^htOf  '/AI  z«rHt  reuen.  Dieses  Institut  gedeiht;  aber  seine  Arbeiten  sind 
^ucttiiNrhloN  und  bescheiden.  Wir  haben  einige  Ausschüsse  niederge- 
jtllk  (für  (\ii^  (hjfiingnisse,  den  Negerhandel  u.  s.  w.),  die  mit  kluger 
Tltti)tk(^li  <!'*>♦  Outü  zu  bewirken  oder  wenigstens  dessen  Bedür&iss 
2ifc«cwtkok(in  NiK^hon.  Durch  Verbesserung  der  Erziehung  und  Verbrei- 
t^^oi'«"^  jetzt  allein  etwas  auszurichten,  so  lange  der 

'esuiten  in  kurzen  und  langen  Böcken  in  den 
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Ihrem  Käthe  zufolge  hat  die  schweizerische  Hülfsgesellschaft  sich 
durch  Hm.  Bürgermeister  Beinhard  an  die  Tagsatzung  mit  einer 
Bitte  um  Beisteuer  gewendet.  Hr.  Tschann  hat  versprochen,  die  Sache 
nach  Elräften  zu  unterstützen.  Wenn  Sie,  wie  ich  glaube  und  hoffe, 
dieses  Jahr  eidgenössischer  Gesandter  sind,  so  bin  ich  so  frei,  Ihre 
wohlwollende  und  kräftige  Fürsprache  für  unser  patriotisch-philan- 
tropisches  Institut  anzurufen!^ 

Bei  einem  Freunde  ist  mir  eine  sehr  brave  Schrift  über  „Geistes- 
religion und  Sinnenglaube  im  19.  Jahrhundert"'  zu  Gesicht  gekommen, 
die  im  Stein er'schen  Verlag  zu  Winterthur  kürzlich  erschienen  ist. 
Kennen  Sie  den  wackern  und  geistvollen  Verfasser?  Er  kennt  die 
Gefahren,  die  uns  vom  Katholicismus  her  drohen,  recht  gut,  vielleicht 
aber  noch  nicht  in  ihrem  ganzen  Umfange.  Um  sie  nach  ihrer  vollen, 
traurigen  Bealität  zu  würdigen,  muss  man  dem  Getreibe  der  Finster- 
linge und  Herrschaftsmonopolisten  in  der  Nähe  zusehen  können  und 
an  ihre  Lanzenphalanx  selbst  immittelhar  anzustossen  Gelegenheit 
haben.  Wo  kömmt  uns  ein  Winkelried  her?  Leider  reichen  selbst 
Uath  und  Talent  nicht  hin,  das  Ebentheuer  oder  Ungeheuer  zu  be- 
stehen. Zu  Luthers  Zeiten  war  noch  Geradheit  und  Biedersinn  unter 
den  hohem  Ständen.  Jetzt  wirken  Kenntnisse,  durch  Unglück  geprüf- 
ter Muth,  Aufklärung  und  Einfluss  nur  dazu  hin,  den  Verschwörungs- 
plan für  Gewaltsmonopol  und  ausschliesslichen  Besitz  aller,  selbst  der 
edlem  Prärogative  der  Menschheit  (wie  Vernunftbildung  und  Bechts- 
gefühl)  gegen  Verbreitung  und  Gemeinmachung  dieser  Vorzüge  nur 
tiefer  und  pfiffiger  anzulegen,  verständiger  und  beharrlicher  auszu- 
führen. Es  ist  nur  gar  zu  evident,  dass  selbst  unsere  protestantischen, 
zum  Theil  aus  sehr  aufgeklärten  Männern  bestehenden  Begierungen 
den  Katholicismus  als  eine  Art  Branntwein  betrachten,  der  todte  Kör- 
per allein  vor  Fäulniss  zu  sichern  und  die  alten  Staatsformen  zu  kry- 
stallisiren  vermag. 

Ich  kenne  Glieder  einer  sogenannten  Soci6t6  catholique,  die  sich 
in  Brüssel  gebildet  hat,  aber  jetzt  über  das  nördliche  Frankreich  ver- 
breitet ist  und  ihre  beträchtlichen  Fonds  zur  unentgeltlichen  oder 


*  Vrgl.  W.  Fetscherin,  Repertorium  der  Abschiede  I,  1178. 
'  Verfasst  von  Ludwig  Meyer  von  Knonau.  S.  dessen  Lebenserinnerungen,  her- 
ausgegeben von  seinem  Enkel,  Hr.  Prof.  Dr.  Meyer  von  Knonan,  S.  267. 
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spottwohlfeilen  Ansspendnng  von  de  Uaistre's,^  Bonald's,  la 
Mennais'*  Schriften^  Haller's  Brief  u.  s.  w.  verwendet  Sie  zählt 
schon  4000  bis  5000  Mitglieder,  beinahe  ansschliesslich  Adeliche  oder 
Beamte. 

Allem  diesem  Getreibe  können  wir  nur  durch  lebendige  XJeber- 
zeugung  entgegenwirken,  wie  sie  in  den  Methodisten,  Hermhntem  u.8.  w. 
lebt  Freilich  ist  sie  hier  mancher  irrigen  Vorstellung  und  mystischem 
Auswuchs  beigesellt.  Allein  hier  weht  Leben,  Muth,  zu  Aufopferungen 
und  Kampf  begeisternder  Glaube.  In  unsrer  gelehrten  Welt,  der  bis- 
her die  Sache  des  Protestantismus  allein  anvertraut  war,  und  die  die 
Sache  mit  gewaltig  tiefen  und  sorg^tigen  analytischen,  reflexiven 
Arbeiten  abgethan  glaubte,  ist  nichts  als  inerte  Besistenz  und  isoli- 
rende  Auflösung,  üeber  dem  schönen  Räsonniren  und  scharfen  Prüfen 
wird  die  Widerstandskraft  gelähmt  oder  wenigstens  nicht  geübt  und 
gegen  die  Feinde  aufgewunden.  Die  Bibelgesellschaften  wären  durch 
unsere  gelehrten  Theologen  und  scharisinnigen  Ejritiker  nie  zu  Stande 
gekommen,  und  durch  sie  ist  doch  das  einzige  wirksame  Gegengift 
gegen  die  wiederaufiebende  Priesterherrschaft  bereitet,  das  uns  seit 
langem  geboten  wurde.  Diess  wird  jetzt  so  lebhaft  gefühlt,  dass  die 
Toleranzfreunde,  die  durch  Philosophie,  TJntersuchungsgeist  oder  selbst 
Religionsindifferentismus  die  Priestermacht  am  besten  zu  bekämpfen 
wähnten,  erkennen,  positivem  Angriff  müsse  positive  Gegenwirkung 
entgegengesetzt  werden,  und  Katholiken  gestehen,  dass  dem  Jesuitis- 
mus durch  Bibelverbreitung  kräftiger  imd  sicherer  gesteuert  werde, 
als  durch  Aufdeckung  der  Missbräuche  und  Aufhellung  der  Begriffe. 


*  Joseph  Marie,  comte  de  Maistre  (1754 — 1821)  französischer  staatsphilophiseher 
Schriftsteller,  Vertreter  des  kirchlichen  Absolatismos.  S.  Biographie  nniverseUe 
72,  390  ff. 

>F61icit^  Robert  de  Lamennais  (1782-1854),  französischer  Philosoph.  S.  Bio- 
graphie universelle  (2.  Aufl.)  23,  63—81;  Emile  Forgues,  Notes  et  souvenirs  der 
„Correspondance"  de  Lamennais  vorgedruckt;  Blaize,  Essai  biographique  sur  M.  F. 
de  Lamennais. 
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veulent  pas  entendre  parier,  et  vous  hausseriez  les  ^panles  de  piti6  ä 
Touie  des  raisonnettes  des  hommes  d'Etat  sur  cette  matifere.  On  a  pour- 
tant  fait  cette  annie  quelque  chose  d'utile.  Ainsi^  par  exemple,  on  a 
d6cr6t6  une  loi  qui  6tablit  runiformit6  des  poids  et  des  mesures:  c'est 
le  resultat  du  travail  d'nn  conseiller  d^Etat  de  la  campagne.  On  a  aussi 
cr^6  une  troisiime  chaire  de  droit  dans  le  but  de  satisfaire  au  besoin 
d'instruction  que  devraient  iprouver  no8Ö45  employis  judioiaires,  besoin 
si  peu  senti  jusqu'ici  qu'il  n'y  a  jamais  eu  plus  de  6  6tudiant8  en  droit 
et  que  cette  ann^e  on  n'a  pu  examiner  personne  d'entre'eux.  Le  gendre 
de  Mr.  Say^  a  donn6  cet  hiver  un  cours  de  droit  naturel  qui  a  6t6  trös 
suivi  et  tr6s  goütä.  II  serait  k  d^sirer  que  Tune  des  deux  chaires  va- 
cantes  lui  fut  donn^e;  malheureusement  les  appointements  ne  sont  que 
de  100  Louis,  et  Ton  vit  ici  beaucoup  plus  ch^rement  et  moins  bien 
qu'ä  Paris.  La  perle  de  nos  professeurs  ordinaires  est  certainement 
Mr.  G-indroz  qui  aime  la  science  pour  elle-m§me  et  a  beaucoup  de 
z61e.  Mr.  Chavannes  continue  k  donner  d'excellentes  legons  de  Zoo- 
logie et  d'anatomie  compar^e  k  Taide  de  sa  coUection.  Nous  allons 
perdre  Mr.  Monnard  qui  a  demand6  et  obtenu  un  cong6  de  15  mois 
pour  se  rendre  k  Paris  d'oü  il  ne  reviendra  plus  ici  suivant  ce  que  disent 
certaines  gens.  Mr.  Mercanton^  ne  sait  pas  encore  enseigner  avec 
clartä  et  mäthode  les  objets  dont  il  est  chargS  (la  minäralogie  et  la 
chimie).  II  a  essay6  de  donner  pour  les  gens  du  monde  une  trentaine 
de  legons  de  chimie  qui  n'ont  pas  contribu6  k  Clever  sa  r^putation;  od 
attendait  mieux  d'un  61feve  de  la  fameuse  6cole  polytechnique.  Noufi 
esp6rons  cependant  que  cela  ira  mieux  cet  hiver,  et  que  la  maladie  vau- 
doise  (rinertie)  qui  paratt  end6mique  dans  Tacadimie,  ne  Tattaquera 
pas.  On  lui  doit  au  moins  un  meilleur  arrangement  du  laboratoire  de 
chymie  et  d*avoir  inspir6  k  quelques  jeunes  gens  du  goüt  pour  cette 
science  et  pour  la  min6ralogie. 

Notre  collection  d'histoire  naturelle  s'est  accrue  en  min6raux  par 
divers  dons.  La  Soci6t6  d'histoire  nationale  se  soutient.  Elle  vient  de 
me  nommer,  tout  profane  que  je  suis,  son  pr6sident  pour  Fannie  cou- 
rante.  . . 

J'ai  fait  derniferement  la  connaissance  personnelle  du  P.  Grirard 

» Jean  Baptiste  Say  (1767—1832),  öconomist.  Siehe  Biblioth^que  uoiverselle  di 
Gen^ve,  Litt^rature,  1832,  tom.  51. 

» Vgl.  Vulliemin  [Wohrli-Boisot],  Der  Kanton  Waadt  11,  188. 
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qoi  m'a  bien  parl6  de  vous  et  de  plosieurs  amis  communs.  La  muiiici- 
palit^  de  Fribonrg  lui  a  fait  bätir  une  fort  belle  £cole  dans  laquelle  se 
trouvent  4  salles,  grandes,  propres,  bien  aer6es  et  pourvues  de  tout 
le  n^cessaire.  Le  z^le  de  cet  homme  distingu^  est  tonjours  le  meme. 
Dans  ce  moment  11  s^occupe  de  la  confection  d^ouvrages  Sl^mentaires 
destinSs  pour  les  campagnards  Mbourgeois  et  s'il  n'est  pas  entravS,  la 
g^n&ration  qui  s'ilfeve  lui  devra  une  instruetion  morale  qui  d^velop- 
pera  son  entendement  et  lui  procurera  des  connaissances  utiles.  Jus- 
qu^ici  la  bände  deLoyolaa  6chou6  contre  luL 

n  y  a  eu  une  grande  d^sertion  parmi  les  instituteurs  de  Hofwyl: 
Wehrli  mäme  a  6t6  sur  le  point  de  se  retirer;  mais  il  est  rest&  Le 
respectable  Pestalozzi,  gouvern6  par  Mr.  Schmidt,  se  trouve  eh  pro- 
cÄ8^  avec  MM,  Niederer  et  Krüsi.'^  Niederer  a  6tabli  k  Iverdon  un 
Etablissement  qui  prospfere;  Krüsi  quitte  pour  en  former  un  dans  son 
canton.  L'^tablissement  de  Pestalozzi  paratt  däcliner. . . 


258. 

üsteri  an  Stapfer. 

Zürich,  den  8.  September  1822. 
Mit  dem  Ende  des  August  hat  die  Tagsatzung  ihre  zweimonat- 
lidie  Sitzung  beendigt,  der  ich  beizuwohnen  glücklicher  Weise  nicht 
berufen  war.  Das  letzte  der  Versammlung  vorgelegte  Geschäft  waren 
Ihre  und  Hm.  Tschann's  Briefe  für  die  Hülfsgesellschaft.  Der  beschei- 
dene Zweck  ist  erreicht,  und  der  Vorort  ist  ermächtigt  worden,  Ihnen 
100  Louisd'or  aus  der  Centralcasse  für  Ihre  wohlthätigen  Zwecke  ab- 
reichen zu  lassen,  wenn  die  Ratification  der  Stände  wird  eingetroffen 
sein.  Diese  Formalität  ist  in  G-egönständen,  worüber  die  Gesandten 
keine  Instructionen  haben,  unvermeidlich.  Sie  können  aber  auf  die 
Sumnre  zählen,  und  wenn  die  Auszahlung  bis  gegen  Ende  des  Jahrs 
zögern  sollte,  so  darf  Hr.  Tschan  n  nur  gelegentlich  in  einem  Billet  an 
Hm.  Mousson  die  Sache  in  Erinnerung  bringen.® 


«  Siehe  Morf,  Zur  Biographie  Pestalozzi's  IV,  570. 

*  Hermaim  Krüsi  (1775 — 1844)  aus  Gais,  Pädagoge  und  Mitarbeiter  Pestalozzi's. 
Siehe  Heim  in  Hunzikers  Geschichte  der  Schweiz.  Volksschule  11,  121—125. 

*  Siehe  W.  Fetscherin,  Bepertorium  der  Abschiede  I,  1178. 
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tiques  pleins  de  zöle,  et  qu'en  g6n6ral  c'est  aux  municipalit^s  et  k  quel- 
ques pasteurs  que  sont  dues  les  6coles  d'enseignement  mutuel  qui  sub* 
sistent.  Lausanne  fait  exception.  L'^cole  que  la  municipalit^  seule^ 
avait  fond^e  d^abord  prospära  tant  que  la  surveillance  fut  ezerc6e  par 
les  siens ;  mais  eile  d^clina  d^s  que  MM.  les  pasteurs  s'en  empar&rent» 
Ces  messieurs  lui  ätaient  träs  contraires;  j'ai  entendu  Tun  d*eux  me 
tenir  les  mdmes  discours  que  les  ignorantins  de  la  Grenouill^re  mV 
vaient  jadis  teuus.  Enfin,  sous  le  pr^texte  de  faire  des  essais  sur  la 
bont^  de  Tenseignement  mutuel,  sur  lequel  TEurope  avait  prononc6 
depuis  plusieurs  ann^es,  ils  däsorganis^rent  T^cole  de  Lausanne  dont 
on  avait  voulu  faire  uu  Etablissement  normal,  et  c'est  seulement  depuis 
que  la  municipalitS  eut  repris  la  surveillance  et  appelS  rinstituteur 
actuel  auquel  eile  donne  des  appointements  tr^s  ElevEs  que  cette  6cole 
a  repris  un  peu  de  vie.  MM.  les  pasteurs  se  sont  convaincus  k  la  fin  que 
la  religion  qu'on  met  k  tout  fort  mal  k  propos,  n'avait  rien  k  craindre 
et  sont  aujourd'hui  convaincus,  je  crois,  mais  leur  premifere  intervention 
k  Lausanne  fut  tres  nuisible.  En  toutes  choses  il  faut  rendre  k  chacun 
ce  qui  lui  appartient.  Nous  devons  Tintroduction  de  Tenseignement 
mutuel  chez  nous  aux  bons  citoyens  laiques  et  ecclEsiastiques  indiffÄ- 
remment  et  au  bon  esprit  de  plusieurs  municipalit6s.  Suum  cuique. 

Notre  clerg6  ferait  beaucoup  mieux  de  s'occuper  särieusement  de 
la  r^vision  du  cat^cbisme  qui  ne  dit  presque  rien  de  ce  qu'on  devrait 
apprendre  aux  enfants  pour  le  moment  oü  ils  entreront  enfin  dand  la 
societe.  On  les  entretient  beaucoup  trop  de  Tautre  monde  et  point  assez 
de  celui-ci  plar  lequel  ils  doivent  passer  pour  arriver  äTautre.  Dansun 
pays  oü  il  serait  urgent  de  pr^parer  la  jeunesse  pour  le  röle  qu'elle  doit 
jouer  un  jour,  conformEment  a  nos  nouvelles  institutions,  on  la  laisse 
au  contraire  dans  une  ignorance  presque  complfete  sur  les  granda  de- 
voirs  qui  lui  seront  imposis,  oublie  que  c'est  dans  ce  premier  p6riode 
de  la  vie  que  doivent  etre  d^posEs  les  germes  de  ces  id^es  et  de  cea 
sentiments  qui,  d6veloppEs  dans  la  suite,  doivent  produire  Tesprit  pu- 
blic, Sans  lequel  il  ne  peut  exiater  pour  nous,  ni  vraie  libertÄ,  ni  espoir 
d'independance  durable.  C'est  en  vain  qu'on  s'efiForce  de  faire  com- 
prendre  la  n6cessit6  de  mettrc  Tinstruction  publique  en  harmonie  avec 
les  institutions  politiques,  afin  que  les  unes  soutiennent  les  autres.  On 
ne  sent  pas  que  ce  qui  constitue  les  nations  est  la  puissance  morale  et 
que  pour  nous  en  particulier  cet  arsenal  est  de  rigueur. 
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Je  finissaifl  ma  lettre  lorsque  je  regois  votre  excelleiile  lettre  du 
B  octo\>re  avec  les  trois  oi^vrages  qui  Taccompagnaieiit  et  pour  les- 
faels  je  voub  remeroie  beaiicoup.  IIb  fönt  suitc  au  rapport  presente  en 
1881  anx  directeurs  de  Tinstitut  africain  de  Londres  que  Tintr^pide 
Ufensexir  des  noirs  et  des  juifs  m'envoya  il  y  a  quelques  mois.  Voilii 
me  CToisade  qni  certes  serait  plus  sainte  que  coUe  de  certaine  alliance 
lont  ral^mtissement  et  rasservissement  du  genre  huuiain  serait  Ic  re- 
nltat,  ai  la  force  des  choses  n'y  opposait  pas  une  resistance  qui  finira 
par  remporter.  J'ai  lu  et  relu  avec  un  bien  grand  inttTct  les  sages  re- 
üezionB  que  renferme  votre  lettre,  elles  ne  sont  malheureusement  que 
trop  fondöes,  et  ce  qui  vous  affligerait  saus  doute,  ce  serait  de  voir  com- 
bien  elles  seraient  applicables  k  nos  circonstanccs  particulieres. 

Les  r^unions  diverses  qui  ont  eu  Heu  cette  annee  sur  plusieurs 

points,  ont  produit  un  bon  effet,  et  leurs  resultats  pourraient  devenir 

tres  importants,  si  ceux  auxqucls  il  appartient  de  donuer  Timpulsion  le 

Totdaient.    La  v6rit6  est  qo'ils  n  ont  poiut  encore  bien  reconnu  les 

dangers  de  leur  posi^ion,  que  celte  reconnaissaiice  si  necessaire  pour 

pouToir  prendre  de  bonnes  mesures  de  salut  public,  n'a  pas  meme  6te 

tent^e,  qu'on  rÄpugne  i  la  tenter,  parce  qu'elle  revelerait  beaucoup 

d'errenrs  eta  et  surtout  parce  qu'il  faudrait  reformer  beaucoup  de 

choses.  —    II  est  des  moments,  je  vous  assure,  oii  je  desirais  que  Tas- 

soupissement  de  nos  concitoyens  füt  trouble  par  la  vue  de  perils  im- 

minents,  parce  que  je  compte  encore  assez  sur  le  caract^re  national 

pour  croire  qu'on  ferait  enfin  ce  qu'il  faut  faire  pour  que  les  grandes 

municipalit^s  suisses  de  Mr.  de  Bonald  se  montrent  indcpendantes  de 

toutes  les  lubies,  de  tous  les  congrcs  quelconques. 

Je  vous  enverrai  dans  quelques  jours  Tarticle  aussi  concis  et  aussi 
impartial  que  possible;  veuillez  en  attendant  remercicr  pour  la  bonue 
TolontS  ....  Escher  de  la  Lintb  est  toujours  dans  un  etat  qui  allarme 
ses  ami&  Tai  souvent  des  nouvelles  de  Mr.  Usteri  et  de  tenips  en 
temps  de  Celles  de  Texcellent  Rengger  que  nous  espurons  voir  re- 

venir  parmi  nous 

Si  je  puis  m'arranger  de  manicre  k  ne  pas  vendre  mon  habitation 
actuelle,  je  le  ferai;  une  nouvelle  transplantation,  a  mon  fige,  etant 
bien  penible,  je  ne  m'y  rßsoudrai  au  moins  qu'autant  qu'on  me  la  paye- 
rait  ce  qu'elle  vaut  et  dans  le  seul  but  de  ftiire  un  placement  plus  pro- 
fitable aux  etres  que  je  desire  surtout  preserver  de  la  dependance,  lors- 
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I'arls,  den  13.  März  1*23. 

...  ..it>  ii.iiiU';  (|iit-.  v'jiiH  :iy(:z  fait  la  connaissance  personnelle 

..  i.  I    i 3  .illoiin  iloiiiiür  iiu  cÜMcour»  de  lui  dans  un  cahier  de 

il  1«.  h&  iiiiiit&li-  rhn-tiiTine'*.  J'eapere  que  cela  n'ajontera 

i.iir  t.iit  ^i  ']>;  o<i  )Miiiit.Hiii,  iiiais  cela  n*augmentera  pas  son  ere- 

!•  .  Il  .Miiii  ;a.    II  liiiil  hir*n  qu'il  prenne  son  parti.  II  est  dans 

I      .i«.in>.  l't  MLiNOM  Inimaiiie  dans  son  combat  avec  ses 

iiii<.  i'Hiji.iiiQ  .1  Uli  rtiMid.'ird  ([ut'U'onque,  lev^  contre  Top- 

.     .11.....  .  ili.  •  lit^rrhcra  un  rrtuj^o  jusque  sous  le  capuchon 

,  iui  »I    liii.  •!•'  im  Hniiiiiottro  a  rastucieuse,  elegante  et 
...    ii ..  Il  oiiii«:Q  dl-  rolir  lon^ue  et  courte,  en  soutane  et 

i.iii.  i  'lu  \  .niiil  l'iit  riMiiis  choz  moi  parMr. Monnard, 

4  f..  Ml.  iiirir,  orrupo  do  coUections  relatives  ä 

I ,  |..    '...iii-piiq«!  (iMMi*/.  oousidiTable  que  nous  tenons 

,  .     |..i..,u  il  |Mtiiiiiiotiv  tiiv  4  a500/mexemplaires  de 

ii   ...i.t  .1  i  i^  liiivail  dans  uno  habitatiou  ou  la  tra- 

I.    ,1..».  .h.  1.1  Ni   MiirthiMiMuy  (Catherine  de  Mi- 

,,.  I.  ,,4.-  i'.io  I  liiK-.  nvH  paivnts,  los  Salviaty  de  Plo- 

I,    t  ..I..  w  I  i;t  oh  lo  dtio  do  Oiiiso  donna  Vordre  de 

y  .  I  IUI  miniltrü  do  la  ndiiriou  röform^e  qui  venait 

..  .U^t)^  r  In  quono  d'uu  ohoval  et  assomme 

^111  poitsaiiMit  bien.^ 
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Tmi  fait  part  dans  le  temps  k  MM.  D^gerando  et  Jullien  de 

juflte  T&clamation  au  sujet  des  renseignements  inexacts  et  incom- 

foumis  k  la  y^erue"  sur  vos  Cooles  d'enseignement  mutuel.   IIa 

ient  promis  d*en  faire  droit,  mais  je  ne  vois  pas  qu'ils  ayent  jus- 

ffA  ce  moment  tenu  parole.  IIa  voua  portent  cependant,  Tun  et  Tautre, 

«mne  tous  les  amis  des  lumiirea  et  de  Thumanite,  une  a£fectioii  et  une 

otime  profonde.  Le  demier  m'a  remia,  pour  que  je  voua  le  faase  par- 

Tenir  pax  une  occasion  comme  hommage  de  aa  part,  un  petit  po^me  de 

afa^jon  intitnli:  „Lea  rdvea  de  ma  vie  ou  mea  aouvenira",  Sl^gie  ou  il 

7  a  de  la  ÜEUsilitö  et  de  Tabandon.  II  m'a  auaai  aecondä  dana  mea  d&- 

Biarchea  auprös  des  öditeura  de  la  ^^iographie  nouvelle  dea  contempo- 

ztina"  pour  obtenir  Tinsertion  non-tronqu6e  de  votre  excellente  notice 

nr  Totre  digne  parent  feu  le  gin^ralLaharpe.  Elle  aera  imprimee 

ansaucnn  retranohement  teile  que  voua  me  Tavez  confi^e;  ou  plutdt 

eÜB  Test  dijfc,  pr6te  k  paraitre  bientdt  avec  le  volume  auquel  eile  ap- 

faxüent.  Xavais  congu  le  t6m6raire  deaaein  de  me  faire  votre  hiatorio- 

giaphe,  et  je  voulais  tirer  gloire  de  me  placer  k  votre  auite.    Mais, 

eomme  pour  cela  j'avaia  beaoin  du  troiaiime  volume  dea  „M61angea"  de 

Zsehokke/  tandis  que  je  m'occupais  dea  moyena  de  me  procurer  ce 

nbnde  indispensable,  Töpoque  k  laquelle  mon  article  devoit  etre  prSt, 

est  axiiT^e  avant  que  je  le  fuaae  et  mon  eaquiaae  ne  pourra  aervir  qu'au 

sappUment  ou  &  un  recueil  de  meme  nature.  £n  revanche,  j*ai  pria  la 

liberti  de  -communiquer  k  Mr.  Simond  lea  notea  int^resaantea  que 

YOOfl  avez  eu  la  bont6  de  m'envoyer  aur  lea  erreura  que  lui  et  d'autres 

ont  commiaes  en  parlant  de  vos  relations  avec  la  cour  de  Rusaie.  J'avaia 

k  ccBor  qu'il  en  fit  usage  pour  la  aecoude  Edition  de  son  voyage  an- 

uancke  pour  le  mois  d'avril;  son  livre  a  un  grand  aucc^s  en  Angleterre 

dans  tontes  les  classes  d'opinion,  et  il  servira  de  correctif  aux  abaurdea 

et  odieuses  döolamationa  de  Malle  t-du-Pan  et  conaorta,  trop  accueilliea 

par  razistocratie  anglaiae,  la  plua  opiniätre  et  aur  beaucoup  de  pointa 

la  plus  ignorante  dea  corporationa  monopoliatea  de  pouvoira  ou  de  r6- 

putations  politiquea.  L'ouvrage  de  Mr.  Simond  parait  de  meme  avoir 

6t£  extrßmement  gofttö  dana  lea  Etata-Unia,  k  en  juger  par  le  ^North 


*  Ohne  Zweifel  Zechokke's  „Historische  Denkwürdigkeiten  der  helvetischen  Staats- 
unwilxnng*,  in  deren  drittem  Bande  S.  74—131  sich  eine  biographische  Skizze  Fr.  C. 
Laharpe'a  befindet. 
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American  Keview  Journal"  qui  rivalise  de  talent  et  de  critique  impar- 
tiale  avec  la  „Revue  d*Edirabourg". 

J'ai  eu  du  plaisir  k  faire  la  connaissance  de  Mr.  Berger.*  II  me 
parait  avoir  Tesprit  scmtateur  et  rhorizon  intellectuel  fort  d6gag6  de 
brouillards.  La  connaissance  des  lois  positives  est  sans  doute  d*uii 
grand  avantage  dans  Tenseignement  du  droit  naturel.  Le  professeur 
jurisconsulte  fera  un  choix  d^idÄes  plus  applicables  et  donnera  k  son  , 
instruction  une  tendance  plus  pratique,  une  clartÄ  plus  vive  que  le  . 
thöoricien  qui  est  enclin  k  ne  consid6rer  que  la  v6rit6  purement  ab- 
solue  des  principes  et  k  perdre  de  vue  leur  f6condit6  en  rSsultats  usuels. 
Mais  il  en  est  de  la  partie  abstraite  de  la  philosophie  morale  comme 
des  math^matiques  pures.  Euclideetla  g6om6trie  de  Legendre* eon- 
tiennent  sans  doute  une  foule  de  propositions  que  Tartilleur,  l'arclii- 
tecte,  Tastronome  menie  ne  trouveront  jamais  occasion  d'utiliser,  mais 
'cela  n'empechera  pas  que  le  bei  enchainement,  le  dSveloppement  sans 
lacune  des  virit^s  6ternelles  que  r6v61e  la  contemplation  des  dimen- 
sions  de  Tespace,  ne  soit  un  spectacle  dont  la  majest^  et  la  grandeur 
ne  peuvent  ötre  derob^es  ou  rapetiss^es  aux  yeux  de  TÄlÄve  g^omötre 
sans  crime  de  löze-science  et  sans  le  frustrer  de  Tavantage  qn'il  en  re- 
tirera  pour  Faccroissement  de  ses  facultas  intellectuelles  en  reetitude 
et  en  vigueur.  Mr.  Comte*  sait-il  Tallemand?  Est-il  initii  dans  le« 
liautes  speculations  et  les  sublimes  vues  des  6coles  nouvelles  de  la  phi- 
losophie et  de  la  jurisprudence  germauique?  Dans  TÄtat  actuel  des 
sciences  et  dans  la  position  particuli^re  de  votre  acadämie,  la  connais* 
sance  de  la  langue  et  la  littirature  m^taphysique  ou  morale  allemandes 
me  semble  bien  desirable  dans  un  professeur  acadimique. 


» Louis  Frederic  Berger  (1794—1857),  Geistlicher.  Siehe  Montet,  Dictionuaire 
biographique  des  Genevois  et  Vaudois,  I,  4*2. 

>  Adrien  Marie  Legendre  (1752— 1H33),  französischer  Mathematiker.  Siehe  Bio- 
graphie universelle  71,  175—18:'). 

*  über  Charles  Comte,  seit  1821  Professor  der  Jurisprudenz  an  der  Akademie 
in  Lausanne,  vgl.  namentlich  Vulliemin  (deutsch  von  Wehrli-Boisot)  Der  KaBton 
Waadt  II,  183—184. 
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Laharpe  an  Stapfer. 

Laubanne,  deu  10.  April  1823. 

Vohb  verrez  par  le  programme  que'notreConseil  d'Etat  a  ^mis,  et 

dont  TOUB  xecevrez  quelques  exemplaires  que  Ton  a  eniin  senti  Tur- 

gence  d^ajonter  k  l'instruction  scolaire  quelque  chosc  qui  lui  manquait. 

Depms  mon  admission  au  ^and  Conseil,  je  n'ai  pas  cess^  d^insister  siir 

]a  nicesaitä  de  s'occuper  des  moyens  de  faire  naitre  un  esprit  public 

foi  soit  en  Harmonie  avec  nos  institutions  actuelles.   Pendant  long- 

tBmpB  j*ai  parl6  dans  le  disert;  il  paratt  enfin  quVm  commencc  k  com- 

frendre  que  la  jennesse  doit  §tre  ^lev^e  di£feremment  qu'elle  ne  letait 

m  tempB  de  niotisme.  Nous  sommes  encore  empätes  dans  les  vieilles 

doetrines  et  les  vieilles  sottises;  si  cela  ne  changeait  pas,  dans  25  ans 

wauB  atirions  une  Oligarchie  plus  oppressive  peut-ätre  que  la  pr^c^- 

dente.  Notre  Constitution  k  laquelle  nul  ne  veut  avoir  coopär6,  nous 

eonduit  droit  k  ce  rSsultat,  si  Ton  ne  trouve  pas  bientot  quelque  moyen 

de  la  modifier.  Les  faiseurs  eurent  grand  soin  de  ne  point  me  commu- 

niqner  ce  qu'ils  faisaient.  Persuadä  que  des  mesures  seraicnt  prises 

ponr  corriger  dans  la  suite  ce  qu'eux-memes  re^ardaient  momentane- 

ment  comme  le  produit  des  coujoncturcs,  je  continuai  a  travaillcr  sans 

inqniitude  comme  sans  d^fiance  k  faire  assurer  rindependauce.  A  mon 

retour  dans  ce  pays  je  fus  bien  etonn6  de  retrouver  tant  de  pieites 

d'attente  pour  un  nouveau  rögime  d'oligarchique  et  tant  de  gens  en- 

chantäs  de  se  voir  lies  par  une  charte  dans  laquelle  on  ne  trouve  aucun 

articie  qui  pennet  des  amöliorations  et  dont  Tarticle  37  permet  de 

gonvemer  avec  toutes  les  vieilles  ordonnances  de  Tancien  gouvernc- 

ment,  si  elles  ne  sont  pas  abrogfees  par  le  grand  Conseil  leqnel  ne  pcut 

rien  sans  Tinitiative  du  Conseil  d'Etat  qui  se  trouve  fort  bien  des  armes 

de  cet  anciien  arsenal. 

Tavais  fet6  tente  d'envoyer  k  la  „Revue"  une  rectification  de  Tar- 
ticle  signä  par  Mr.  le  pro  f.  Gindroz,  mais  il  y  a  tant  d'autres  objets 
plus  importants  que  j'y  ai  renonc6  en  faisant  toutefois  observer  k 
Mr.  Gindroz  qu'il  avait  err6  dans  les  faits,  vu  qu'il  n'est  point  vrai 
que  nous  devions  au  clerge  de  ce  pays  Tintroduction  de  Tenseignement 
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mutuel  auquel  il  s'est  oppos6  tant  qu'il  a  pu,  ä  quelques  exceptions 
pr^s.  L'esprit  de  notre  clerg6,  je  vous  le  dis  k  regret,  est  g^n^ralement 
mauvais,  quoiqu'on  ait  am^liorS  son  sort  de  72,000  livres  de  Suisse,  et 
que  Timpöt  foneier  tout  entier  soit  absorbi  par  Tentretien  des  ministres 
du  culte.  Ces  messieurs  regrettent  les  consistoires,  petits  tribunaux 
d'inquisition  dont  on  avait  6trangement  abus6.^  U  7  ^  je  1^  ^is?  dlio- 
norables  exceptions;  mais  je  vöus  le  r^p^te:  le  clerg6  suisse  n'est  pas 
en  ginäral  Tami  de  la  libert6.  On  a  6t&  oblig6  de  censurer  les  doyen 
et  secr^taire  de  la  classe  de  Fayeme  pour  les  doctrines  avancöes  par 
eux  dans  un  memoire  pr^sentS  faussement  au  nom  de  la  classe;  on 
vient  de  suspendre  le  suffragant  de  Marchissier  pour  avoir  refusö  de 
donner  la  bän6diction  nuptiale  k  deux  couples  qui,  plac6s  devant  la 
chaire,  avaient  entendu  la  7*  de  la  liturg^e,  lorsqu'un  coup  de  pistolet 
tiri  autour  de  TEglise  engagea  recclSsiastique  k  descendre  de  la  chaire 
Sans  avoir  voulu  terminer.  II  en  est  d'autres  qui  travaillent  les  r^gents: 
Tun  d^eux^  a  mSme  d£nonc6  comme  oeuvre  de  satan  le  cat^hisme 
d'Osterwald.^  II  serait  k  souhaiter  que  ces  messieurs  fussent  vraiment 
chr^tiens.  Au  reste,  notre  gouvemement  laissant  cbacun  maltre  de 
penser  et  d'agir  dans  sa  maison  comme  il  le  veut,  ne  punit  que  les 
fautes  conmiises  en  public  et  comme  des  d^lits  mondains. 

Agr^ez  mes  remerciements  pour  les  peines  que  vous  avez  bien 
voulu  prendre  relativement  k  Tarticle  qui  concemait  mon  cousin;  veuil- 
lez  remercier  de  ma  part  MM.  Jullien  et  D[äg6rando]  pour  la  part 
qu'ils  y  ont  prise.  Quant  k  mon  article  il  serait  erronnö  sur  quelques 
points,  m^me  d'apr^s  l'ouvrage  de  Mr.  Zschokke.^  Celui  d*un  homme 
vivant  qui  fut  chef  de  partim  doit  se  ressentir  des  sentiments  contraires 
auxquels  il  fut  en  butte.  Pour  les  affaires  de  Suisse  on  pourra  me  juger 


'VgL  J.  Cart,^stoire  da  mouvement  religieax  et  ecdösiastiqae  dant  le  caa- 
ton  de  Yand  pendant  la  premiöre  moitiö  da  XTX.  si^cle.   Premiere  partie  I,  58  ff, 

*  Nämlich  Fraa^ois  Henri  Javet  Siehe  das  Nähere  bei  J.  Gart,  L  c.  Premix 
partie  I,  262  ff. 

>  Joh.  Friedrich  Osterwald  (1663—1747),  Theolog  and  theologischer  Schriftstel- 
ler, Geistlicher  in  Neaenbarg,  hatte  1702  einen  Eatechismas  heransgegeben.  Sielie 
A.  Schweizer  in  Henog's  Encyclopädie  der  protestantischen  Theologie  (1.  Aufl.)  X, 

Taoff: 

« In  Zschokke's  Denkwfirdigkeiten  der  helvetischen  Staat8nmwäLnuigIII,74— 18L 
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Mr.  Berger  ne  nous  promettait  rien  de  pareil.  S*il  eut  itk  nomme,  on 
se  fut  moquS  de  nous.  La  facultS  theologique  de  racadimie  (c^est-ä- 
dire  racad^raie  presque  entiire)  avait  fait  de  tout  cela  une  affaire  de 
parti,  ce  qui  n*a  honor6  ni  les  uns  ni  les  autres.  Ponr  ma  pari  je  suis 
demeur6  neutre  et  quoique  Mr.  C[omte]  eut  6t6  mvit6  par  mon  canal 
de  la  part  du  Conseil  d'Etat  k  donner  son  premier  cours,  je  m'6tais 
abstenu  d'6mettre  mon  avis  dans  cette  demifere  circonstance.  Les 
preuves  de  capacit^  qu'il  a  donn^es  6taient  connues  et  j'ai  eu  de  la 
peine  k  eoncevoir  la  conduite  tenue  k  son  igard.  Les  intrigues  acadä- 
miques  m'ont  tout  expliqu6.  Mr.  C[omte]  ignore  l'allemand,  mais  pos- 
s^de  Tanglais  et  connait  les  bons  ouvrages  publiSs  en  cette  langue.  Je 
sais  qu'il  a  refondu  son  premier  cours  et  que  celui  dont  il  s'occupe  dans 
ce  moment,  int^resse  au  plus  haut  degr^  les  auditeurs.  Puisque  nous 
en  sommes  aux  auteurs  allemands  qui  ont  icrit  sur  la  mati^re,  je  vous 
dirai  que  j'ai  lu  le  droit  naturel  du  professeur  Krug*  avec  un  extreme 
plaisir,  que  j'ai  lu  de  möme  Henke,^  Savigny  et  Peuerbach;*  mais 
que  ce  que  je  reproche  aux  Allemands  est  pr6cis6ment  cette  mötaphy- 
sique  sublime  qu'ils  fönt  intervenir  partout  et  qui  n'est  pas  toujours 
tr^s  intelligible.  Je  me  suis  amusä  quelquefois  k  prier  les  adeptes  de 
vouloir  bien  redescendre  vers  moi  du  haut  de  Tempirie  pour  m*expliquer 
les  terraes  nouveaux  que  je  ne  pouvais  comprendre;  et  je  vous  avouerai 
que  leurs  explications  n'^claircissaient  point  ma  vue.  Les  sciences, 
Selon  moi,  ne  m^ritent  nos  encouragements  et  nos  hommages  qu^autant 
qu'elles  eclairent  notre  esprit  pour  nous  rendre  meilleur  et  plus  heu- 
reux;  la  premiere  condition  est  dono  pour  elles  de  se  rendre  intelli- 
gibles.  Mr.  Mercanton  commence  k  se  faire  connattre  avantageuse- 
nient  et  travaille  avec  z61e.  Par  lui  j'espöre  que  le  goüt  de  la  chymie 
se  propagera  ohez  nous.  II  n'en  est  pas  de  m^me  pour  la  physique  dont 
vous  connaissez  le  professeur.  II  y  a  un  fonds  d'inertie  dans  Tacadömie... 
On  s'occupe  dans  plusieurs  cantons  de  r6visions  legislatives.  Le 


*  Wilhelm  Traugott  Krug  (1770—1842),  philosophischer  Schriftsteller.  Siehe 
Prantl  in  der  Allgem.  Deutschen  Biographie  17,  220  ff. 

»Hermann  Wilhelm  Eduard  Henke  (1783—1869),  Criminalist  S.  Teichmann 
in  der  Allgem.  Deutschen  Biographie  11,  763  ff. 

*Paal  Johann  Anselm,  Bitter  von  Fenerhaoh  (1775—1838),  deuUcher  Crimi- 
nalist. Siehe  Marqoardsen  in  der  AUgem.  Deutschen  Biographie  6,  781—745. 
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projet  de  proc6dare  civilesera  präsente  cette  aniiee  k  iiotre  graiid  Con- 
seiL^  On  a  aussi  iinprimS  le  projet  dun  nouveau  Code  penal.^  A  Beriic 
et  k  Zarich  on  fait  de  meme.  A  Fribour^^  meine  ou  s'est  reveille  pour 
reviser  le  Code  civil.  Lorsque  vous  nous  visiterez,  vous  trouverez  ])lii- 
sieiirs  routes  nonvelles  qui  coupent  le  pays  en  tont  sens,  uno  belle  niai- 
Bon  de  force  et  de  correction,  les  commencements  d'un  inusee  d'histoire 
naturelle,  une  £cole  de  dessin  qui  ne  va  pas  mal,  une  grande  ecole  lan- 
castrienne,  peut-etre  m§me  un  jardin  botanique. . .  .^ 


i  ^ 


Stapfer  an  üsteri. 

Talcy,  Auc:u8tl823. 
Zu  meiner  alten,  eher  wachsenden  als  abnehmenden  iSchxeibscheu 
haben  eich  seit  geraumer  Zeit  andere  äussere  Umstände  gesellt,  die 
mich  für  meine  besten  Freunde  zu  einem  saumseligem  Corresponden- 
ten  als  je  machten.  Mehrere  kleinere  Keisen  in  häuslichen  Angelegen- 
heiten, und  im  letzten  Mai  und  Brachmonat  ein  Aufenthalt  in  London 
haben  meine  Briefschulden  zu  einem  Masse  angehäuft,  das  mir  nicht 
xwar  den  lebhaften  Wunsch,  aber  den  Muth  nimmt  sie  abzutragen. 
Ich  darf,  mein  vortrefflicher  und  hochverehrter  Freund,  es  kaum  wagen, 
das  Datum  Ihrer  gütigen  Schreiben,  die  noch  unbeantwortet  vor  mir 
liegen,  in  Erinnerung  zu  bringen.  So  wie  sie  mich  hierher  begleitet 
haben,  so  hatte  ich  sie  nach  £ngland  mitgenommen  mit  dem  Vorsätze, 
Ihnen  von  der  glücklichen  Insel  aus  Nachrichten  zu  geben,  die  Sie  zu 
interessiren  mehr  geeignet  sein  möchten.  Da  diese  Hoffnung  mir  durch 
den  Drang  der  Geschäfte  und  Zerstreuungen,  die  meine  Zeit  dort  ver- 
Bchlangen,  vereitelt  ward,  versprach  ich  mir,  bald  nach  meiner  Kück- 
kunft  Sie  aus  Paris  zu  begrüsscn.  Allein  auch  da  ward  mir  bis  gegen 
das  Ende  des  Heumonats  jede  Stunde  von  mannigfachen,  an  unsre  re- 
ligiösen und  philanthropischen  Vereine  zu  erstattenden  Berichten  über 
die  Umstände  und  Früchte  meiner  Verwendung  bei  unsern  brittisehen 
Schwestergesellschaften  und  von  damit  zusammenhängenden  Arbeiten 


*  Vgl  Tillier,  Restanration  III,  208. 
>ygL  TilUer,  Reatanration  HI,  20. 

*  Vgl  Tillier,  Reatanration  UI,  209  ff. 
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G«daiikei»piele  angeselieD  worden  sein,  die  den  ■■■ 
Ebxe  machten,  aber  ohne  alle  reellB  G-ültigkeit  bj^^ 


Gesetzgebung  in  uns  mtua  sich  ausser  uns  in  «i^ 
dividnum  und  in  der  Geschichte  eines  Volkes  ru 
nicht  alle  Kraft  Tflrlieren,  unheilbarer  ZwciiL-l 
aofsLeben  der  arbeitenden,  zainKuc1id<.-iiJv<.. 

klassen  ohne  Griff  bleiben  soll.  W'ii] 

rationen,  wobei  dann  immer  Awh  ■''!■■ 

lieh  ausgehoben  und  die  taus''!.'  - 

wieder  in  £iinnerang  gebrnii  - 

Ende  der  Beweis  göttliclitr 

Sinuenwelt  beruht,  nach  nn 

anders,  als  um  die  Erhuli. 

bens  bekümmert  sein,  v 

Völker  entg^en,  in  di-! 

den  heatigen  Hindus.  ! 

Att  von  poetiachcr  : 

bei  mehreren  Ansii  1 

difierentismuB  einl  - 

ungekrftokt  und  ': 

oder  Ungnade  di-v 

sprechen.  Alleiji. 

bar  mit  dem  m>>' 

stehen  oder  wei 

grossen,  vielleiii 

durch  bloss  wu' 

schon  bereohtii'. 

Frficbte  so  gro 
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üt^Htam  enmrten,  am  wenigsten  jetzt,  wo  die  englische  Politik  in  den 
^  S^Hi|liNli0n  Angelegenheiten  eine,  wie  mir  däucht,  ziemlich  sohmäh- 
^  Ab  Bolle  spielt 

I  264. 

j  Laharpe  an  Stapfer. 

V  Lausanne,  den  29.  October  1823. 

m  ...  Tai  pensi  qn'il  fallait  didaigner  las  calomnies  qn^on  va  d£bi- 
■  tut  dans  tos  jonmanz  contre  moi  et  contre  las  liböraux  de  la  Suisse,^ 
m  fsne  qn^il  n'y  avait  ancune  justice  k  aspirer.  H  y  a  plus  de  5  ans  que 
I  JU  oonnaiBsance  des  menies  de  certains  hommes  pour  me  randra  sus* 
I  feet  en  nn  oertain  lieu;  je  les  ai  Ägalement  d^daignSes.  J^ai  la  certitude 
I  fM  le  bnt  a  6t&  atteint  et  que  le  damier  guichat  a  ktk  muri;  tant  pis 
I  |fir  cenx  qni  Tont  souffert 

MiuB,  ditea-moi,  je  yous  prie,  qu'ai-ja  fait  k  MM.  Jouy'  et  Ar- 
.imnd*  pooT  avoir  iusiri  dans  la  „Biographie  das  Contemporains"  un 
■tiele  aoBsi  Strange  que  celui  qui  me  conceme?  Je  n'ai  tu  MM.  Jouy 
ik  Arnaud  qn'une  seule  fois.  Ce  demier  m*6criyit  durant  son  axil  pour 
■Fengager  k  fiEÜre  des  dimarches  an  sa  favaur.  Ja  les  fis  aupris  du  mi- 
natre  d'Etat  batavien  et  auprös  da  renvoyä  hollandais  en  Suisse. 
Tigßote  les  risnltats.  Cela  ne  miritait  pas  de  la  reconnaissance;  mais 
«  anrait  pn  an  moins  aller  aux  ranseignamants  sur  les  faits.  Que 
Kr.  Jouy  dAbite  des  fahles,  dinigre  tous  caux  qui  ont  coopiri  k  la  d£- 
fivtanoe  de  la  Suisse  et  prononce  sans  connaissance  das  faits  sur  les 
hwnmftff  et  sur  les  choses;  cela  se  congoit,  il  est  cansaur,  et  n'a  consulti 
foe  las  hommes  d*nn  seul  parti  qui  k  leur  tour  lui  ont  adrassi  au  nom 
iü,  Yorort  Titrange  approbation  du  28  saptambra  damier  (voyaz  le 
„Tonnial  des  Dibats''  du  4  octobre).  Qu'un  icrivain  placö  dans  cas  cir- 
eonatancea  ioriye  de  la  sorte;  cela  se  congoit;  mais  des  icrivains  qui 


1  VgL  Tillier,  RMtsnratioii  II,  262. 

*JoMph  Etienne  Jouy  (1764—1846),  französischer  Literat.  S.  Biographie  uiü- 
TOtnDe  (SL  AidLX  21,  267. 

•AaloiM  Yinoeat  Arnanld  (1766—1886),  französ.  Literat  und  Dichter.  Siehe 
JBMgnphifi  WBiTenelle  (2.  Aufl.)  U,  26&-265. 
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86  respectent,  devraient  au  moins  öcrire  avec  ploB  de  ciroonspectioii  et 
ne  pas  döbiter  des  erreurs  au  prijudice  de  la  vörit^  Lorsqu'on  ne  coiir 
nait  pas  las  faits,  il  est  naturel  de  juger  maL  Au  reste,  je  me  soumetB 
aux  jugements  des  hommes;  mais  je  ne  puls  leur  reconnaitre  le  droit 
d'altSrer  les  faits;  or,  Tarticle  qui  me  concerne,  renferme  plusienrs  faits 
absolument  faux.  La  lettre  du  28  septembre  vous  r6v61era  les  vues 
secr^tes  de  ceux  qui  sont  k  la  t^te  de  nos  affaires  et  auxquels  on  t6- 
moignait  une  confiance  presque  sans  bornes,  parce  qu'on  la  regardait 
comme  nScessaire  pour  le  salut  commun.  Gette  r&völation  dans  un  pa- 
reil  moment  et  apr6s  les  demandes  aussi  Stranges  que  mal  fondSes  que 
la  diplomatie  entiöre  a  adress6  k  la  Suisse,^  a  sans  doute  eu  pour  but 
d'amener  des  rScriminations,  de  riveiUer  Tesprit  de  parti,  d'inspirer  la 
d&fiance  et  de  d^truire  Tunion  qui  6tait  encore  notre  espoir.  On  a  d& 
s'attendre  que  des  r^clamations  virulentes  s'^l^veraient  contre  un  Vor- 
ort qui,  sans  consulter  ni  la  Diäte  ni  les  cantons,  approuvait  haute- 
ment  le  proc^s  fait  k  Tordre  de  choses  qu^il  est  chargö  de  d^fendre.  Par 
cinq  notes  confidentielles  on  a  exig6  imp6rieusement  de  la  Suisse  le 
renvoi  de  209  et  tant  d'itrangers  et  le  Vorort  n'a  pas  r6ponda  aveo 
r^nergie  convenable.  II  est  remarquable  qu'un  grand  nombre  n^avait 
jamais  s^journä  en  Suisse,  que  le  plus  grand  nombre  du  reste  6tait 
parti  depuis  plus  de  un  an  et  que  le  surplus  n^  ^tait  que  parce  qu'il 
ne  pouvait  avoir  de  passeport,  quelques-uns  j  Staient  m6me  du  con- 
sentement  du  gouvemement  frangais.  A  quel  propos  des  demandes 
aussi  fond^es?  Afin  de  persuader  k  TEurope  que  la  Suisse  6tait  le 
second  gouvernement  des  Carbonaris.  Je  ne  doute  plus  au  reste  qu'il 
ne  seit  question  de  faire  naitre  des  pr&textes  quelconques  pour  nous 
mettre  d'abord  au  bau  comme  des  galeux  jusqu*ä  ce  que,  favorisö  par 
les  incorrigibles  de  Imt^rieur,  on  puisse  occuper  militairement  notre 
territoire  et  faire  cesser  le  scandale  actuel  de  notre  existence  politique. 
Si  j'^tais  plus  jeune  ou  seul,  je  pr^yiendrais  ce  moment.  Tavais  ton- 
jours  esper6  que  nous  finirions  noblement  sur  le  champ  de  bataille  et 
je  m^en  r^jouissais  d'en  6tre;  mais  aujourd^hui  je  commence  k  craindre 
qu'ä  Texemple  de  ce  qui  s'est  vu  ailleurs,  le  petit  nombre  des  courageuz 


*S.  Tillier,  Restauration  II,  230  ff.;  vgL  damit  den  Beichlius  der  Tagiatnuig 
vom  U.  Juli  1823  bei  Tillier,  Bestaoration  II,  256,  nnd  Berthold  foh  Maydeiii  LaSniaee 
loos  le  pacte  de  1815,  S.  323. 
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1^0  bftyei  ne  pniaae  rien.  On  n'a  rien  fait  depuis  20  ans  pour  orier 
paUiOi  aanB  lequel  nos  institutions  ne  pouvaient  se  oonsolider; 
I  en  Aprouverons  loa  oon86qnence8 .... 


265. 

Stapfer  an  UsterL 

Pakis,  den  30.  November  1823. 

Die  Fortraits^  sind  abgegeben;  persönlich  habe  ich  keinen  der 
innatairaii  gesehen,  zweifle  aber  nicht  an  dem  Interesse,  mit  dem  Sie 
2b  Zfige  einea  so  ausgezeichneten  Naturforschers  und  Patrioten  er- 
IBekt  Laben  werden,  ungeachtet  es  wohl  keiner  mit  der  Wehmuth  be- 
taiflfateti  die  daa  achöne  Blatt  in  mir  erregt. 

Die  ^Bemerkungen  über  die  Lage  der  katholischen  Kirche"  sind 
fBU  dea  an^kl&rten  und  freimüthigen  Verfassers'  würdig,  betreffen 
aber  einen  Gegenstand,  über  den  gerade  in  der  neuesten  Zeit  so  viel 
Usr  gedruckt  worden,  dass  ich  für  das  unternehmen  einen  Verleger 
a  finden,  ohne  ihm  den  Verfasser  nennen  zu  dürfen,  nicht  stehen  kann. 
Wkre  diese  Bedingung  nicht  unerlässlich,  so  wäre  die  Sache  unendlich 
loiehter.  Ich  habe  mich  an  einige  meiner  Bekannten  von  der  Jan- 
MBiaten-Farthei  schon  ohne  Erfolg  gewandt.  Wenn  meine  weitem  An- 
lagen bis  Ende  Ghristmonats  kein  Resultat  krönte  und  der  erlauchte 
TeiCaaaer  dnrchaua  anonym  bleiben  wollte,  so  würden  dann  freilich 
ÜB  Dmckkoaten  beatritten  werden  oder  die  Schrift  in  Genf  heraus- 
kommen müaaen,  wo  schon  mehrere  Schriften  der  liberaldenkenden 
katlioliachen  Farthei  gedruckt  sind  und  von  dort  aus  in  Frankreich 
«ad  Italien  Absatz  gefunden  haben. 

Das  Gedeihen  unsers  Pariser  Bibelvereins  ist  an  sich  eine  sehr 
locale  nnd  im  Grunde  für  das  Ausland  unbedeutende  Sache,  allein  für 
anaer  piroteatantiaches  Interesse  ein  Königreich  von  unbestreitbarer 
Wichtigkeit.  Durch  die  Bibelgesellschaften  wird  eine  Art  von  pro- 
teatantiaoher  Verbrüderung  bewirkt,  die  zur  Sicherung  unsrer  Bechte 
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Odebxten  und  OrtLblem,  die  dem  speoalativen  Interesse  alle 

Kenadhenbedürfhisse  hintansetzen  nnd  durch  die  Kluft  die- 

fiedflrfiuflsei  die  sich  weder  wegphilosophiren  noch  wegexegisiren 

Ton  der  eigentlichen  Welt  getrennt,  einen  wahren  Mönchsorden 

Diese  Mönche  naschen  und  nagen,  bekritteln  und  bezweifeln, 

alles  in  feinen  Staub  auf;  allein  sie  bilden,  sie  bauen,  sie  befestigen 

Tertfaeidigen  nichts.  Alles  zerfliesst  in  ihren  Händen  bis  auf  die 

ibtesten  Yeredlungsmittel  der  Menschheit  und  auf  die  bewähr- 

Ghuantien  ihrer  Hofihungen  und  Rechte. 
Boeh,  wohin  gerathe  ich?  Tausendmal  um  Verzeihung!  Ich  bin, 
eine  instinctmässige  Bewegung,  die  bei  schwankendem  Nachen 
lUk  auf  die  Seite  wirft,  die  sich  drohend  hebt,  im  Eifer  gegen  viele 
Itoekaire  mid  tüchtige  Männer  warm,  vielleicht  unbillig  geworden. 
mein  ich  mnss  gestehen,  dass  mir,  aus  meinem  Standpunkte  betrach- 
lrt|  das  Treiben  der  deutschen  Theologen  in  ihrer  Mehrheit  und  Ten- 
so  nniMBonnen  und  kindisch  scheint,  dass  ich  un¥dllkürlich  das 
Lichtenberg^  so  witzig  commentirte  Hogarth'sche'  Blatt  vor 
bekomme,  wo  ein  braver  Bilderstürmer  (auf  dem  äussern  Ende 
Balkenii,  der  das  Wirthshausschild  trägt,  sitzend)  dieses  Ende 
Sige  von  dem  innem  TheUe  zu  trennen  bemüht  ist,  während 
College  sich  an  einem  Seile  hängt,  was  eben  auch  um  ge- 
Ende geschlagen  ist.  Wer  uns  den  Glauben  an  das  Ansehen 
ÜB  Ghlttlichkeit  der  Bibel  wankend  macht,  der  schlägt  uns  die 
geprüfte  Waffe  aus  der  Hand,  die  uns  im  Kampfe  mit  den 
HsiBden  der  religiösen  Aufklärung  und  Gewissensfreiheit,  mit  den 
¥symio1iitmi  geistlicher  und  weltlicher  Zwingherrschaft,  durchhelfen 


Was  Sie  mir  von  dem  politischen  sauve  qui  peut  sagen,  das  nun 
mderTageeordnnng  ist,  wundert  mich  keineswegs.  Aehnliche  Maximen 
ierKla^ieit  weiden  anderswo  auch  befolgt  Nur  erscheint  freilich  die 
Eiendigkeit  auf  einem  kleinen  Theater  noch  winziger  und 
ab  anf  einem  grossem;  weil  hier  doch  wenigstens  um 


Orirtoph  Lichtenberg  (1742—1799),  deutscher  Satiriker  nad  Physiker, 
IM  SBBS  ^Aatführliche  Erklärung  der  Hogarth'schen  Kupferstiche**  heraus- 
ADfeiii.  Deutsche  Biographie  18,  037. 
Hogndi  (1697—1764),  britischer  Zeichner,  Maler  und  Kupferstecher. 
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höhere  Freiee  gewühlt,  gestritten,  gewmielt  wird.  HingegeB  Udht  die 
GesuidtKhaft  immer  sehr  bemerkenfwerth.  Bkher  g^aalite  maa,  die 
eyangeliBche  Vorschrift,  man  müMe  den  linken  Backen  hfiEgdien,  wenn 
man  einen  Streich  anf  den  rechten  bekommen,  gelte  nsr  Individnen  in 
Fällen  besonderer  Art.  Es  scheint,  man  wolle  ezpenmentirea,  was 
ganze  Völker  oder  doch  wenigstens  die  persönlidien  Interessen  ihrar 
Führer  durch  die  Befolgung  dieser  V^-g^mt^  gewinnen  konnten.  Anf 
alle  Fälle  wird  die  Beglnckwünschnng  Niemand  mehr  in  Exstsnnen 
setzen  als  die  zn  Gratulierenden  nnd  Ton  Xiemand  mehr  gemimbilligt 
werden  als  von  besonnenen  Zeitbeobachtem. 


266. 

üsteri  an  Stapfer. 

ZCKiCBL  den  2L  December  1823u 
Ich  habe,  mein  rerehrter  Freond.  Ihre  Znschrifken  T<Mn  30l  Ko- 
vember  nnd  -L  ds.  sammt  allen  Beilagen  der  letzteren  Widil  erhalten 
ziA  ich  danke  Ihnen  aufs  Verbindlichste,  wie  fnr  die  werthrollen  6e- 
«cLfrnke.  so  für  den  gütigen  Inhalt  der  ersteren.  Mit  dem  lebhaftesten 
Interesse  habe  ich  Ihren  Beisebericht  gelesen  nnd  ich  hoffe  ihn,  mit 
weci;?en  Abkürzungen,  nächster  Tage  für  die  mit  dem  kommenden 
Jahr  in  Aaraa  erscheinenden  .Unterhaltnngen".  welche  an  die  Stelle 
der  eir^ehendec-Ueberlieferungen"  und  «Schweiz.  Jahrberichts^  treten 
B»>llen.  zTi  aberaetzen. 

Urjerm  gemeinsamen  Freonde  v.  Wessenberg  habe  ich  Ihren 
errtcL  Bericht  mitg'etheiit-  Er  ist  von  Ihrer  Güte  gerührt  nnd  bittet 
cochniaL«  seiner.  Namen  durchaus  nicht  zu  nennen.  In  Genf  kann  er 
die  Schrift  ni^^ht  drucken  lassen,  weil  die  dortigen  neuen  Censurgesetze 
kirchliche  wie  politisi^he  Schriften  be&ssen  und  die  Ausgabe  Ton  bei- 
den so  gut  wie  T.illig  unmöglich  machen.  Er  1^  Werth  darauf  die 
Arbeit  w.>n>><?ii';h  in  Paris  erscheinen  zu  lassen  und  wünscht,  vor  Kfick- 
sendunz  les  Mar.nscTipts  zu  vernehmen,  was  die  Kosten  des  Abdrucks 
wären,  wen::  er  selbst  sie  übernähme'?  Mir  däucht,  das  sollte  so  modi- 
ficirt  werdeiL.  dass.  um  einen  Verleger  zur  Annahme  zu  bestimmen, 
ihm  ein  gewisser  Beitrag  an  die  Kosten  gegen  etwa  100  Exemplare,  die 
der  Yex  ihme,  bezahlt  würde.  Ob  nun  das  eine  oder  andere 
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und  welches  das  Vorzüglichere  ist,  werden  Sie,  mein  verehr- 
rFMond,  am  imyerlässigsten  heurtheilen. 
Se  wundem  sich  vielleicht,  die  in  meinem  letzten  Briefe  ange- 
GxoosbotBohaft  nicht  eintreffen  zu  sehen.  Ich  meldete  Ihnen 
als  der  Bathsherr  Fischer,^  mit  der  Zustimmung  dafür  von 
Hebrlieit  des  Zürcherischen  Staatsraths  versehen,  nach  Luzem 
um  mch  auch  vom  dortigen  Staatsrath  unbezweifelt  autorisieren 
Wider  Erwarten  gieng  es  dort  anders.  Luzem  sprach  sich 
len  gegen  den  Schritt  aus,  wozu  auch  die  Vororte  durch  die 
nicht  befugt  wären,  und  Bern  verzichtete  nun,  unter 
ianHerang  einiger  Empfindlichkeit,  auf  die  Heise.  Von  Insinuationen 
isKonstier'B'  wegen  Aargau  und  Waadt  ist  mir  nichts  bekannt.  Ich 
Ihe  aber  fiberhaupt  wenig  von  ihm.  Er  dürfte  wohl  seines  Postens 
Am  mlide  sein,  wenn  es  nichts  darin  umzukehren  gibt  und  sein 
Ziel  geht  jetzt  dahin,  sich  für  die  neue  Kammer  wählen  zu 
L,  WD  er  dann  die  ELälfte  des  Jahres  in  Paris  zubringen  wolle. 
flnrudtheit  bat  er  keinerlei  an  den  Tag  gelegt;  sein  Benehmen  ist 
trikflos  mid  xob,  und  selbst  die  von  ihm  mit  Bändern  Beschenkten 
■iflmen  ihm  daflbr  wenig  Dank  zu  wissen.  Die  feindselige  Bande  ar- 
beitet inswisohen  fort  und  das  Comit6  diplomatique  hallerien  besteht 
ftrt  —  wo  dass,  wenn  äussere  Verhältnisse  seine  Pläne  begünstigen 
idlen,  wie  dies  vor  dem  spanischen  Krieg  der  Fall  war,  ohne  anders 
WM  Krisen  bevorstünden.  Insbesondere  macht  die  römische  Klerisei 
m  ihren  Anbftngem  beständige  Fortschritte. 


267. 

üsteri  an  Stapfer. 

Zürich,  den  10.  Januar  1824. 
Hr.  von  Wessenberg  antwortet  mir  auf  die  Mittheilung  Ihres 
letartm  Sobzeibens  unterm  7.  ds.  Folgendes:  „Ich  bitte  Sie,  Ihrem 


>K  F.  TOB  Fiidier,  Erinnerangen  an  Niki.  Rnd.  von  Wattenwyl,  S.  492  und  498. 

*CUmnt  Sdonazd,  mirqiiis  de  Monatier  (1779—1880),  war  von  1828—1835  fran- 
Micksr  Qsnadfter  in  dm  Sehweia  und  galt  als  Vertreter  der  Ultraroyalisten.  YgL 
tt«  iriM  SnuBBiiag  Tillier,  Bestanration  11,  SSO,  über  seine  Persönlichkeit  Til- 
Imi^  BMtemslion  II,  SfiS;  Biographie  nniverseUe  74,  495. 
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Fmnd  zb  »direiben,  ich  Mi  bereit  den  Yatwtham  der  DkvddoBrten 
nndiezL  unter  der  einzigen  BedingmM,  diM  nein  Xanie  dnnshmis 
iKkaumt  Ueibe.  Fnr  die  YerbeMemng  des  Stils  werde  ick  adhr  duk- 
bir  «ein:  denn  V^^Ap»  nedit  nach  dem  Awlind  nnd  igt  mckt 
oorrect.  Sobald  ich  vei«,  wie  boch  der  Betag  des  Yantiaamm 
soll  so  Iberacnde  icb  Ihnen  denselben.  Ihrem  Frennde  Stapfer  bin 
ida  fsr  aeäne  Mnhe  recht  sehr  Terpflirht^et*' 

Demnach  aüieint  nm  jede  Schwierigkeit  griwibm,  nnd  wenn  Sie 
X3zr  Beachiennigiing  der  AnKabe  momentane  Zahlng  oder  SSnjidmft 
jsa  leüLen  die  Gnte  haben,  ao  wird  der  Eraats  gleich  nadk  Anneage  der 


Aber  adum  wieder  acdlichfn  einen  zweiten  Frennd  a]a  BitMel- 
1er  bei  Dmen  aaz£tzieten.  Mein  letzter  meldete  Ihnen  daa  anf  eineGe- 
kgecbezl  zar  Ueberaendsng  wartende  Rreraplar  ron  HmuHnnk&rtV 
Idiß&i  Konrad  Geasner  a  Seither  hat  er  mir  ein  zweites  Ezen^lar 
reaazidt.  welcbes  Sie  nacli  England  za  be&dem  nnd  &t  desaeBi  gste 
Aifnahme  xa  aoigen  frsnrht  werden.  ,Jch  wnn8chte.^achrabt  mir  Han- 
lizrt,  ^diese  ans  zwei  Granden.  Erstens,  daaa  etwa  die  doxtige  Linmi*- 
scibe  Gfirilaräiafr,,  die  tot  einigoi  Jahren  eine  Freisaa%abe,  daa  LidMn 
K&ZLTac  Gessners  betr^end,  herausgegeben  hat,  sich  for  die  Ans- 
gäbe  Seiner  ^pistolamm  collectio^  rielleicht  anch  peconür  interes- 
sdrez.  mrchte.  Gern  wollte  ich  daim  eine  kurze  lateinische  Biogiaphia 
ii.  Attftf-j^r.JTtem  jedem  Jahrsehnt  der  Briefe  Gessn er  s  Tannsetsen  nnd 
ir.  irZi  Noi£zi  anch  auf  das  Biographisch-Ldtteraiische  £ncksicht  neb- 
ziriL  Zweitens  wmschte  ich  die  Geßsn er  sehen  Briefe,  die  etwa  in  dem 
k%i:igli:iei:  llnseiun.  oder  in  erzbischoflichen  ArchiTen,  oder  in  Oi- 
iiiTL  zi:a  Cambridge  Torhanden  sein  können,  abschriftlich  zu  erhalten. 
IHlzü  wäre  n^'thig.  dass  Deinsche^  bei  dem  Mnsenm  angestellt,  in  eine 
c^leseDe  englische  Zeitschrift  einen  Anszng  der  Biographie,  eine  An- 
zeige der  vorha-benden  Ausgabe  aller  Briefe  in  chronologischer  Ord- 
nung mit  biographischen  l(otisen  nnd  eine  Bitte  nm  Mmheünng  der 
etwa  in  England  vorhandenen  nngedmckten  Briefe  Xonrad  Gess- 
r*ers  einnicken  lassen." 


^KiRii^U  Hinhört  ^ITS.^— l^dßX  Püdftgc^  und  Misüicber.  &  Znbfiilmhka;, 
r.ftgi^p^ch«  KU»»«'.?.  Aiiutx  «IfthriTMi^  lilß^H  S.  13^—157:  V«rkuid]ii]i£sn  dar  sckwn- 
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"Von  Ihren  vortrefflichen  Bekanntschaften,  mein  verehrter  Freund, 
dürfte  wohl  die  eine  oder  andere  die  Erfüllung  von  Hm.  Hanhart's 
Wünschen  zum  Theil  wenigstens  möglich  machen.  Mit  dem  Buche 
werden  Sie  gewiss  zufrieden  sein!  Ich  hoffe  Ihnen  die  zwei  Exemplare 
bald  senden  zu  können  und  damit  Orelli's  neues  Programm  und  ein 
Leben  meines  sei.  Vaters,  das  hei  Anlass  der  50jährigen  Feier  der  Stif- 
tung der  Töchterschule  ausgegeben  ward.^ 

Es  ist  die  missglückte  Geheimsendung  des  Hm.  Fischer  mit 
allerlei  Varianten  in  den  französischen  Blättern*  beschwatzt  worden; 
das  Wahre  wissen  Sie.  Soll  etwa  Hr.  Mor  eau  darüber  auch  inqui- 
riren?  In  der  Schweiz  ward  die  Auslegung  verbreitet,  es  habe  der 
Marquis  dem  auf  seiner  geheimen  Fensionenliste  stehenden  Hr.  Bütti- 
mann  angetragen,  sich  wider  die  Sendung  zu  erklären,  die  eigentlich 
gegen  seine  (des  Marquis)  Person  gerichtet  wäre.  Dieser  ist  nun,  wie 
man  sagt,  mit  sechsmonatlichem  Urlaub  nach  Frankreich  gereist,  um 
die  Eleotoral-  und  Septennalgeschäfte  befördern  zu  helfen. 

Die  bewusste  XJebersetzung  Ihres  Berichts  aus  England  ist  in  den 
„Unterhaltungsblättem^  bereits  zum  Theil  abgedruckt 


268. 

Usteri  an  Stapfer. 

Zürich,  den  29.  Febmar  1824 
Ich  schreibe  Urnen  heute,  um  mich  nach  unsers  Freundes  Schrift 
zü  erkundigen.  Er  ist  sehr  ängstlich,  dass  doch  ja  sein  Name  weder  ge- 
nannt noch  errathen  werde;  daher  etwa  auch  nicht  auf  Titel  oder  Vor- 
wort von  einem  „angesehenen"  oder  „deutschen"  G-eistlichen  als  Vei^ 
fasser,  nicht  aux  frais  de  Tauteur,  oder  in  Joumalanzeigen  von  die- 
sem die  Bede  sei  Auch  seinen  Namen  möchten  Sie  in  Briefen  an 
mich  nicht  mehr  ausdrücken.    Das  alles  ist  miseria  temporis,  nicht 


*  Nämlich  „Leben  and  Charakterzüge  Leonhard  Usteri's"  im  Nenjahrsblatt  der 
Otsellschaft  anf  der  Chorherrenstnbe  1824.  Ober  L.  Usteri  (1741—1789)  8.  auch  Hon- 
ziker,  Geschichte  der  schweizerischen  Volksschule  I,  271 — 275. 

^Fischer  scheint  nach  den  von  ihm  heransge^ebepen  «Erinnerongen  an  Niklans 
Bodolf  von  Wattenwyl",  S.  493,  Usteri  im  Verdacht  der  Autorschaft  dieser  Gorree- 
pondenzen  zu  haben. 
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hominis  hnjns.  Sie  können  sich  kaum  eine  YorsteUnng  machen  vot 
der  täglich  steigenden  Furcht  und  Scheu  vor  jedem  freien  öffentlichlÜ 
Worte  in  Deutschland  und  bei  uns!  Dann  wünscht  er,  dass  Sie,  neM 
der  Note  der  Auslage  nur  12  Exemplare  von  der  Schrift,  wenn  keiai 
unmittelbare  und  sichere  Gelegenheit  ist,  durch  Diligence  an  mifli 
senden;  Sie  könnten  eines  auch  wohl  sous  bände  senden. 

Von  dem  feindseligen  Treiben  in  der  Schweiz  und  von  den  weis8en|)|j 
Mengands  die  dafür  operiren,  werden  Sie  Eenntniss  haben.  Es  aät 
die  yjQuotidienne^  (die  ich  nicht  sehe)  jetzt  der  „Ami  des  lois"  TdV 
1798  sein.  Die  Faction  will  durch  Friedensstörungen  aller  Art,  XJiv 
wälzung  u.  s.  w.,  wie  sie  sagt,  die  alte  Eidgenossenschaft  zurftolg 
bringen.  Mittel  und  Zweck  (wenn  von  Vernunft  die  Bede  wÄre) 
für  diesen  Plan  gleich  unbegreiflich.  Allein  das  zusammentreffe 
und  systematische  Vorschreiten  der  jegliche  Freiheit  unterdrücken! 
Faction,  dort  und  hier  und  überall,  macht  auch  das  ünbegreiflii 
glaublich  und  möglich.  In  Bern  hat  auch  der  neapolitanische  Werbeil 
P.  Buff o,^  eine  arge  Mengaudscene  gegen  v.  Mülinen  gespielt.  Deü 
Geheime  Bath  brach  alle  Verbindung  mit  ihm  ab,  bis  durch  VeimiHl 
lung  des  österreichischen  Ministers  der  Italiener  fbrmlich  schriftliöbt 
Abbitte  einsandte.  Dies  vertraulich  und  ganz  unter  uns« 

Ihr  anziehender  Bericht  von  der  Beise,  mein  verehrter  Freund, 
ist  in  der  üebersetzung  der  „XJnterhaltungsblätter"  mit  vieler  Theit 
nähme  überall  gelesen  worden.' 


*  Paolo  Bnffo,  Dnca  di  Calvello,  war  von  1894—1833  in  der  Sehweis,  MW&a^ 
als  Unterhändler  snr  Abschliessnng  von  Militäreapitalationen,  von  1825  hinweg  ab 
bevollmächtigter  Minister  des  Königreiches  beider  Sicilien.  Ober  sein  Benehmen  t. 
dasYorortsprotokoll  182i,  Nr.  145  nnd  163,  und  Der  Schweiserisehe  Oetehiehtfondur 
IX,  CCGXXI— GGCxxni. 

«Stapfers  Bericht  findet  sich  in  «Wöchentliche  Unterhaltnngiblättar  für  Wel^ 
nnd  Menschenkunde«.  Erster  Jahrgang  1824,  8. 5—7,  17—19,  27—80,  4Ü^-4S»  71—74 
nnd  86— 89. 
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Stapfer  an  üsteri. 

Pabis,  den  7.  März  1824. 

Ich  eila,  mein  yerehrter  Freimd,  Sie  über  die  Anonymität  zu  be- 
Wenn  nidit  dordi  Erbrechen  unsrer  frühern  Briefe  auf  der 
der  Name  irgend  einem  Inquisitor  bekannt  wurde,  was  aber 
miwahncheizilieh  ist  und  selbst,  den  Fall  gesetzt,  kaum  Be- 
vaokg  mr  Folge  hätte,  so  ist  die  Gewissheit  des  Incognito 
[jjfcuBwnifftTli  Um  aber  nicht  einmal  Muthmassungen  Raum  zu  geben, 
[it  ea  gut|  daaa  dem  Stil  womöglich  seine  ausländische  Farbe  ganz 
werde.  Ich  habe  damit  schon  grosse  Freiheiten  genommen, 
aber  die  Kütalichkeit  noch  mehrerer  Aenderungen  ein  imd 
viDtokte  von  einem  französischen  Gelehrten  die  letzte  Hand  angelegt, 
«Keaat,  von  dem  ich  hofiEte,  die  Herren  Bendu^  und  Gueneau  de 
iaaay'  würden  ihn  dem  Aufsatz  nicht  versagt  haben.  Leider  haben 
■e  Bch  damit  begntlgt,die  Kothwendigkeit  der  Bevision  auszusprechen, 
aDein  aelbat  keine  YerbeBsenmg  sich  erlaubt.  Andererseits  bin  ich 
sich  mit  dem  Verleger  oder  Drucker  noch  nicht  im  reinen.  Es  ist  für 
im  Abaata  vortheilhaft,  dass  sich  damit  eine  jansenistische  Schriften 
oder  doch  Schriften  der  kirchlichen  Oppositionsparthei  sonst  verlegende 
od  ihre  Yeraendong  besorgende  Handlung  befasse.  Eine  jede  Klasse 
Yon  Bachern  oder  Flugschriften  hat  ihr  eigenes  Publicum  und  beson- 
dere Buchhändler,  die  dieses  Publicum  kennen  und  die  Wege,  ihm  bei- 
ahnunen,  sa  betreten  gewohnt  sind.  Nur  mit  ihrer  Hülfe  kommen  die 
idaiftatelleEiBchen  Produete  an  ihre  Adresse.  Wendet  man  sich  an 
ttdeiei  ao  läuft  man  Gefahr,  die  trefflichste  Schrift  in  Dunkelheit  blei- 
ben an  aehen.  Nun  ist  meine  Verlegenheit  diese.  Die  Brüder  Bau- 
donin*  Bind  gerade  die  Leute,  die  wir  brauchen.  Allein  mit  ihnen  ist 


i^b 


«Ambcdae  Muie  Modeste  Bendu  (1778-1860),  Literat  8.  Biographie  nniver- 
Mila  0.  Aufl.)  86,  414. 

»FhiUbOTt  GvfiMav  de  Vxusj  (1776—1884),  Uni^ersitätsrat  in  Paris  und  Er- 
inlnnpfnuid.  8.  Biographie  nni^erselle  (2.  Anfl.)  18,  40. 

•MtaiMiiilichFnagoii  Baudonin  (1759—1838),  Verlagsbuchhändler.  S.  Biogra- 
na  VBiTaxMUe  (^  AnL)  8,  289. 
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eben  unser  Freund  G[r6goire]  in  genauer  Verbindung.  Ihni  iat  die 
Hand  des  ehrwürdigen  Verfassers  gut  bekannt,  und  da  Ton  dieser 
überall  Zusätze  und  Anmerkungen  eingetragen  sind,  so  würde  Gr6- 
goire  auf  ihn  zu  rathen  nicht  ermangeln,  wenn  ihm  einBIatt  der  Hand- 
schrift zu  Gesicht  käme.  Freilich  werde  ich,  falls  ich  mit  Baudouin 
contrahire,  möglichste  Vorsicht  und  Geheimhaltung  des  Manuscripts 
einschärfen.  Die  Erscheinung  der  Schrift  werde  ich  zu  beschleunigen 
bemüht  sein  und  darauf  jeden  freien  Augenblick  verwenden. 

Die  letzten  Monate  haben  auf  meine  alternden  Schultern  mehr 
Lasten  gehäuft,  als  ich  mich  in  irgend  einem  Zeitpunkt  meines  Le- 
bens getragen  zu  haben  erinnere.  Die  Correction  unserer  Stereotypen- 
Bibel  hat  mich  ununterbrochen  beschäftiget.  Des  Admirals  Verhuell 
Abwesenheit  hat  auf  mich  die  ganze  Leitung  unserer  b^innenden, 
dtber  nchon  viel  versprechenden  Missionsanstalt  gewälzt.  Bei  der  noth- 
weniiifl^  fl^ewordenen  gänzlichen  Umbildung  unsrer  helvetischen  Hfilfih 
3*fsimllnchs^tl  habe  ich  auch  nicht  unthätig  bleiben  können.  Die  Opera- 
'rori  wür  fto  schwierig,  als  zur  Bettung  dieser  wirklich  wohlthätigen 
AftitUi^.  iinerlässlich,  und  ruhte  auf  einer  geringen  Zahl  mit  Welt  und 
Mf^nAhrtri  h«^kannterer [!]  Schweizer.  Diese  Beorganisation  ist  nun 
/;i'i>.<':<  a  411  Stande  gekommen  und  verspricht  unsere  Hülfsmittel  mehr 
^U  /.u  M:f].»pp»^ln.  Was  aber  meine  Zeit  am  meisten  noch  in  Anspruch 
>i«^iii»  iii.S  niinint,  ist  die  Sociiti  de  la  morale  chr^tienne  und  die  in 
iNr«t>M  ^.(V*>Mii  mMfAndenen  Hülfisvereine  zu  mehreren  menschenfreund- 
Ii.'7m;i.  /,vv^'k#".n.  (Irr  Versorgung  junger  Waisen,  der  Verbesserung  dcs 
iiko»*.*iM«4-  h'-.i»  mu\  moralischen  Zustandes  der  Gefangenen  u.  s.  w.,  Be- 
iiiiihitM,;*^»»,  ti*^  iK'.hrnhf^i  die  Absicht  hatten  und  zum  Theil  erreichten, 
iliij  vr.»M>M;iiiii^r*.i)  (\fir  Hocietät  von  Berührungen  mit  der  Politik  des 
y^uu^  k.^^M.M»k*Mi  und  di^r  ohnehin  diese  Anstalt  mit  einem  sehr  arg- 
\wilii»i4<  /m.»»  A•»^^•^  Kr.>ir.hr.rnrien  Polizei  einen  scheinbaren  Vorvrand  zur 
\iii«i'tii4M^**»'^  »'^•^<*  vf'^i'  v^tlliger  Aufhebung  unserer  Wirksamkeit  zu 
vuvIiiM^i*  iCv.»»^.\  4nUr  rfh^ldenkende,  aber  nur  ihren  Freisinn  ohne 
*ivWMi(  itt-  >  ••'  A.mr'Ju-li'irkrit  und  Umstände  berathende  Mitglieder 
.V  H«%Im»},  ;:  v,»».>44)/()iiixot  u.8.  w.suchten  unsemSitzungen  und 

\ii*U  •...     I«  ',  "^-t  HitHo^  «»l^r  1790,  Politiker.  S.  Boarquelot-Maarr,  La  litt^ 

■■'»••_♦"•    ',  'Hr 

■y^\^^  f  »  rUi  R^must  (l?Ji— 1875),  fnniogisehftr  Stasti- 
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Mibtüw^iuiel  in  der  Verwmltuig  nichts  gethan  ist.  Ich  kann  nicht 
üuiMlruckMi,  xuit  welchem  Geftthl  Ton  Dank  gegen  den  Ann,  der  die 
üiviAfo«  toto  Qrbe  Britarnios  von  dem  festen  Lande  des  monarchisdien 
Jäuio{/4i  tieunte,  ich  liber  den  Canal  setzte.  Der  Pas  de  Calais  ist  der 
Uouievard  der  menuchJietien  Freiheit  und  Würde. 
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Stapfer  an  Laharpe. 

CuAMi'LAN  par  Longjumean,  den  30.  Aogost  18St4 

Jo  116  sais  cominent  ma  vie  s'öconle  on  plntdt  se  perd.  Je  ne  fais 

i  iuii  ilc  cc  (£Uü  je  m'ätais  promis  et  de  ce  qne  je  me  propose  chaqne  jonr 

ile  faii'u.  Voiüi  l*ftge  qni  arrive  avec  sa  faiblesse  et  un  commencement 

«liulii'mitäs,  buu»  (jue  je  yoIb  un  Beul  de  mes  projets  rialis^  Lorsque  je 

stiiiü  iua  vuü  dccliiier  et  inon  inaptitude  k  Täcriture  augmenter  chaqne 

joiii ,  iDiiu  lueu  uioments  disponibles  envahis  par  la  besogne  imp&rieuse 

■  It.s  (k.  VII im  pDbiiifB,  impoBÄH  par  des  relations  et  des  conyenances  im- 

|i/ 1  it.  ubia,  il  mo  baisit  parfois  un  grand  d^couragement  et  je  pleure  sur 

iituii  •  \(tiUai(-e  haoht^e  monu  par  de  potits  travaux  de  circonstance  qui 

Mt   luiääiiil  iii  trace  dans  la  memoire,  ni  v6ritable  satisfaction  dans 

'  :iiiii    Ili  imi  dib  bien  qu*il  y  a  danB  ces  regrets  peut-^tre  plus  de  vanitÄ 

!  ilu  |irtilubMti  4iuulo  dignit^  et  de  justo  appr^ciation  des choses.  Dya 

n'i*  r^KM^ui  ti  iiu  riuauiiief  romiue  individu,  n^est  rien,  oü  il  ne  peut  se 

Mfti  I  do  [iii)ir  BU  purt  k  laHooi^t^  qu\\  titre  de  membre  d'associations 

M*iiii't.>  \ui\  di'B  \(uu&  do  biou  public.  Je  crois  que  c*est  un  des  traits 

Mii'ti'iistiiiui-ti  do  noB  iiMiipa^conB^nonce  presque  n^cessaire  d'un  6tat 

.:iii.  i'-   U'.  lii  1  ivilistatioii  qui  di8lll^mino  connaissance  et  moyens  sur 

*  \  i  .h  tuiiititiiid'  ot  i|ui  uao  Io8  hommos  |>ar  le  frottement  comme 

,  vi.  i'r:i  A\  luiumaii'.  Hit»ii  quo  lVmpn»inte  seit  efiacÄe^  la  piice  con- 

v\'  ^ -M  'iillitö  I  umiae  laovtMi  d\^ohftugo  ot  oncompagnie  avec  d'autre 

\.  t-     S "  u'ii'  \\c  la  luorale  ohnMionuo  maintient  son  existence, 

»•i'\  li.J  \M"  *  «uonl  qui  simagiue  y  Toir  un  organe 

iMUilacii  fK'li  f^^rt.  j^  tort^  ji  moins  qne  nos  actes  de 

iuihli!>tt«cxH  aiUiis^  loA  m^jnrt>a,  1^  prisonniers  etc. 
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ae  pnifsent  6tre  envisagis  coHune  des  preuvea  de  malveillaiioe  ou 
comme  oensnre  indirecte  de3  mazimee  de  rautoritä.  Je  prenda  1a  liberti 
de  T0U8  envoyer  notre  demier  lapport.  Yous  en  approaveree  lä  ten* 
dance  et  tovs  siiiyres  nos  opäiationa  ayec  inttedt.  Gette  8oei6t6  est  im 
centre  pour  les  jeunes  gens  diatingate  qa'aidme  nne  louable  ambition 
morale.  Des  talents  remarquables  s'allient  chea  la  plupart  aveo  un  car 
ractire  sirieux,  r6fl6chi  et  calme  qui  contraste  ayec  la  16g£ret6  et  l'en- 
gonement  de  mode  passag&re,  dominant  jadis  et  gfttant  les  meillenres 
dispositions.  Le  jenne  Charles  deBemusat,  Tliiers,^Mignet,*  sont 
la  perle.  Nous  avons  en  la  eonsolation  de  verser  qnelqne  banme  snr  de 
malhenrenx  G-recs  et  de  sauver  llionnenr  d'nn  pays  si  scandalensement 
froid  dans  cette  grande  Intte  de  rhumanitö  avec  la  barbarie.  Sien  ne 
r^y&le  la  corrnption  et  ran&antissement  de  tonte  Energie  g6n£rense 
fnne  maniire  plns  diplorable  qne  cette  tranqnillit6  avec  laqnelle  nons 
assistons  k  ce  grand  spectacle.  Qnel  profond  mipris  lesHellines  doivent 
sentir  ponr  ces  prätendnes  nations  chrätiennes  qni  ne  demandent  plus 
qne  panem  et  ciroenses,  et  qni  ne  prennent  qn^nn  int6r6t  dramatiqne  k 
ces  snblimes  donlenrs  contemporaines.  Si  tous  n^ayez  pas  encore  vn 
les  „Chansons  popnlaires  de  la  Otrice  moderne''  par  Fanriel,  hfttes 
vons  de  vons  les  procnrer.  Cest  le  ph6nomtoe  litt^raire  le  plns  remar- 
qnable  de  nos  jonrs,  et  par  ces  chants  dignes  des  anciens  Grecs  et  par 
les  notices  qne  TSditenr  a  ajontöes,  et  dont  la  noble  simplicit^  contraste 
ayec  Tamph^onn  de  Ponqneyille.*  Qnel  dommage  qne  ce  braye 
homme  ait  gätö  un  si  bean  snjet  par  des  ampUfications  d'6colier  et  ra- 
conti  des  fisiits  dignes  de  la  plnme  d^H6rodote  dans  nn  style  de  rhß- 
tenr  dn  Bas-Empire! 

Qne  n'dtes-yons  an  Plessis-Piqnet!  Je  ponrrais,  en  trayersant  les 
bois  de  Yerriires,  aller  yons  yoir  et  reyenir  ici  dans  la  matinte.  Al- 
bert irait  yons  sonmettre  prose  et  yers  de  sa  fa^on^  et  Charles  yons 
consnlter  snr  ses  trayanx.  Ce  demier  a  plns  de  loisir  qn'il  ne  yondrait. 
Nomm^  controleur  ponr  le  gonyemement  de  la  constmction  du  pont  en 


<  Louis  Adolphe  Thien  (1797—1877),  frmalociseher  SUatemaiui  und  O«tchioht* 
Schreiber. 

>  Fran^ois  Anguste  Alexis  Mignet  (1796— 1884X  fraiixdsiaeher  Gatohlehtsdtreiber. 

•  Francis  (Zuriet  Hngnes  Laaient  Ponqnerille  (177D— 1888X  Litl«rat,  Phil- 
hellene, fraasötischer  Geaeralcontal  in  Orieahenlaad.  S.  Biographia  aaiTenelU  77, 
476-482. 
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.1^  r  ..-Ui^»  aqueile  j'eatrai  eiL^oite  ne  m'occnpa  gneres  qnen  theoiie 

b    .'.v:iius  Hiuc-ocra  vid  la  saivre  exclodiTement.  Je  me  laiMai  fleduiie 

i^Ä     «:ci^K;u'  -io  pröpar«r  poar  50  miUionfl  dli(Miimes  un  Xarc  Aurele 

i  Tt«ii<iiis;<ii  i.*^udauc  les  12  plus  belles  annees  de  ma  vie  ä  tonte  aatre 

'VI  iipaiLiui.  tio  peiisaut  ni  ä  ma  fortune,  ni  aox  plaisira.  ne  tenaat 

.>u4'ii  III  äo8  dcboire«,  ui  des  paase-droita.  ni  des  intrigaes  etc.  Xeus 

.«iii.  Inav  iioiuüüi  la  jouiäsance  momectanee  d'one  espece  bien  pure, 

'u.iis        !iuu«  . . .  oLle  devait  s  evanoair  saus  retour  et  an  abikne  sans 

ii*M,U  .ir\.iii  oii^loucir  le  tmit  de  mea  peines  avec  toatcs  mes  espe- 

1 4iu^  .4.  .1  ix  (UK  a^pire  a  rhonnear  de  briser  les  fers  de  mes  compatriotes; 

|ioi(i   iiituiidro  CO  buC  je  rUquai  tout  ce  qa'on  peut  risqaer,  et  j'eiu  la 

Ml  iiii{U  UHU  Huuii  ö^ale  de  voir  disparaitre  tont  ce  qni  s'opposait  a  l'eta- 

Mi.;itMuiMit  iltiiio  siij^o  Uberte:  mais  il  m'etait  reserve  de  voir  renaitre 

..Ml  4  1  iiiiu'.'i  tiMuio8  los  vieux  prejuges  et  les  vienx  abns  et  la  pavsano- 

I  »ti.  ./.iiiM.iiiio  ot  ogoiste  reiuplacer  le  Systeme  aristocratiqne.  Ainsi 

i.>.i  .  1  tili  »li»  I  r  4110  i'avais  voulu  n'a  reiissi.  Anjourd'hui  je  m'occape  ä 

•II Uli   .11  .>i«iio  iiuolquos  materiaox  relatifs  surtoat  aox  evenements 

]•!•    «.-   ii'iti   jt.t.WM  poudaut  les  dem  demieres  peri«>des  de  ma  vie: 

,  II  |i.  -(,i4iv.  hiMMouv  iK)ur  terminer  certe  entreprise  avec  le  calme  et 

!  iMi). ».  I»  ihto  1  oiivi'iiable?  Cest  au  moins  oe  qae  j'ai  en  vue.  Xaiyonla 

,i(,  .,  lt..  i|iii«  phi.^iourH  aimees  ecoulees  depuis  cea  evenements  com- 

^.  i.<.iit.  iiiio  or«p<>oo  do  postericc.  esperant  alors  avoir  atteint  one 

,..i..  ..I  MM-,  i»l«»i^iuv  pouv  uotre  point  atteint  par  l'atmosphere  des 

i,-ii.itili'ii.  iii.iuH  tamlis  que  ces  annees  ecoulaient  ainsL  j'ai  at- 

^  I .,   ,0  .IHM,  i»i  quoiqiio  ouoore  assez  fort,  je  sens  cependant  le 

.■.  i..i  iiiit.i.irt  i'o  K[{n  iiio  poiuo  davanrage.  ma  vne  s'etant  affaiblie, 

,.  .  ..,  M»  i,.i  I  »n'.iiuoii[»  vo  qui  m*en  reste.   Xeanmoins  j "oppose  ma 

,^   j  ,.i,,(  .  ,.|.A,  i»i  |o  iiouve  dans  les occupations  non  interrompnea, 

j  ,  u,.  iii  .i  »lo.i  ?iv»iirtVaiu'os  morales  qnL  reparaissant  tonjoors 

.    ,M.ill.-.»  ili»  topos,  dniraieiit  par  m'abattre  completement- 

.     .  ,^.»»,in.  ii   ä  los  ospöraiices  enchanteresses  d'nne  immense 

Ml. Ulkt-  i\  rollos  do  voir  notre  patrie  digne  de  la  liberte 


tili  I 


.   \  \  1111.1,  li'Ä«  ober  et  respectable  ami.  pour  vous  cher- 

,v  ii  vous  Ctos  pas  ocoupc  de  Thistoire  de 

...^  y  taut  avanr  170S  que  depuis  cette 

a  fouctions  cesserent.  Nul  n  etait  plus 
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fitapfer  an  üsteri. 

CwAUFftAii  par  Longjmneati,  den  3.  November  1834 

In  der  protegtantiBch-theologiBcheii  Facnltät  zn  Montanban  sind 
Lehrstellen  Tacant,  für  die  mich  die  grosse  Mehrheit  der  refor- 
CooButorien  in  Yorsohlag  zu  bringen  für  gut  fand.  Vergebens 
ich  gleich  an&ngs  meinen  Entschlnss,  keine  dieser  Stellen 
mm.  Der  Umstand,  dass  zwei  Partheien,  die  ich  der  Kürze 
IbHiodisten  imd  Gknfer  nennen  will,  einander  diese  wichtige 
streitig  machen,  nnd,  bei  gegenseitiger  Furcht,  besonders 
dognatisdieii  Ldirstuhl  an  einen  Andersdenkenden  yergeben  zu 
das  Verlangen,  durch  meine  Ernennung  einen  Lehrer  zu  be- 
den  die  entgegengesetzten  Partheien  (als  pis-aller)  noch  am 
leiden  mögen,  und  so  einem  erklärten  und  intoleranten  An- 
TOB  einer  der  beiden  kriegfahrenden  Partheien  den  Weg  zu 
:  diese  Ueinliohen  Bücksichten  wohl  vorzüglich,  dann  auch 
ißm  welilmeinende  Freunde  gründlicher  Studien  zogen  mir  eine  ün- 
iiU  Briefe  anf  den  Hals,  worin  mir  von  beiden  Seiten  auf  eine  recht 
|WiälUli>tige  Weise  zu  Leib  gegangen  ward,  und  von  denen  ich  bei- 
keineii  unbeantwortet  lassen  konnte,  weil  mir  von  Behörden  wie 
Pkrticiilaien  die  Sache  aufs  Gewissen  gebunden  und  eine  aus- 
IMidiSKe  oder  kflraere  Auseinandersetzung  meiner  Weigerungs- 
grinde al^enOthigt  ward.  Deputirte  suchten  mich  sogar  hier  in  mei- 
mg  Sineamkeit  sn^  und  so  beharrlich,  mit  so  dringenden  Aufforder- 
«gen  snr  Anexkemnmg  meiner  Pflicht  wurde  mir  zugesetzt,  dass  ich 
md  Stunden  in  meinem  Entschlüsse  wankte  und  beinahe  einen  Euf 
dsr  Yonehnng  da  zu  sehen  glaubte,  wo  doch  bei  näherer  Prüfung  nur 
ItedieÜBteressen  im  Spiel  waren  und  sich  zu  einem  Vergleich  ver- 
slsnden  loh  hofite,  der  Sturm  würde  sich  endlich  legen,  und  mit  mei- 
ner nahen  Bflckkehr  nach  der  Stadt  mir  zugleich  ruhige  Wiederkehr 
gewldmlichen  Beschäftigungen  und  zu  dem  mit  meinen 
nnterhrodienen  Briefwechsel  vei^önnt  sein.  Allein  noch 
dndit  nsn  mir  mit  einer  Reise  nach  Montauban  als  einer  der  Kampf- 
licbfeer  und  WaUminner,  was  mir  in  dieser  Jahreszeit  und  in  meinem 


iiiii|i|i  AiiiKiL  .;u|ithi«  Itriot'VfochiieL.  Nr. 
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viel  ist  bekannt,  dass  der  Polizeidirector  Franohet^  bei  seiner  Ab- 
reise die  deutschen  Behörden  auf  Cousin,  als  auf  einen  unsiohem 
Kann,  aufmerksam  machte,  und  der  junge  Heiberg,*  ein  Däne,  mit 
dem  Cousin  in  genauerem  Verh&ltniss  stand,  zu  gleicher  Zeit  in  Ber- 
lin arretirt  wurde.  Soy er-Collard,  dessen  Suppleant  Cousin  als  Pro- 
fessor bei  der  Facult6  des  lettres  seit  Jahren  war,  hat  sich  sehr  thätig 
fBr  ihn  verwendet.  In  einem  unter  des  Dauphins  Präsidium  gehal- 
tenen ConseU  des  ministres  ist  beschlossen  worden,  Cousin's  Frei- 
hssung  durch  den  Minister  der  auswärtigen  Geschäfte  bestimmt  ab- 
fordern zu  lassen.  Der  Verlauf  dieser  Sache  zeigt  doch,  dass  die  öffent- 
Uche  Meinung  nicht  ohne  Einfluss  ist.  Denn  dieser  allein  ist  der  gün- 
stige Ausgang  der  ministeriellen  Berathschlagung  zuzuschreiben.  Denn 
gegen  Cousin  selbst  herrscht  grosse  Abneigung  unter  den  Macht- 
bsbem.  üebrigens  muss  von  der  neuen  Thronbesteigung  gesagt  wer- 
den, dass  sie  sich  für  die  Freunde  der  constitutionnellen  Freiheit  über 
Hoffiiung  gut  annoncirt  Der  Dauphin  hat  seines  Vaters  Ohr  zum 
Aei^er  der  Ultras ;  auch  ist  der  ganze  Tross  der  Bitrogrades  übel  auf 
ihn  zu  sprechen.  Möge  sein  Einfluss  zunehmen  tmd  dem  Scandal  ge- 
waltsamer und  schreiender  Dienstentlassungen  verdienter  Männer 
endlich  ein  Ende  machen!  Ich  habe  letzter  Tage  hier  den  Professor 
Artaud  (einen  der  tüchtigsten  Lehrer  am  College  de  Louis-le-Gxand) 
gesehen.  Seine  Demission  wurde  ihm  plötzlich  aus  dem  von  dem  Grosse 
meieter  selbst  unverhohlen  geäusserten  Grunde  gegeben,  weil  er  1)  Mit- 
glied der  Sociät6  de  la  morale  chr6tienne  (qui  n'est  pas  ohrötienne, 
ftgte  der  Bischof  v.  Hermopolis  hinzu),  2)  Mitarbeiter  an  den  „Ta- 
blettes universelles"  gewesen  wäre.  —  Ein  anderer  meiner  guten 
Freunde,  Edouard  Laffon^  (Sohn  des  Fructidorisirten),  ist  als  chef 
de  bureau  pour  les  Etablissements  de  charit6  im  Ministerium  des  In- 
nern verabschiedet,  weil  ein  ministerieller  Deputirter, Bois-Bertrand, 
auf  die  Stelle  eia  lüsternes  Auge  geworfen  hatte.  Und  doch  sind  die 


*  Über  Franchet  s.  „Histoire  de  Is  Bestanration  par  nn  homme  d'Etat'*  IX,  31 
and  X,  39. 

s  Johann  Lndwig  Heiberg  (1791—1860),  dänischer  Dichter. 

*  Edouard  Laifon  de  Ledebat,  Politiker,  Sohn  des  Politiken  Andr^  Daniel  Laffon 
de  Ladebat  (174&— 1829).  8.  Biographie  nnivenelle  (2.  Anfl.)  28,  485;  Qnirard,  La 
Franee  litt^raire  IV,  894. 
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r^nen  Verdienste  Laffon's  vom  Minister  selbst  anerkannt.  Son- 
IT,  luiss  «las  Steil vertretnncssystem  durch  die  Wendung  des  Per 
ÄDieib  zum  uniehlbaren  Mittel  g'eworden,  die  ehemaligen  Privi* 
'jn.  mc  sunst  mit  Otiiciers-  und  Farlamentsstellen  allein  Monopol 
-tu  uücr  diese  »Stellen  hinaus  in  den  Besitz  aller  kleinen  und 
rik  ^  ci'waibuu^üiut^dieuuntcen  und  Finanzämter  zu  setzen,  die  sie 
vüiacuicieu  inier  dem  Tiers-d'£tat  wenigstens  nicht  streitig 


•  r. 
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üsteri  an  Stapfer. 

f i  1  Zürich,  den  22.  November  1824. 

M"  ••  .M.i>  .:;;mLiii;ii   baii^e  beim  Lesen  der  ersten  Seite  Ihres 

*'^*'^    r*. :>  iv  :■  SV u;»äU',  diiSA  die  Vcrsuchung  der  Versetzung  nach 

l^cL  ,^^.^^  ^...;:Äui».u  ui'sLaudon  und  vorübergegangen  sei.  Wohl  wtlr- 
'"•^^'   j..   -  ^.      ^-...j.ui  i'rouiid,  jt't(licher  Stelle  zur  Ehre  und  Zierde 

<Ji^i- ,   .    .     :t.i4n.  woiilihati^  wirken;  aber,  wie  Alexander  von 

1111(1     .  ii     iii'  a2»Luli8che  Heise  nach  der  amerikanischen 

"ni^      ^_...  .   .^.j,...    .vviÄciiüuiiiumo  nicht  mehr  imtemehmen  darf,  so 

l»"K       ,^ .  ._    ..»j4  .i^aücmisicho  Lehramt  nach  längerer  Zwischen- 

*'"'*^        .        .., -vi^iv^uu,  /.umal  wenn  eine  unabhängige,  ehren- 

*^^^''*  i^^  '  -—  .;*  uiciauuUigö  Wirksamkeit,  wie  die  Ihrige  ist, 
WoÜi  ^      »,.,^,v*.*   iKiÄCi-  wiUtusL'ht  werden,  der  Ihre  Buhe  ge- 

verdi  ^  ^^      ^  ..^^  uvv*cailnhe  UelViedigung  Ihre  Kräfte  er- 

'  ^*»*.«.     vuv:  Uli  mich,  dass  die,  wenn  auch  nur  mo- 

nioiiiii  ^j^^.i..     .^.iWtviuh  l>o«*Laudeii  ist.  Jünglingen  von  guter 

Khri»  1  ^^^         .^  :iiucu  sioht  in  der  liegel  die  Lehrkanzel  am 

luirf;;«  ^^^Ncgi«;»  ücv  *ich  lu  Itern  recht  wohl  gefällt  und  der 

würdij  ■  ^v;^;hjy4ni  Stfttlt^  dort  gefunden  hat.  war  sehr  er- 

Kührir  ^lüfecil»  A'iiÖÄiiuu*s  die  seine  kleine  Gabe  bei  Ihnen 

zu  boz»  ftauguralrede,  die  eine  sehr  gefäl- 

\\  /'erhältuisse  der  zwei  Freistaaten 

rnwilli 

ihm,  dii-  ^  durch  ganz  Europa  Aufsehen 

Die  n&h<  ii^iMelben  bald  in  seinem  ganzen 
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unabhängigen  G-rundlage  bedarf,  die  von  jenen  Wechseln  völlig  imbe- 
wegt bleiben  sollte. 

Wenn  Sie  unsers  Freundes  Bengger  geognostische  Versuche  be- 
reits von  ihm  erhalten  haben,  so  werden  Sie  mit  Vergnügen  die  schöne 
Einleitung  voll  erhebender  Gedanken  imd  die  Abhandlung  von  den 
Kataklysmen  gelesen  haben;  sorgen  Sie  doch  für  eine  baldige  und 
giito  Uoborsetzong  der  letztem,  die  in  den  „Annales  de  physique  et  de 
oli^Mitin"  Platz  finden  sollte. 


275. 

Stapfer  an  ÜBteri. 

Paris,  den  26.  Januar  1825. 

HudUoh  kann  ich  Ihnen,  verehrtester  Freund,  die  Beendigmig  des 
(UUi^N  der  Schrift  über  den  gegenwärtigen  Zustand  der  katholischen 
(VUH^ii«  tu^lden.  Obschon  ich  meiner  Beise  nach  Montauban  glücklicher 
\NVltt0  Hbarboben  ward,  und  ich  also  die  Oorrectur  selbst  besorgen 
KmmmI»,  MO  zeigten  sich  der  Hindemisse,  die  das  Geschäft  erschwerten, 
iuv^t«!  i  üIm  ich  erwartete.  Erst  machte  mich  der  Drucker,  mit  welchem 
itU  m^Uun  überein  gekommen  war,  wie  man  sagt  faux  bond.  Da  unser 
i  -ulKM|iUum  die  Epoche  charakterisirt,  so  will  ich  es  hersetzen.  Er:  JLch 
t*Lii4gM  Ihnen  das  Manuscript  zurück  mit  dem  Bedauern,  Ihnen  nicht 
VV'til'  I Mitten  zu  können."  Ich:  „Warum  denn?  Es  steht  ja  nichts  darin, 
\\  .i,t4  h{{i  rotnpromittiren  könnte."  Er:  „Wenn  ich  den  Druck  übernehme, 
K.  Iiiii  ir.li  ein  ruinirter  Mann."  Ich:  „Ich  kenne  die  Gesetze,  und  ich 
^)«liti  llinuu  mein  Wort,  dass  keine  Silbe  darin  unter  irgend  einem 
V  <i|  wüimIm  (irund  zur  Anklage  gegen  Sie  zu  geben  vermag."  Er:  „Das 
^^ .  IUI)  u.li  Hiihr  gut;  ich  finde  selbst  den  ganzen  Inhalt  vortrefflich  und 
. .  U|  kallMilisch."  Ich:  „Was  fürchten  Sie  dann?"  Er:  „Wegen  dieser 
.1«  Im(II.  winl  mich  die  Polizei  nicht  beunruhigen.  Allein  die  von  mei- 
lu  4t  Uukuiinien  unter  den  Buchdruckern  gemachte  Erfahrung  lässt 
K*  iiuvu  /AVüifel  über  die  mich  bedrohende  Verfolgung.  Die  Jesuiten 
vx  uUui  luicli  aufs  Korn  fassen  und  mir  unfehlbar  mein  brevet  nehmen 
,,.,\\'  lob*   ""  'as  möglich,  da  Sie  ja  selbst  gestehn,  das  Werk 

,.  tsv  Kt  3richtlicher  Anklage?"  Er:  „Was  N.  N.  (hier 
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ante  er  mir  mehrere  Buchdrucker  und  Buchhändler)  hep^egnete,  wird 
T  aucli  ^werden.  Wenn  etwas  erscheint,  das  der  Congregation  miss- 
[lig,  aber  vor  dem  Gesetze  tadellos  ist,  so  wird  dem  Notirten  auige- 
mt.  Segeht  er  später  in  einer  geringfügigen  Formalität,  die  er  gegen 
ie  Polizei  zu  beobachten  hat,  das  kleinste  Versehen,  verschreibt  er 
ich  in  der  Angabe  unbedeutender  Umstände,  z.  B.  zeigt  er  seine 
Wohnung  unter  Nummer  27  statt  29  an,  u.  s.  w^  so  wird  er  correotio- 
leU  gebttsst,  und  dann  kann  ihm,  als  Yerurtheilten,  nach  dem  Buch- 
lUiben  des  Oesetzes  sein  Patent  von  der  Polizei  genommen  werden, 
imd  das  geschieht  jetzt  in  solchen  Fällen  allemal  gegen  missfallige 
Buchbändler  oder  Drucker.  Mein  Brevet  und  Etablissement  kosten 
nüch  25,000  fr.,  die  ich  zum  Theil  noch  schuldig  bin.  Komme  ich  um 
mein  Brevet,  so  bin  ich  und  meine  Familie  brodlos.'' 
,  Sie  denken  wohl,  mein  verehrter  Freund,  dass  ich  den  guten  Mann 
frei  liesa  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  offenbar  protestantische,  oder 
isLlMt  skeptische  Schriften  die  geistlichen  Monopolisten,  die  nun  immer 
aehr  über  den  weltlichen  Arm  durch  unzähliche  Nervenfäden  dispo- 
lÖEen,  die  geheimen  Obern  weniger  reizen  und  in  Harnisch  bringen  als 
Blioher,  die,  aus  dem  Schoosse  der  herrschenden  Kirche  selbst  hervor- 
gtffLDgen,  Missbräuche  rügen  und  vor  der  sich  furchtbar  bildenden 
üinzpation  göttlicher  und  menschlicher  Bechte  warnen.  Grenug,  Hr. 
Benonard,^  weniger  furchtsam,  weil  Unbill  gegen  einen  bekannten 
Mann  immer  grösseres  Aufsehen  erregt  und  die  Usurpatoren  schüch- 
terner [macht],  hat  den  Druck  übernommen,  aber  sehr  langsam  zu  Ende 
gebracht,  theils  wegen  Neujahrsarbeiten,  theils  wegen  der  grössern 
Xflhe,die  die  häufigen  Einschiebsel,  welche  meist  einzeln  auf  besondern 
Zettelchen  niedergeschrieben  waren,  dem  Setzer  verursachten.  Auch  die 
Cozreotnr  hielt  etwas  au^  da  ich  die  mannigfachen  Citate  aus  Kirchen- 
Tätern,  die  ich  nicht  bei  der  Hand  hatte,  verificiren  musste.  Ich  habe 
w^en  des  kleinen  Unterschiedes  im  Preise  zwischen  1000  und  1500 
Exemplaren  1500  abziehen  lassen,  die  nun  geheftet  werden,  weil  hier 
nichts  Gedrucktes  roh  verkauft  oder  vertheilt  wird.  Benouard  hat 
mir,  meiner  wiederholten  Bitte  ungeachtet,  seine  Bechnung  noch  nicht 
Übermacht;  nach  beiliegendem  Ueberschlag  wird  sie  sich  für  sechs 


*  Antoine  Angnstiii  Benonard  (1766—185*3),  Verleger  and  Bibliograph.  S.  Bio- 
graphie universelle  (2.  Aufl.)  35,  437. 
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vorkommen;  das  Besultat  hat  nim  aber  auch  so  völlig  meine  Erwar-  ^ 
tungen  getäuscht,  dass  weiterhin  auch  von  dieser  Kammer  nichts  mehr  •• 
zu  hoffen  übrig  bleibt.  Die  Stürme  werden  eben  von  aussen  her  kom-  v 
men  müssen;  es  ist  mir  fast  zum  ersten  Mal  leid,  nicht  gute  Freund-  '■ 
Schaft  mit  Hrn.  Stratford-Canning  geschlossen  zu  haben;  ein  Billet   - 
von  ihm  aus  der  Hauptstadt  des  Nordens  müsste  grosse  Aufschlüsse   i 
geben.   Die  Erbkrankheit  wird  immer  aUgemeiner  besprochen,  zum    : 
Beweis,  dass  man  ihr  allgemein  entgegensieht.  Der  schweizerischen    . 
Oase  haben  die  Stürme  der  Welt  Buhe  verschafft;  nicht  die  ausge- 
brochenen der  Wasser-  und  Seefluthen  nur  verschonten  uns,  sondern, 
die  sich  zurüstenden  in  der  politischen  Welt  dienten  uns  für  wirk- 
sames AbleitungsmitteL  Da  heisst  es  dann  wieder:  „Felix,  sua  si  bona 
norint";  aber  leider  wird  die  ruhige  Zeit  nicht  benutzt,  wie  geschehen 
sollte,  zur  Erstarkung,  zur  Büstung  für  künftigen  Bedarf,  zu  Aeuff- 
nung  des  innern  Wohlstandes.  Auch  bei  uns  macht  die  ultramontane 
Geistlichkeit  wie  dort  Fortschritt  und  die  Begierungen  in  Genf  wie 
in  St.  Gallen  sind  ihre  gehorsamen  Diener.   In  Zürich  ist  ein  neuer 
Versuch,  den  Schandfleck  ärgerlichen  Wesens  in  den  Einrichtungen 
der  Criminal-Justiz  zu  tilgen,  so  übel  ausgefallen,  dass  ich  nun  den 
Fortbestand  des  Wirklichen  noch  zehn  Mal  lieber  will,  als  was  man 
an  die  Stelle  setzen  will,  und  was  freilich  nicht  zu  Stande  kommen 
wird. 

Unsere  ehrwürdigen  Greise,  Füssli  und  Meister,  haben  den 
Winter  glücklich  bestanden;  der  letztere  hat  dazu  eine  schmerzhafte 
chirurgische  Operation  erduldet,  sein  Genesungsfest  veranstaltet  und 
durch  fromme  Lieder  besungen. 


277. 

Usteri  an  Stapfer. 

Zürich,  den  28.  Aprü  1825. 

Ich  danke  Ihrem  Herrn  Sohn  ungemein  für  das  angenehme  Ge- 
schenk seiner  Schrift  über  Göthe,  worin  eine  schwierige  Aufgabe 
glücklich  gelöst  und  der  Beweis  eines  vielseitigen  Talentes  der  Dar- 
stellung aufs  Schönste  und  Erfreulichste  geleistet  ist. 


i. 


Csteri  aa  Supfer,  28.  April  lb25. 
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Die  Tagesgeachichte  Frankreichs  ist  über  die  Massen  traurig:  und 
konnte  die  biaherigen  Verhandlungen  der  Kammern  nur  mit  den 
Gefühlen  verfolgen.  Im  Ueberbieten  des  Schlimmen  und 
Uehrten  seigt  rieh  einzig  noch  eine  Kraft  derselben.  »Selbst  die 
likre  Kammer,  an  die  rieh  noch  Hoffnungen  stützten,  ist  nur  das  Bild 
kUtteni  £rkenntni88  ohne  Frucht,  des  Willens  vom  Guten  und  des 
fiDlinngenB  Tom  Schlechten.  Das  Netz  von  Lug  und  Trug  ist  über 
ie,wie  fiber  die  l^ation  geworfen,  und  Niemand  fühlt  in  sich  die  Kraft, 
[laidbe  m  serreineiL  Das  Gegen-  und  Seitenstück  hierzu  wird  nun 
kltafiena  nenem  Congressacte  aufgeführt  werden. 

Die  Sch'ireiz  ist  in  den  letzten  Monaten  ruhig  geblieben,  und  von 

fca  Diplomaten  ist  einzig  nur  der  lächerliche  Auftritt  des  Herzogs 

wCalvello  an  melden,  der  sich  dem  Vorort  als  Ambassadeur  ankün- 

figto  vnd  nachdem  schon  alle  Anordnungen  zum  Ceremonienempfang 

frtnffen  waren,  kein  Creditiv  vorweisen  konnte,  und  solches  durch 

äktadglichea  Patent,  an  ihn  selbst  gerichtet.  ..das  ihn  zum  Plenipo- 

taitisize  pour  anivre  la  n^gociation  des  capitulations**  ernannte,  zu  er- 

itea  glanbte!  Da  wurde  die  aufmarschirte  Wache  etliche  Minuten 

TOT  Ankunft  des  Ambassadeur- Wagens  zurückgesandt  und  die  au- 

ieaee  aolennelle  in  eine  r^ception  particuliere  verwandelt  und  der 

Zx-Ambaaaadear  konnte  die  Rede  nicht  halten,  von  der  er  bereits 

E&opapliirte  Abdrücke  nmhergesandt  hatte! '  In  der  diplomatischen 

Uendexgeachichte  hatte  man  sich  leider  nicht  von  einer  Seite  nur 

Nn^romittirt.  Karl  X.  fragt  bei  Tschann  fleissig  nach  dem  Fortgang 

1er  neapolitanischen  Capitulation,  und  ich  vermuthe,  der  Mailänder 

CoDgress  wird  dafür  neue  Mahnbriefe  erlassen. 

Dass  nnser  Freond  Ebel  sich  recht  wohl  befindet,  wiederhole  ich 
Htten.  Oelsner  schrieb  mir  ängstlich  besorgt  um  ihn.  da  aber  Ebel 
Bor  tagte,  er  müsse  seither  Briefe  von  ihm  empfangen  haben,  so  ant- 
wortete ich  nicht.  Wo  Sie  Oelsner  sehen  sollten,  bitte  ich  ihm  diess 
Bit  meinen  herslichen  Grüssen  zu  sagen;  auch  an  Gregoire  sende  ich 
ichtnngSTolle  B^rüssung.  Sie  aber,  mein  theurer  Freund,  und  die 
Ibigen  wolle  Grottes  Güte  in  Gesundheit  und  Wohlsein  erhalten! 


*VgL  Der  Schweizerische  Geschichtforscher  9.  cccxxi. 
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278. 

Stapfer  an  Laharpe. 

Paris,  den  23.  Mai  182a 

riite-six  Couleurs  et  las  miseres  courantes  me 

-u    /.  r.'en  restera  que  de  la  cendre  et  peut-ötre  de  la 

".'i  :erme  approche,  nos  amis  nous  quittent.   Itb, 

.    .1  rtcs-vous?  Je  viens  d'avoir  une  lettre  de  ce  jeuiie 

.    ::  u  qui  me  dit:  „II  est  affreux  de  penser  que  je  iie 

...itj.    v^c  ii:;*  lo  pays  des  dix  oü  peut-6tre  la  Herrengass  et 

:xv.:!i,.t»  -*^'^:"  •.r.oommes.'*  Que  faire?  II  faut  bien  se  consoler 

..  ...vv:  *.- .  v^Tv  .l.>i*s  Bornois  grognent,"  dit-il,  „contre  moi;  j'ai  peur 

.-  i.    A  \u.r  '.Anlage  naturel." 

....u*.:i-   4  iv:  -'cusso  mieux  aim6  mourir  en  1789.  Quelle  frai- 
.:u^  ..   .  >i«vrA"oo!  Quelles  illusions  d'optimisme  et  de  gran- 
.:>^,.'v\*$  l>ar  laquilou  du  nord  ou  la  samoum  du  midi. 
u  s  ;  i*»'l^uos  mois  de  fr6queutes  lettres  d'un  de  nos  aii- 
.  ,••  Vor.  dirootour  Legrand*  qui  aide  le  vinerable 
..  '.V-.'  #v*' ot  habitants  au  Ban-de-la-Roche.   L'objet  de 
V..*.  ti^^'  '**•  l»*  roligion;  nous  en  sommes  rautuellement  au 
,.   ".  T':^^  Uli  saintement  courrouc6  contre  Tinfluence 
5^  .;v^*  .'..*  rt'^YÖlation,  moi,  indignö  contre  les  vils  droles 
.  .    fca  v.vtit  do  lours  interets  materiels,  mais  les  consi- 
^  ^  »M.uv  l.i  soulo  panacee  pour  les  individus  comme  pour 
.  X.  .4 ,1'.os  sollt  biiMi  entendues  et  appliqufies. 
•    «.»vi  /  *ix*  ^ ^*"** onvoyer  un  de  nos  derniers  traites  que 
...^v'*»  *  ivrtVitionuiT  sous  le  rapportdela  popularite  de 
.    i    ;^',s,'iir  du  raisonnement.  Vous  voyezque  les  abus 
^  ...» V  x\»iu .ij^o.  (\»iuMidant  nos  theocrates  sont  bien  faits 


.hA, 


..>* 


.^ 


,  Kl»  I  .v»;irtnil  ^ll^\^  1S;W\  den  Freund  des  bekannten  Johann 
,  .x^o  in  S(«iiital  im  KIsass;  siehe  das  bS.  Xenjahrsblatt 
,^  ^1^  BBil  „Oberlin's  Leben  nnd  Schriften",  herans- 

lunammon^esetzt  von  Pfarrer  W.  Barckhardt, 
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pour  d6goöter  de  la  religion.  Charles  X  a  demiörement  dit  k  un  de 
mes  amis  (Mr.  Chabaud-Latour)  qui  lui  parlait  de  toutes  les  vexa- 
tions  qu'^prouvent  les  protestants  de  son  dipartement :  „On  ne  peut 
§tre  sanvä  dans  votre  religion."  Cela  nous  promet  les  coudSes  franclies 
ponr  Mr.  de  Latyl!  Toutefois  je  ne  crois  pas  qu'ils  rSnssissent  k  faire 
retrograder  le  si^cle  säriensement;  nons  en  serons  quittes  pour  des  per- 
s^cntions  de  detail.  II  leur  sera  plus  facile  de  se  d^barrasser  des 
cbambres  lorsqu'ils  les  auront  tellement  avilies  que  Topinion  nationale 
yienne  k  les  conspuer  et  i  y  devenir  entiirement  6trangÄre.  Alors 
Hr.  Franchet  renouvellera  sans  Opposition  sa  tentative  de  supprimer 
la  Charte  dans  Talmanac  royal,  tentative  qui  cette  annie  a  &chou6  et 
abouti  k  un  aveu  public,  extorquÄ  k  Timprimeur,  oblig^  de  prendre  sur 
Im  l'iniquiti  de  Tordre  qui  lui  avait  6t6  donnS. 


279. 

Stapfer  an  üsteri. 

Pabis,  den  28.  Mai  1825. 

Professor  Cousin  kam  zu  mir  und  gab  als  einen  der  Hauptgründe 
seines  eiligen  Besuchs  den  Wunsch  an,  dass  ich  einigen  meiner  genauen 
Freunde  das  sie  Betreffende,  was  ihm  durch  seine  Verhöre  bekannt  ge- 
worden, auf  sicherm  Wege  melden  möchte.  Einer  der  vorzüglichsten 
gegen  ihn  erhobenen  Klagpunkte,  die  seiner  Verhaftnehmung  zum  Vor- 
wand dienten,  war  seine  letzte  Beise  nach  der  Schweiz,  und  die  diese 
Schweizerreise  besonders  gravirende  Beschwerde  oder  Beschuldigung, 
dass  er  Sie,  mein  hochverehrter  Freund,  gesehen,  mit  Ihnen  im  Namen 
der  französischen  Missvergnügten  gesprochen  und  in  dieser  Zusammen- 
kunft sich  die  Interessen  und  Plane  der  revolutionären  Partheien  des 
Aus-  und  Inlands  berührt  und  vermählt  hätten.  Natürlich  war  es 
Cousin  leicht,  die  Unwahrheit  und  das  Läppische  solcher  Verdäch- 
tigungen zu  zeigen.  Allein  was  ihm  auffiel,  war  das  Gewicht,  das  auf 
seine  Unterredung  mit  Ihnen  gelegt  und  dann  die  Zufriedenheit,  die 
ihm  bezeigt  wurde,  als  es  sich  fand,  dass  er  gar  nicht  in  Zürich  war 
und  Sie  also  nie  zu  besuchen  die  Möglichkeit  hatte.  Aus  diesem  und 
anderm,  was  er  hörte,  ist  ihm  klar,  dass  Sie  die  Ehre  haben,  für  die 
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bhaft,  "wälirend  seiner  Schweizerreise  von  meinem  Empfehlungs- 
beiben  an  Sie,  yerehrtester  Frennd,  keinen  Gebrauch  haben  machen 
\  könneiL,  um  so  mehr,  da  ihm  Ihre  persönliche  Bekanntschaft  6e- 
lenheit  gegeben  hätte,  mit  mehr  Nachdruck  und  Erfolg  seine  Ver- 
tomg  aller  Sie  betre£Fenden  Angebereien  auszudrücken,  wie  er  es 
LHinsLclit  auf  Bengger  that.  Mit  Ancillon's  Betragen  gegen  ihn 
ter  sehr  unzufirieden;  er  (C.)  weigerte  sich,  ihn  (A.)  zu  empfangen, 
b  nach  seiner  Loslassnng  An  eil  Ion  ihm  sagen  liess,  er  (A.)  wolle 
m  besaclien.  Consin  hat  uns  über  des  Königs  von  Preussen  religiöse 
IcanniinK  völlig  bemhigt 

Dem  "JC-rgiinngMchampiel  sieht  das  Volk  sehr  gleichgültig  zu.  In 
sn  b5hem  Klassen  herrscht  allgemein  Unzufriedenheit  über  den  un- 
idieaem  Aufwand;  selbst  die  Boyalisten  missbilligen  diesen.  Die 
Mester  famgeia  anch  an,  selbst  in  der  letztern  Klasse  der  Gegenstand 
fsbrer  Sesoigmss  und  Abneigung  zn  sein,  allein  ohne  Resultat;  denn 
lue  Madit  und  Ho£hnngen  steigen  mit  jedem  Tag. 

Bine  kleine  Fehde  zwischen  den  Tuilerien  und  dem  Palais-Royal 
hst  dnige  Tage  dnreli  die  Stiens  beschäftiget.  Der  duc  d'Orleans  drohte 
■A  Ton  Ulti"^"*  entfeiut  zn  halten,  wenn  ihm  nicht  wegen  folgender 
in  die  erste  Aufgabe  Ton  Lamartine^s^  Krönungsgedicht  einge- 
rtlckter  Vezse  GenngdnniBg  geschähe.  In  einem  zwischen  dem  Salber 
and  dem  Salbenden  entsponnenen  Dialog  werden  die  12  Zeugen  ge- 
innstert,  alle,  selbst  Snchet  und  Moncey '  gelobt,  nur  von  dem  Her- 
zog von  Orleans  Idsh  «s: 

Uarcheveque. 

£t  ce  jäaat  ayinji  m  ses  brillantes  annfä 
ic*  reu  KtadiM  rar  ce  groupe  d'enfant«, 
BT«  wrn«l  c«t  espoir? 

Le  roi 

d'OrUnnK! 
Ce  psac  wmi  en  r.'.>iiT?n  d^  jinrdos  de  mon  Mr^: 
Le  fii»  s  nmdkKik  xtk  »T.iii»»  0»'  b'.'L  }*re- 

*AlphoBse  Prr  o*  Iwuiriiii«     ,'K— ifiü^•    Imiaühjhciier  Dichter. 
*B(m  Adnn  JtiBsiu:  Jüvh'.»-;    r^-xiJi-  •■■«   '.'iiif^^imm  17M— i.s4*^\  Murvoball 
Frsnkreiclit.  Biefae  hifi^atvu**   •ju--'^- v  i.*    -  ^xii-    -^  *ilL. 
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Da  stadtkundig  war,  dass  Karl  X.  das  Gredicht  vor  dem  Abdruck 
gesehen,  bewundert  und  sanctionnirt  hatte,  so  drang  der  Duo  d*Or- 
leans  auf  eine  öffentliche  Missbilligung  der  beleidigenden  Yerse.  Nach 
einigen  Unterhandlungen  ward  die  Ausmerzung  dieser  Yerse  aus  der 
in  Kheims  zu  vertheilenden  Prachtausgabe  vorgeschlagen  und  so  des 
Herzogs  Einwilligung  in  die  Heise  erhalten. 


280. 

Usteri  an  Stapfer. 

Zürich,  den  15.  Juni  1825. 

Ich  habe,  mein  verehrter  Freund,  zwei  Ihrer  gütigen  Zuschriften 
erhalten.  Die  letztere  war  allerdings  von  sehr  überraschendem  Inhalte 
für  mich,  da,  so  vielfältig  mich  auch  das  Schicksal  des  achtungswür- 
digen Mannes,  von  dem  darin  die  Bede  ist,  beschäftigt  hatte,  mir  hin- 
gegen nie  zu  Sinne  konmien  konnte,  dass  mein  eigener  Name  damit 
verwickelt  würde.  Merkwürdig  und  bezeichnend  für  das  politische 
System,  seiner  Mittel  und  Organe  (denn  dass  alles  von  Bern  und  dem 
dortigen  diplomatischen  Gomit6  herrührt,  liegt  ausser  Zweifel;  was 
diesem  an  meiner  Person  furchtbar  erscheint,  das  ist  nicht  minder  klar 
und  beruht  auf  seiner  Fublicität-  und  Lichtscheue  und  auf  meiner 
etwelchen  Fertigkeit  im  Gebrauch  einer  Waffe,  die  manchmal  seinen 
Plänen  Abbruch  thut),  dem  ein  so  bedauerliches  Uebergewicht  zu 
Theil  geworden  ist,  bleibt  die  Sache  immer,  und  dass  man  von  solchen 
seltsamen  Dingen  unterrichtet  sei,  hat  immer  seinen  Werth.  Ich  danke 
daher  Ihnen  sowohl,  mein  verehrter  Freund,  als  dem  vortreffichen 
Keisenden  für  die  sorgfältige  und  beförderliche  Meldung,  die  ich  auch 
den  Freunden  der  Nachbarschaft  mittheile.  Ich  begreife  nur  zu  gut, 
dass  überwiegende  Gründe  den  Reisenden  von  Bekanntmachung  seines 
Reiseberichts  abhalten  werden,  was  immerhin  sehr  zu  bedauern  ist, 
da  sein  Schartblick  und  seine  Beobachtungsgabe  über  das  wenig  be- 
kannte Land,  in  das  er  verschlagen  ward,  fruchtbares  Licht  zu  ver- 
breiten vermocht  hätte.  Ihn  selbst  müssen  andere  und  befriedigendere 
Studien  anziehen.  Ich  ersuche  Sie  gelegentlich  dem  würdigen  Manne 
zu  sagen,  wie  gross  und  innig  meine  Hochschätzung  und  Yerehrung 
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für  um  iat,  und  daas  ich  nie  aofliören  werde,  an  seinen  Schicksalen 
Theil  zu  nehmen  und  mich  alles  Schönen  und  Guten,  was  sich  hoffent- 
Uch  in  reichem  Masse  um  ihn  sammeln  wird,  zu  fireuen. 

Sie,  mein  yerehrter  Freund,  trifft  vermuthlich  dieses  Schreiben 
nicht  mehr  in  der  Hauptstadt;  möge  der  Aufenthalt  auf  dem  Lande 
die  schöne  Jahrzeit  über  recht  wohlthätig  auf  Ihre  Gesundheit  wir- 
ken! Sie  erinnern  sich  wohl  des  Sohnes  vom  Schultheias  Amrhyn,^ 
der  vor  ein  paar  Jahren  einen  Aufenthalt  in  Paris  machte.  Der  junge 
Mann  bildete  sich  sehr  yortheilhaft  aus  und  genoss  oder  geniesst  vieler 
Achtung  bei  seinen  ümgebimgen.  Da  die  Stelle  des  eidgenössischen 
Staatsschreibers  durch  Hansers^  Abtritt  erledigt  wird,  so  meldete  er 
sich  dafür,  und  man  konnte  sich  fireuen  über  die  Meldung,  welche  aus 
Liebe  zu  den  Geschäften,  nicht  zu  dem  Gehalt  der  Stelle  herrührte ; 
der  geheime  Hath  von  Bern  ist  anderer  Meinung,  und  er  hat  bereits 
Schritte  gethan,  die  den  jungen  Amrhy n  und  seinen  Vater  bestimmen 
sollen  und,  wie  ich  furchte,  auch  bestimmen  werden,  die  Anmeldung 
zurückzuziehen.  Der  Yorwand  wird  davon  hergenommen,  dass  Vater 
und  Sohn  nicht  eidgenössisches  Präsidium  und  Actuariat  neben  ein- 
ander bekleiden  sollen;  der  wahre  Ghmnd  aber  ist,  dass  der  junge  zu 
den  Liberalen  gehört  und  vermuthlich  bald  auch  auf  den  Listen  der 
Franchet'schen  Polizei  unter  den  Suspects-Doctrinaires,  von  denen 
Ihr  jüngster  Brief  ein  Specimen  enthält,  stehen  wird.  Er  hatte  bei 
einem  Banquet  der  Schule  von  Thun  vor  2  Jahren  einen  etwas  unbe- 
somienen  Toast  der  L  Allianz  zu  Unehren  gebracht,  und  diese  hat  ihm 
auf  ewige  Zeiten  den  Stempel  der  indigniti  aufgedrückt!  Dafür  wer- 
den wir  nun  ohne  Zweifel  wieder  einen  unfähigen  Stadtschreiber  k 
la  Hauser  erhalten! 


>  Joseph  Karl  Amrhyn,  f  1848,  Schnltheiss  von  Lnxern.  S.  Nener  Nekrolog 
der  Deutschen  1848.  Sein  Sohn  Joseph  Karl  Franz  Amrhyn  (1800—1849),  wurde  1825 
eidgenöesischer  Staatsschreiber  und  war  dann  von  1830 — 1847  eidgenössischer  Kanz- 
ler. Siehe  über  ihn  Verhandinngen  der  Schweiz.  Gemeinnützigen  Gesellschaft  1860, 
8.  317—325. 

*  Fridolin  Joseph  üanser  von  Näfels  hatte  früher  in  franzosischen  Diensten  ge- 
standen, eidgen«  Staatsschreiber  und  Oberst.  Siehe  Geschichte  der  zürcherischen  Ar- 
tillerie, heransgegeben  von  der  Feuerwerkergesellschaft  in  Zürich.  W.  Fetscherin, 
Repertorium  der  Abschiede  I,  16—18,  153-156,  172—173,  261,  657.  II,  250  ff. 
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BojaliBten  zu  grosse  Nachgiebigkeit  gegen  die  Aufklärer  vorwirft, 
dieser  neue  Hierophant  schleppt  aus  der  Schelling'schen^  und 
Schlegerschen'  Schule  einen  sonderbaren  Mischmasch  von  philolo- 
gisoher  Näscherei  und  Identitätsgrübelei  zur  Yertheidigung  der  wie- 
der zu  gründenden  Theokratie  herbei.  Das  Gute  dabei  ist,  dass  die 
Priester  dadurch  auf  das  Feld  historischer  und  philosophischer  Unter- 
suchung gelockt  werden,  wo  sie  nothwendig  Blosse  geben  und  mehr 
durch  die  litterarischen  Fehden  einbüssen,  als  sie  durch  die  Meta- 
physik und  Symbolik  solcher  Helfershelfer  gewinnen. 


282. 

Stapfer  an  üsteri. 

Paris,  den  12.  März  1826. 

Aller  Bemühungen  ungeachtet  hat,  Lanjuinais  ausgenommen, 
Hitarbeiter  an  litterarischen  oder  politischen  Blättern  die  kleine 
Schrift'  in  seinen  Schutz  nehmen  wollen.  Der  Strom  der  Neuigkeiten 
und  viel  pikanterer,  wenn  gleich  nicht  so  gründlicher  Aufsätze  über 
die  religiöse  Beaction  schob  den  nicht  abgeneigten  Journalisten  jedes- 
mal, als  sie  Wort  zu  halten  sich  anschickten,  eine  glänzendere  oder 
f&r  ihr  Publicum  anziehendere  Erscheinung  unter  die  Augen  und  nahm 
ihre  Feder  in  AnsprucL  Montlosier's^  förmliche  Anklage  gegen  die 
Gongregation  ist  nim  an  der  Tagesordnung  und  erregt  eine  sehr  wohl- 
thätige  Sensation,  ob  folgenreiche  wird  die  Zukunft  lehren.  Meine 
HoflEnnngen  sind  sehr  gemässigt  Der  König  sieht  nun  einmal  in  der 
Jesuiten-Auferstehung  seine  beste  Garantie  gegen  künftige  Bevolu- 


*  Der  bekannte  deutsche  PhlloBoph  Friedrich  Wilhelm  Joseph  von  Schelling 
(1775—1864).  S.  K.  Fischer,  Geschichte  der  nenem  Philosophie  Bd.  VI:  Schelling's 
Leben  und  Schriften. 

s  Friedrich  von  Schlegel  (1772—1829),  Kritiker,  Aesthetiker,  Literarhistoriker, 
8pnchfofBcher  und  Dichter.  S.  Haym,  Die  romantische  Schule  177  ff. 

*  Nämlich  Weesenberg's  nCoup  d'oeil  etc.** 

'FnuiQOis  Dominique  de  Pejnaad,  comte  de  Montlosier  (1755^1838),  französ- 
ischer Politiker  nnd  Pnblicist.  S.  Biographie  universelle  74,286;  über  seinen  Kampf 
gegen  die  Jetviten  siehe  auch  „Uistoire  de  la  Restauration  par  un  homme  d'Etat 

ix,s8&fl: 
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tionen,  und  imsre  Staatslente,  die  weder  durch  Charakter  noch  per- 
sönliche Lage  wahre  Staatsmänner  sind,  wollen  Credit  nnd  Gnnst 
nicht  durch  Behauptung  besserer  Einsicht  aufii  Spiel  setzen.  Die  Ton 
dem  Erzbischof  von  Paris  und  den  Gallicanem  in  Gang  gebrachte  und 
wirklich  treffliche  periodische  ^rance  catholique"^  hat  sich  gegen  die 
Clique  nicht  halten  können  und  ist  nach  kaum  jährlicher,  kümmer- 
licher Existenz  ganz  eigentlich  natürlichen  Todes  gestorben,  zum 
augenscheinlichen  Beweis,  dass  sich  niemand  um  ruhige,  aufrichtige 
und  uneigennützige  Untersuchung  bekümmert. 

Diese  Tage  her  habe  ich  die  grosse  Freude  gehabt,  den  trefflichen 
Neffeu^  unsers  Freundes  Sengger  vieles  von  seinen  Schicksalen  und 
Krtahruugen  während  seiner  Cre&ngenschaft  in  Paraguay  erzählen  xu, 
höreu.  Gestern  ist  er  nach  Aarau  al^reist,  wo  er  seine  Beobachtungen 
uhuo  Verzug  niederzuschreiben  und  zur  Bekanntmachung  in  Ordnung 
zu  bringen  gedenkt.  Yiele  interessante  und,  wie  Humboldt  und 
Cu V  ier  versichern,  neue  Bemerkungen  über  mehrere  Zweige  der  Na- 
turgeschichte hat  der  junge  Mann  gemacht  und  die  Belege  dazu  zum 
Thoil  iu  Samminngen  gerettet  Aber  auch  die  politische  und  moralische 
Aiithr^>pologie  ist  er  im  Stande  zu  bereichern.  Den  Charakter  Fran- 
oia\^  die  Gründe  seiner  Erhebung  und  ungestörten  Ausübung  einer  in 
Avi  iSoüohiohte  vielleioht  einzigen  Autokratie,  sein  Privatleben  und 
Uowttltstiviohe  wird  Rengger.  freilich  aus  Klugheitsrncksichten 
uu'ht  unverholen,  der  Welt  vorlegen  können.  Allein  noch  im  Laufe  des 
Idhros  woi\ten  Sie  den  herrlichen  Heisenden  zu  sehen  und  auszufragen 
Hck\»uuuon.  Schar£sinE.  Geradheit.  Feinheit^  Umsicht  zeichnen  ihn  in 
.^tvioluMU  iirado  ans  wie  seinen  OnkeL  dem  er  auch  im  Aeussem  spre- 
Ikm^U  ähnlich  sieht.  Sein  kurzer  Aufenthalt  iu  Paris  wird  auch  hoffent- 
*wU  t^nu*  ornsthafte  Verwendung  der  französischen  Kegierung  für  Bon- 
iiIimuIh  Uoivviung  r:ir  Folce  haben. 

lUu  unar\'r  Socie:e  ie  lä  morale  chretienne  sind  29  Aufsatze  über 
\w  MvU^iKHinSvi^iheiz  ein^Iaufen.  Als  Mitärlied  der  Commission,  die 
xMu,  N^uhaltni^mässsi^ren  Werth  derselben  b^estimmen  solLhabe  ich  sie 
%;:i>   liuchKHuni  müsasen.  Der  Preis  wird  einer  aus  der  Schweiz  kom- 
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menden,  recht  braven  Abhandlung^  zuerkannt  werden.  Die  Annäherung 
der  jährlichen  Sitzung  unsrer  mannigfaltigen  Vereine  beengt  mir 
meine  Zeit  so,  dass  ich  mich  dem  Vergnügen  einer  langem  ünterhalt- 
img  mit  Ihnen,  verehrtester  Freund,  nicht  hingeben  darf. 


283. 

Laharpe  an  Stapfer. 

Lausanne,  den  18.  April  1826. 

....  La  mort  de  mon  äl^ve  ch6ri  m'a  caus6  la  plus  vive  douleur 
qne  faie  ressentie.  Depuis  35  ans  je  vivais  avec  lui.  II  6tait  le  pivot 
anquel  se  rattachaient  mes  itudes,  mes  m^ditations,  mes  esp^rances. 
ün  Tide  immense  a  remplac6  tout  cela.  Depuis  quelques  ann&es,  il  est 
Tiai,  no8  commimications  itaient  devenues  moins  frequentes,  nous  ne 
ytfpann  pas  de  mdme  certaines  mesures,  mais  les  sentiments  n*avaient 
piachang^  et  j'ai  m6me  la  conviction  que  les  principes  ätaient  intacts, 
en  d£pit  des  manoeuyres  diaboliques  mises  en  oeuvre  pour  donner  aux 
ipplicationB  une  direction  contraire.  Le  mal  produit  temporairement 
ent  dono  it&  ripari,  et  la  d^couverte  des  erreurs  aurait  eu  d'heureux 
zitultats.  La  cruelle  destinie  ne  Ta  pas  permis  et  Thomme  qui  avait 
rime  et  le  coeur  des  Antonius,  a  du  fiuir  dans  les  liens  d'une  alliance 
impie  qui  n*eut  jamais  rien  de  saint  que  ce  que  ses  intentions  indivi- 
daelles  j  avaient  apport^.  Son  horreur  profonde  pour  la  guerre  fut 
mite  k  profit  dans  le  temps  pour  Tengager  k  coopärer  k  des  mesures 
qii*on  prisenta  k  Taide  de  faits  ou  faux  ou  m^chamment  interpr^tös 
eomme  les  eeules  qui  pussent  maintenir  un  6tat  de  paix  dont  on  pro- 
fiterait  pour  r^former  doucement  les  abus.  On  profita  m&me  de  sa  mo- 
deration  et  de  son  respect  pour  les  droits  d*autrui,  au  point  de  le  faire 
conientir  aux  mesures  que  prendrait  la  majorit^  des  su&ages  dans 
rai6opage  cr66  alors;  et  par  cette  ruse  satanique,  imagin^e  pour  le  d&- 
pouiller  de  la  puissance  morale  que  lui  avaient  values  les  ann6es 


>  Nknüich  »Memoire  en  faveor  de  la  iibertä  des  caltes**  von  Rodolphe  Alexandre 
ViiMt  (1797 — 18&7),  dem  bekannten  theologischen  und  literarischen  Schriftsteller. 
Sehe  S.  Bambert,  Alexandre  Vinet,  Histoire  de  sa  vie  et  de  ses  ouvrages,  S.  118. 
Cbtr  Min  TerhSltnin  la  Stspfer  s.  auch  R.  Lnginbühl,  Ph.  Alb.  Stapfer,  S.  606. 
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mtgnanimitö  sans  exemple  en  1814  et  1815  et  que,  s'ils  ont  une  chaxte 
dont  ils  fönt  au  reste  bien  peu  de  cas,  c'est  k  sa  seule  volontä  fenne  et 
peraivörante  qu'ils  la  doivent.  Au  reste  le  moment  n'est  pas  enoore 
Tmu  oii  la  post^ritä  pourra  prononoer  aveo  connaissance  de  oanse.  Les 
phces  ne  sont  pas  toutes  sous  ses  yenz.  J'en  posside  plusieurs.  J*ai  de 
Ini  des  lettres  dignes  d^dtre  imprimSes  en  lettres  d^or  et  je  crois  m6me 
^e  les  lettres  que  je  lui  adressai,  contribueront  anssi  k  le  faire  appr^ 
der;  car  rhomme  auquel  un  ermite  tel  que  moi  pouvait  tenir  le  lan- 
gage  nsitö  entre  nous,  appartenait  certainement  k  la  tonte  premi&re 
classe  de  son  espice,  classe  bien  pen  nombrense.  Je  me  suis  d6j&  occnpÄ, 
et  je  continue  k  m'occnper  de  ces  papiers  qni  ne  doivent  paraitre  que 
lorsqne  j^aurai  cessö  de  vivre. 

J'ai  re$u  de  la  m^re,  de  la  veuve  et  du  fröre  de  cet  ami  des  lettres 
touchantes  destinöes  k  me  consoler,  k  me  reconforter.  Je  n'ai  pas  doutö 
an  senl  instant  de  la  sincSritö  des  deux  fröres  dans  ce  combat  de  g6n£- 
rositi  dont  Thistoire  n*offire  pas  d'exemple.  Ge  que  m'icrit  oelui  qui  a 
renonc^  est  tout-ä-fait  conforme  k  ce  que  j'avais  pens&  C'est  un  noble 
caract&re  qui  a  souvent  fourni  mati&re  aux  reproches  par  trop  de  viva- 
citS,  mais  c'est  la  loyautö  en  personne.  J'ai  les  meilleures  espöranoes 
de  celui  qui  occupe  la  place;  mais  quelle  position  cruelle  que  la  sienne! 
et  combien  eile  est  difficile !  U  est  impossible  de  vous  donner  une  idie 
de  la  Position  morale  dans  laquelle  m'a  placä  cette  cruelle  perte.  L'oc- 
cupation  seule  peut  me  distraire,  et  je  m'efforce  de  la  varier  autant  que 
mes  forces  le  permettent.  La  conversation  de  ma  femme  et  de  ma  ni&ce 
7  contribuent  aussi;  mais  c^est  dans  mes  promenades  que  reparaissent 
les  douloureuses  röminiscences.  J'ötais  accoutumö  k  m'entretenir  avec 
lui  de  tant  et  tant  de  sujets  intäressants;  il  6tait  le  compagnon  con- 
stant  de  toutes  mes  courses,  le  confident  de  mes  pensies,  et  lors  mdme 
que  je  m'affligeais  de  la  divergence  de  notre  maniöre  de  voir,  je  conser- 
vais  Tespoir  qu^en  nous  revoyant  nous  serions  bien  vite  d'accord.  Au- 
jourd'hui  ce  compagnon  est  bien  encore  avec  moi;  mais  nos  entretiens 
nWt  plus  le  mdme  but;  ce  sont  des  r^ves  sans  risultats,  et  jadis  ils 
pouvaient  en  avoir  comme  ils  en  avaient  eu.  C'est  assez  vous  parier  de 

mes  misöres.  Parlons  maintenant  d'autre  chose 

Nous  vivons  trös  retiris.  Le  genre  lausannais  ne  s^accorde  pas  trop 
avec  mes  goüts,  et  maintenant  que  j'ai  mes  72  ans  bien  comptös,  Tex- 
cuse  est  legitime.  Quelques  connaissances  particuli&res  me  visitent  de 
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temps  en  temps,  par  exemple  Monod,  Chayannes  et  Secretan.  Je  i 
suis  membre  du  Conseil  communal,  ce  qui  m'ocoupe  peu.  Chaqae  moiB   ] 
j'assiste  aux  siances  de  notre  80ci6t6  d'histoire  naturelle  dont  je  sais    : 
im  membre  fort  inutile,  mais  c'est  dans  Tespoir  que  d'autres  ne  Faban-   \ 
donneront  pas.  Elle  a  fait  dans  Beynier^  ime  grande  perte.   Nons   : 
venons  de  fonder  une  sociiti  cantonale  d'utüitö  publique  sur  les  mfimes    : 
bases  que  la  soci6t6  helvötique  du  mdme  nom  qu'Usteri  pröside  cette 
annSe.  On  m'a  nommS  chef  du  bureau  dont  les  autres  membres  sont ' 
les  professeurs  Gindroz,  Monnard  et  Fidou....  Si  yous  lisez  le 
^Nouvelliste  vaudois",  vous  aurez  vu  que  Topinion  publique  commence 
k  avoir  quelques  organes  pour  protester  contre  la  paysanoeratie  qui 
nous  a  envahi   Nous  disirons  soutenir  cette  feuille,  afin  qu'elle  ne 
s'occupe  de  nos  affaires  intSrieures.   Quant  k  la  politique  itrangöre, 
nous  pouvons  Tabandonner  aux  6trangers  sans  7  rien  perdre. 

Notre  association  philhellSnique  s'est  cbargie  d'un  jeune  grec  et 
va  se  charger  d'un  second;  mais  nous  avons  htk  tellement  fatiguös 
depuis  quelques  annies  par  des  souscriptions  de  toute  esp&ce  que  nous 
ne  pouvons  pas  faire  beaucoup.  Gräce  k  notre  mauvaise  loi,  on  a  encore 
fait  des  procis  k  des  mömiers. . . . 

La  Sociiti  helvitique  des  sciences  naturelles  se  riunira  cet  ötÄ 
k  Coire.  J*espire  pouvoir  y  aller  avec  ma  femme  et  ma  ni&ce  et  re- 
venir  peut-^tre  par  la  nouvelle  route  du  Bemardin;  la  chose  sera-t-elle 
possible?  Si  vous  voulez  visiter  de  nouveau  votre  patrie,  faites  en  sorte 
de  ne  pas  trop  renvoyer;  il  est  pour  moi  237^  heures. . . . 


284. 

Stapfer  an  Laharpe. 

Paris,  den  16.  Juni  1826. 

Je  n*ai  pas  besoin  de  vous  dire,  tris  eher  et  vinirS  ami,  combien 
nous  avons  pris  part  k  la  cruelle  perte  que  vous  avez  6prouv6e«  La 
lettre  que  vous  m'avez  fait  Thonneur  de  m'adresser  et  qui  contient 


*  Jean  Lonis  FranQois  Antoine  Reynier  (1762 — 1B24),  Naturforscher  und  Ma- 
gifltrtt.  8.  Montet,  Dictionnaire  biographiqae  II,  856. 


346  Ans  Philipp  Albert  Stapfen  Briefweehsel.  Nr.  285. 

On  ne  peut  nier  que  la  nation  ait  fait  de  grands  progr&s  dans  la 
carriöre  de  r^mancipation  morale.  Les  assooiations  se  multiplient  et 
combattent  cet  igoisme  que  risolement  des  individus  dans  Tabsence  de 
tont  int^rät  public  prodtdt  näcessairement 

Ma  femme  se  Joint  k  moi  et  k  Charles  pour  vous  remercier  du 
fond  du  coBur  pour  Tintirdt  que  vous  daigner  prendre  k  son  mariage 
projet^.  Les  deux  familles  qui  ont  formi  ce  projet,  sont  intimöment 
unis  depuis  longtemps,  et  ce  nouveau  et  heureux  lien  ne  pourra  guhre 
augmenter  Tintimit^  de  leurs  relations,  mais  il  fera,  nous  en  avons  la 
confianoe,  le  bonheur  des  jeunes  gens.  Marie  llonod^  est  une  char- 
mante personne,  tout  k  fait  digne  de  ses  parents.  Charles  est  heureux 
d'unir  son  sort  k  celui  d*une  femme  dou6e  de  qualit^  aussi  aimables 
que  solides.  Mais  le  mariage  ne  pourra,  par  beaucoup  de  raison«,  se  c^ 
l^brer  de  sitöt,  et  nous  d^sirons  beaucoup  qu'il  reste  encore  secret 
Nous  n'en  avons  parli  qu*ä  nos  parents  et  amis  tr&s  particuliers.  Nous 
vous  demandons  pour  ce  coaple  futur  la  continuation  d'une  bieuTeil- 
lance  k  laquelle  ils  attachent  ainsi  que  leurs  deux  familles  le  plus 
grand  prix.  Albert  vous  präsente  ses  plus  respectueux  compliments. 
n  est  occupö  dans  ce  moment  k  retoucher  sa  traduction  du  JFaust"  de 
Goethe. 

285. 

Stapfer  an  üsteri. 

Talct,  September  1826. 

Die  Enqußte*  im  Keller'schen  Handel  ist  ein  nur  zu  interessan- 
tes, manchen  tief  in  unsrem  bürgerlichen  und  moralischen  Zustande 
liegenden  Schaden  aufdeckendes  Actenstück,  das  dem  umsichtigen,  ge- 
schickten Beferenten  eben  so  viel  Ehre  macht,  als  es  dem  Vaterlands- 


*  Tochter  des  auf  Seite  277  ersten  Bandes  erwähnten  Jean  Monod. 

'Dr.  Heinrich  Escher  behauptet  in  seinen  „Erinnerungen  seit  mehr  aU  eechasig 
Jahren",  wo  er  die  Keller'sche  Untersuchung  I,  260—310  einlässlich  bespricht,  Paul 
üsteri  habe  ihn  zu  der  [vorzeitigen]  Veröffentlichung  der  Species  facti  gedrängt; 
vgl.  auch  Fr.  v.  Wjss,  Leben  der  beiden  Zürcherischen  Bürgermeister  David  voi 
Wysa  n,  511  ffl,  namentlich  519—521. 
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„Essai  historique  sur  la  rivolution  du  Paraguay  et  le  gouvemement 
dictatorial  du  Dr.  Franc ia  par  MM.  Bengger  et  Longchamp^'  be- 
schäftigt. Die  höchst  interessante  Schrift  ist  des  jungen  Dr.  Bengger's 
Arbeit  und  eines  Neffen  unsers  trefflichen  Freundes  ganz  würdig.  Noch 
nie  ist  die  Entstehung  und  Befestigung  einer  Alleinherrschaft  so  be- 
friedigend gezeigt  und  lehrreicher  dargestellt  worden.  Das  Publicum 
wird  hoffentlich  bald  in  deutscher,  französischer  und  vielleicht  eng- 
lischer Sprache  im  Besitze  dieses,  eine  wichtige  Lücke  der  neuesten 
Geschichte  ausfüllenden  meisterhaften,  historischen  Gemäldes  sein. 

Für  ein  anderes  vorzügliches  Werk  eines  unsrer  Landsleute  habe 
ich  soeben  auch  einen  Verleger  ausgemittelt,  für  die  gekrönte  Preis- 
schrift des  Hrn.  Prof.  Vinet  an  der  Baserschen  hohen  Schule  „Sur  la 
libertÄ  religieuse".  Die  Schrift  ist  wirklich  ein  ausgezeichnetes  Grei- 
stes-  und  Seelenproduct,  klar,  tief,  eindringend,  schlagend  für  die  ver- 
foohtene  Sache.  In  der  gegenwärtigen  Bjrisis,  die  für  Beligions-  und 
Pressfreiheit  in  Beligionsqachen  wohl  entscheidend  ist,  ist  eine  solche 
litterarische  Erscheinung  wahre  Wohlthat  und  macht-  dem  Yaterlande 
wie  den  Einsichten  des  Verfassers  Ehre.  Sie  erinnern  sich  vielleicht 
dessen  Vater,^  als  des  Justizministers  Meyer's  Secretär,  aus  der  luzem- 
ischen  Centralzeit.  Gott  gebe,  dass  es  nicht  eine  in  der  Wüste  verhal- 
lende Stimme  sei!  Man  muss  einige  Zeit  durch  in  der  Provinz  leben, 
um  die  Unvermeidlichkeit  der  immer  steigenden,  zur  Alleinherrschaft 
bald  keck,  bald  leise  sich  emporschwingenden  oder  emporwachsenden 
Uebermacht  der  römischen  Clerisei  recht  fühlbar  zu  tasten.  Das  Mi- 
litär wie  die  Civilbeamten  scheinen  bloss  ihre  Werkzeuge  zu  sein; 
Adel,  Geschäftsleute,  Grundeigenthümer,  um  nicht  zu  Leuten  von 
sohlechtem  Ton  aus  der  rohen  Revolutionszeit  gerechnet  zu  werden 
oder  um  ihre  Gi>nner,  d.  L  ihr  Brod  nicht  zu  verlieren,  handeln,  leiden, 
reden,  eifern  in  dem  nämlichen  Sinn.  In  der  Hauptstadt  allein  waltet 
noch  Gewissens-  und  Bedefreiheit. 

Bonstetten's  ,,Scandinavie  et  les  Alpes**  wird  Ihnen  Freude  ge- 
macht haben.  Wie  befindet  sich  dieses  edlen  Veteran's  Zeit-  und  Grei- 
stosgenosse, Hr.  Obmann  Füessli? 


*  K&mlich  LoQit  Miro  Ylnet,  t  ISSU.  &  £.  Eambcrt,  Alexandi«  Timet  S.  i-^8L 
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geistvollen  Manne  doppelt  Dank  wissen,  wenn  er  sich  einer  so  müh-  = 

samen  als  nützlichen  Arbeit  unterzieht,  üngem  lasse  ich  mir  jedoch  '. 

die  JuliaAlpinula  escamotiren,  die  dem  Gemüth  unserer  ehemaligen  : 
Alpentöchter  so  viel  Ehre  macht. 

Des  jungen  Meyer's  von  Knonau  Abreise  aus  Paris  coincidirte  ' 
mit  der  meinigen.  Seitdem  habe  ich  aus  einem  Briefe  Bonstetten*8, 
dem  ich  ihn  empfohlen  hatte,  seine  Ankunft  in  Genf  erfahren;  ich 
zweifle  also  nicht,  er  werde  Ihnen  schon  seine  Aufwartimg  gemacht 
haben.  Der  junge  Mann  hat  sich  überall,  so  viel  ich  weiss,  durch  Be- 
tragen und  Gesinnungen  werth  und  höchst  achtungswürdig  gemacht. 
Einen  warmreligiösen,  für  alles  Schöne  ,und  Edle  empfänglichen  Sinn 
gab  er  bei  jedem  Anlass  ungeheuchelt  kund  und  bewährte  ihn  durch 
Yerzichtleistung  auf  manche  von  den  Zerstreuungen  imd  Genüssen, 
die  für  Jünglinge  gewöhnlich  unüberwindliche  oder  wenigstens  unbe- 
kämpfte  Beize  haben.  An  Wissbegierde  fehlt  es  ihm  nicht;  die  Ge- 
legenheiten, sie  zu  befriedigen,  versäumte  er  nicht,  z.  B.  den  Debatten 
der  Deputirtenkammer  beizuwohnen.  Im  Ganzen  scheint  er  mir  jedoch 
mehr  durch  Gemüth  und  Herzensreinheit  als  durch  Geistesanlagen 
sich  auszuzeichnen.  In  jedem  Falle  hat  er  den  bessern  Theil  erwäUt 
Die  Eauptklippe,  die  er  zu  vermeiden  hat,  ist  zu  lebhaft  reges  Selbst- 
vertrauen. 

Wie  gern  wallfahrtete  ich  im  Herbstmonat  nach  Basel,  um  dort 
mit  Ihnen  und  so  vielen  Freunden,  die  mir  so  viele  Beweise  gütigen 
Andenkens  seit  meiner  Trennung  von  ihnen  gaben,  der  Schweizerischen 
Gemeinnützigen  Gesellschaft  beizuwohnen  und  ihr  über  analoge  Schwe- 
sterinstitute in  Frankreich  Bericht  zu  ertheüen!  Becht  erwünscht 
wäre  mir  unter  andern  das  Wiedersehen  unsers  alten,  trefflichen  Freun- 
des Schmid,  der  mir  jüngst  einen  sehr  werthen  Brief  zur  Empfehlung 
des  jungen  Dr.  Rudolf  Frey*  (des  sei.  Bemigius  Frey*  Sohn)  für 
eine  Anstellung  in  Paris  schrieb.  Ich  habe  geringe  Hoffnimg,  seinem 


<  Johann  Bndolf  Frey  (1797—1839),  Criminalrichter  zn  Basel,  später  Bedaotor 
in  Constantinopel.  S.  Nener  Nekrolog  d^r  Deutschen  1840,  S.  41—61. 

'Eemigios  Frey  (1765^1809),  Platzcommandant  zu  Basel  zur  Zeit  der  helre- 
tischen  Repnblik.  Siehe  Tillier,  Geschichte  der  helv.  Republik  III,  216;  Strenber, 
Taschenbuch  fär  Basel  1856,  8.  6i— 65« 
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und  des  jungen,  wie  es  scheint,  sehr  interessanten  Grelehrten  Ver- 
langen xa  entsprechen,  immer  aber  war  mir  unsers  unvergesslichen 
Streitgenossen  aas  einer  stürmischen  Zeit  Erinnerung  lieb  und  wohl- 
thnend.  Doch  der  Freude  körperlicher  Gregenwart  bei  diesem  schönen 
Vereine  mnss  ich  aus  manchem  Grunde  entsagen,  auch  wegen  eines 
sonst  mich  und  die  Meinigen  beglückenden  ümstandes.  Im  Laufe  Sep- 
tembers yerheirathet  sich  mein  älterer  Sohn  mit  der  jungem  Tochter 
unsers  reformirten  FfiEurrers  Monod,  der  zwölf  trefflich  erzogene  und 
xom  Theil  sich  schon  durch  Verdienste  auszeichnende  Kinder  hat  Die 

einer  Hochzeit  ist  hier  zu  Lande  eine  grosse  und  zum 
lästige  Sache,  die  ich  meines  Theils  viel  lieber  ganz  stille,  wie 
bei  nns,  abgethan  und  von  einer  dem  Hochzeitstag  unmittelbar  folgen- 
den Beise  begleitet  zu  sehen  wünschte. 

Anf  die  kirchlichen  Vorgänge  in  der  Schweiz  haben  die  Leiter  des 
hiesigen  Krebsgangs  ein  lüstern  wachsames  Auge.  Es  klingt  so  schön, 
lagen  zu  können :  seht  ja,  wie  die  auf  ihre  politischen  Rechte  so  eifer- 
süchtigen Schweizer  sich  wieder  aus  Ueberzeugung  an  den  heiL  Stuhl 
inschliessend,  dem  allerchristlichsten  Monarchen  ein  lehrreiches  Bei- 
spiel geben  I  Keine  noch  so  schwache  Stütze  wird  verschmäht  von 
einer  Begierung,  die  ganz  eigentlich  von  der  ganzen  Volksmasse  durch 
heterogene  Literessen  abgeschnitten,  blos  durch  vis  inertiad  und  das 
Sehnen  nach  Buhe  in  der  Nation  sich  hält!  Die  Ministerialparthei  be- 
hauptet, nur  in  Paris  gebe  es  frondeurs  nach  hergebrachter  Gewohn- 
heit, das  ganze  Beich  sei  zufrieden  und  die  Klagen  der  Unzufriedenen 
in  den  Provinzen  seien  nur  Nachhall  der  Pariser  Oppositionsjoumale, 
denen  es  gut  gewesen  sei,  den  Mund  zu  stopfen,  um  die  Departements 
mm  ungestörten  Gefühl  ihres  Wohlseins,  das  durch  die  Schrcckbilder 
der  Zeitungen  getrübt  wurde,  kommen  zu  lassen.  Allein  meine  Beise 
nach  Nantes  hat  mir  a  posteriori  erwiesen,  was  mir  schon  a  priori  in 
dieser  Vorspiegelung  Betrugvolles  sclüen.  Alle  Stände  und  Klassen 
lind  gleich  missvergnügt  und  voll  Misstrauen  in  die  Absichten  der  Be- 
gierung. Hingegen  muss  ich  gestehen,  dass  die  Bigotteriesccnen,  die 
mir  die  gebildete  Welt  in  den  grössern  Städten  darbot,  meine  Vorstel- 
lung sehr  übertrafen  und  mir  die  Pfiffigkeit  des  Missiouswesens  aus 
dem  beunruhigendsten  Punkte  sehen  Hessen.  An  dem  Schlusstage  des 
Jabiläumjahrs,  bei  anbrechender  Nacht,  war  die  Hälfte  des  Platzes  vor 
der  Eathedralkirche  zu  Nantes  von  auf  den  Knieen  liegenden,  elegant 


9r.  987.  Stepfer  an  Ustori,  8.  Febraar  1899.  S&o 

ist  seit  seinem  Einstige  in  die  Hauptstadt  der  Cardo,  um  den  sich  Wort- 
spiele und  Laziis  in  Menge  drehen.  Eines  der  drolligsten  ist  die  Paro- 
die eines  der  weltknndigen  bonmots  Karls  des  Zehnten,  der  im  April 
1814  der  freudetrunkenen  Volksmenge  die  artigen  Worte  zurief:  „Qu'y 
a-t-il  anjourdlini  d*extraordinaire?  Ce  n'est  qu'un  Fran^ais  de  plus.'' 
Die  Oirafe  soll  gesagt  haben:  „Wo?  erlaubt  mir  die  Ehrfurcht  nicht  zu 
sagen:  „Ponrquoi  tant  d*6tonnement?  il  n*y  a  aujourdliui  qu'une  b^te 
de  plns.^  Mit  dieser  däbonnaireti  des  Pariser  Parterre,  den  Jochsdruck 
duroh  firöhlichen  Spass  sich  zu  lichten,  contrastirt  denn  freilich  die 
Gleichgültigkeit  des  Publicums  gegen  viel  heillosere  Missbräuche,  als 
etwa  die  Beeinträchtigung  der  Privilegien  einer  Schauspielergesell- 
schaft oder  die  den  Marschällen  von  Oesterreich  verringerten  Titel  in 
partibns  sind.  In  Tours  war  ich  beim  Durchreisen  beinahe  Augenzeuge 
von  einem  äoht  asiatischen,  ungeahndeten  Greuel,  den  ein  oder  zwei 
Pamphlets,  ohne  den  Thäter  nennen  zu  dürfen,  zu  rügen  wagten.   Ein 
Comte  de  Podenas,  zu  Tours  in  Garnison,  liess  Anfangs  Juli  einen 
Soldaten  seines  Begiments  nach  einem  neuen,  aus  Ilussland  als  Emigra- 
tionsEraoht  importirten  Disciplinar-Godex,  mit  ausgestreckten  Armen 
und  entblösstem  Haupt  an  einer  von  Sonnenhitze  erglühenden  Mauer 
•0  lange  ausstellen,  bis  ein  Blutsturz  die  Losbindung  des  Patienten 
eiheisohte.  Der  Greuel  blieb,  einen  Verweis  abgerechnet,  den  der  Ge- 
neral Donadieu  ihm  vor  dem  Stab  zu  geben  den  Muth  hatte,  weil  er 
Podenas  sonst  nicht  gut  war,  ungestraft,  vermuthlich  weil  die  Gattin 
dame  dlionneur  der  duchesse  de  Berry  ist 
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Talcy,  den  3.  Februar  1829. 

Ihren  g^ütigen  Sendungen  verdanke  ich  einige  der  besten  Stunden, 

die  mir  mitten  in  meinen  Sorgen  willkommene  Zerstreuung  brachten. 

Ittner's*  Briefwechsel  gehört  gewiss  zu  den  interessantesten  und  ge- 

müthlichsten  Sammlungen  dieser  Art  und  hält  Müller's,  Herder's, 

■JoMph  Albert  von  Ittner  (1754—1825),  Staatsmann  und  Schriftsteller.  Siehe 
Schreiber  in  Ittner's  Schriften  IV,  121—209;  F.  von  Weech,  ßadische  Biographien  I, 
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derte  Bechnung  über  den  Saldo  abnöthigen,  den  er  dem  Verfasser  des 
„Essai  snr  T^tat  actuel  de  TEglise  catholique  romaine^  seit  Jahren 
schuldig  ist. 

Die  feine,  schonende  Büge  des  jetzigen  Zustandes  der  deutschen 
Litteratur  nnd  die  8.  25  und  26  ausgesprochene  Sehnsucht  nach  der 
Wiederkehr  einer  Epoche,  wie  die  war,  welche  in  unsre  Kindheitsjahre 
und  Jugendzeit  fiel,  sind  mir  ganz  aus  der  Seele  geschrieben.  Es  mag 
zwar  von  Stumpfheit,  Altersschwäche  und  Mangel  an  stetem,  in  mei- 
ner Lage  unmöglichen  Beachten  der  Phasen  deutscher  Geistesbildung 
herrühren;  allein  ich  muss  gestehen,  dass  in  den  mehresten  deutschen 
Schriften  aus  dem  philosophischen  Fache,  selbst  in  historischen  Wer- 
ken, besonders  aber  in  Producten  des  sogenannten  poetischen  Genius, 
mir  nenn  Zehntheile  wo  nicht  ganz  unverständlich,  doch  völlig  unge- 
niessbar  sind.  Sobald  ich  einen  altern  Schriftsteller,  wie  z.  B.  Garve, 
Mendelssohn,^  Lessing,  selbst  Kant  zur  Hand  nehme,  so  ist's  mir, 
ich  trete  aus  einer  dumpfen,  finstem  Höhle,  wo  auf  Augenblicke  durch 
kleine  Oeffhungen  ein  blendender  Strahl  einbricht  in  eine  freie,  hei- 
tere Gegend  heraus,  die  eine  freundlich  erwärmende  Sonne  beleuchtet, 
wo  ich  in  reicher  Landschaft  mit  Wonne  mich  ergehe,  anstatt  meinen 
Weg  durch  mühsames  Betasten  erfühlen  zu  müssen  oder  vor  blitzen- 
den  Einschlägen  zu  erblinden.  Mich  dünkt,  die  zu  einem  gemischten 
Publicum  sprechenden  Schriftsteller  (denn  von  Gelehrten,  die  an  Ge- 
lehrte sich  wenden,  rede  ich  gar  nicht),  versteigen  sich,  sobald  sie  die 
Feder  ergreifen,  in  eine,  wo  nicht  ganz  erkünstelte  und  dem  allgemei- 
nen Menschensinn  entfremdete  Sphäre,  doch  in  eine  den  sonst  nicht 
ungebildeten  Klassen  unzugangbare  Ideenregion,  wo  diese  sich  nir- 
gends zu  Hause  finden.  Der  ehmals  so  zahlreichen  Berührungspunkte 
zwischen  dem  Volke  und  der  belletristisch-philosophischen  Litteratur 
gibt  es  jetzt,  wenn  mich  nicht  alles  trügt,  ungleich  weniger;  die  Kluft 
zwischen  der  Schriftstellerwelt  und  der  Nation,  zwischen  der  gelehrten 
Bepublik  und  dem  wirklichen  Leben  scheint  mir  wissenschaftlich  und 
ästhetisch  viel  grösser,  als  sie  es  in  frühem  Perioden  war,  und  die  Ein- 
führung der  durch  Forscher  erbeuteten  Wahrheiten  in  die  reale  Exi- 
stenz der  Staaten  sowohl  als  der  Lidividuen  wird  erschwert  und  ins 


1  Moses  Mendelssohn  (1629—- 1786),  deutscher  Popnlarphilosoph.   Siehe  Franz 
Moncker  in  der  Allgemeinen  Deutschen  Biographie  21,  8l6->824. 
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darbieten  möchten  als  Yillemain's  Schalksgesicht  und  habituelles 
„persifflage",  wobei  man  immer  im  Zweifel  bleibt,  ob  er  im  Ernste  ist 
oder  der  Zuhörer  des  behandelten  Schriftstellers  oder  seiner  selbst 
spottet,  üeberzeugung  und  Enthusiasmus  spielt  oder  fühlt 

Doch  wo  gerathe  ich  hin,  mein  verehrtester  Freund?  Ich  wollte 
Ihnen  Dank  und  Freude  über  Ihre  herrliche  Eröffnungsrede  aus- 
drücken und  lasse  mich  auf  Abwege  einer  beinahe  hämischen  Kritik 
führen,  wo  keine  Spur  mehr  von  dem  wohlwollenden,  ruhigen,  das 
Schöne  und  Gute  auszeichnenden,  das  Tadelhafte  so  zart  und  schonend 
berührenden  ürtheil,  das  Ihre  umsichtige  Musterung  charakterisirt,  zu 
sehen  ist.  Mein  Commentar  zu  der  Stelle,  die  mich  zu  einem  so  lieb- 
losen Spleen-Erguss  veranlasste,  steht  zu  diesem  wie  piscis  ater  zur 
mulier  formosa  superne  und  kontrastirt  besonders  mit  Ihren  biograph- 
ischen Skizzen,  wo  Sie  das  Lobenswürdige,  Fördernde,  Aufmunternde 
so  edel  und  zart  hervorheben  und  die  Schatten  umgehen,  ohne  der 
Wahrheit  etwas  zu  vergeben.  Ich  darf  Ihnen  nicht  erst  sagen,  mit 
welcher  Seelentheilnahme  ich  dem  so  fein  und  lehrreich  in  psycholog- 
ischen, pädagogischen  und  politischen  Beziehungen  gezeichneten  Le- 
bensgange des  sei.  Ulrich  gefolgt  bin  und  mit  welch  dankvoUer 
Eührung  ich  S.  52  einen  neuen  Beweis  Ihrer  Liebe  und  ehrenvollen 
Erinnerung  fand. 

Data  aus  der  Zeitgeschichte  und  Beiträge  zur  Entzifferung  der 
Züge,  worin  ein  geübtes  Auge  die  Zukunft  lesen  würde,  erwarten  Sie 
nicht  von  einem  Eremit.  Die  mehrmonatliche  Entfernung  von  dem 
Centralpunkt  alles  geistigen  und  bürgerlichen  Lebens  in  Frankreich 
und  die  länger  anhaltende  Beobachtung  des  moralischen  und  poli- 
tischen Schlummers,  worin  die  Provinzen  versteckt  sind  und  woraus 
sie  allein  Umstände  und  Bestrebungen  wecken  können,  wozu  der  Ein- 
fluss  der  Klerisei  und  der  Zustand  der  Volksbildung  geringe  Hoffnung 
machen,  haben  mir  neue  und  mannigfache  Belege  zu  der  Üeberzeugung 
geboten,  dass  die  Treibhauscivilisation  der  Hauptstadt,  von  welcher 
der  Anstoss  zur  neuen  Weltreform  ausgieng,  in  der  Yolksmasse  weder 
verstanden  noch  acclimatisirt  ist,  doch  aber  Samen  ausgestreut,  dem 
eine  kräftigere  und  gemeinnützlichere,  aber  mancher  hie  und  da  in 
Kampf  und  Noth  gegründeten  Verfassung  an  wahren  Freiheits-  und 
Beutelgarantieen  nachstehende  Ordnung  entkeimen  wird.  Das  Grund- 
übel in  dieser  unzählbaren,  so  kenntnissarmen  als  willenlosen  Menge, 
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die  znerst  Druck  und  XJnsittlichkeit  der  Dränger  verdorben  oder  mo- 
ralisch Terwahrlost,  nachher  Bonaparte's  Despotismus  in  Sand  aufge- 
löst hat,  bleibt  der  gänzliche  Mangel  an  Gemeinsinn  und  die  zur 
Sichtschnur  des  öffentlichen  Lebens  gewordene  Yerzichtung  auf  eige- 
nes ürtheil  in  bürgerlichen  Angelegenheiten  und  auf  freie  Anwendung 
der  Gesetze  des  Gewissens  und  der  Rechtlichkeit  in  der  ausserhäus- 
liohen  Sphäre.  Es  ist  unglaublich,  wie  sonst  brave  und  in  Privatver- 
hältnissen tadellose  Menschen  Passivität  und  Billigung  aller  von  der 
Gentralmacht  ausströmenden  Befehle  oder  nur  von  ihr  herrührenden, 
selbst  bloss  von  derselben  ausgegangen  zu  sein  vorausgesetzten  Winke 
und  Insinuationen  sich  als  Municipalbeamte,  Departements-  und  Prä- 
fecturräthe,  Eichter,  Electeurs  u.  s.  w.  zur  unverletzbaren  Yerhaltungs- 
form  machen.  Ob  der  so  ängstlich  erwartete  Gesetzesentwurf  für  libe- 
ralere Organisation  der  Localbehörden  diesem  grossen  üebel  zu  steuern 
und  einige  puncta  vitalia  ausserhalb  des  monströsen,  alles  TJebrige  ver- 
zehrenden Mittelfocus  anzuzünden  geeignet  sein  werde,  entscheidet 
vielleicht  die  diessjährige  Sitzung.  Dem  nach  Heil  sich  umsehenden 
Menschen-  und  Vaterlandsfreund  strahlt  einige  Hoffnung  zur  Belebung 
bisher  todter  oder  doch  wenigstens  meist  illusorischer  Yerfassungs- 
formen  nur  von  jener  Seite  her.  Leider  ist  zu  fürchten,  der  aus  der 
Fabrik  der  pfiffigsten  Zöglinge  des  napoleonischen  Absolutismus  (wie 
Portal,^  Mounier  z.  B.,  sei  aber  sehr  sub  rosa  gesagt)  kommende 
Vorschlag  zu  der  ersehnten  Todtenerweckung  auf  den  weiten  Gefilden 
der  schlummernden  Nation  möchte  den  Wünschen  der  Gemeinsinnigen, 
sowie  den  Bedürfhissen  des  Reiches  gar  nicht  oder  nur  kümmerUoh 
entsprechen  und  in  zweizüngigen  Artikeln  als  Reserve  dem  Machia- 
velismus  einen  leicht  wuchernden  Tilgungsfond  menagiren. 

Erfreulicher  als  das  politische  Treiben  ist  die  wissenschaftliche 
und  litterarische  Thätigkeit  der  aufblühenden  Generation.  Der  Unter- 
suchungsgeist ist  wirklich  auf  eine  sehr  merkwürdige  Art  bei  Studie- 
renden jedes  Fachs,  besonders  im  historischen,  rege,  und  zeichnet  sich 
vor  der  Studienrichtung  des  frühem  Geschlechts  im  vorigen  Jahrhun- 
dert durch  reinere  Wahrheitsliebe  aus.  Freilich  wird  die  Staatsform, 
wie  bei  den  Britten,  auf  praktische,  aufs  Leben  unmittelbar  anwend- 


<  Jean  Pierre  Portal  (1761—1856),  französischer  General?  YrgL  Bio^aphie  uni- 
verselle (2.  Anfl.)  34,  182. 
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die  er  mich  zu  Sathe  gezogen  hat.  Ich  färchte,  er  wird  uns  einen  herr- 
lichen Geschichtsstoff  verderben,  der  in  gehörigem  Greiste  behandelt 
lischst  wohlthätig  auf  das  französische  Publicum  wirken  könnte,  nun 
aber  später  Ton  einem  Andern,  mit  mehr  Einsicht  und  Religiosität  be- 
handelt, sich  nach  Mignet  schwerlich  Audienz  und  Beachtung  ver- 
schaffen  dürfte.  Er  fragt  mich,  wen  er  für  die  Schweiz  zum  Führer 
wählen  solle.  Ich  habe  ihm  Glutzen's  Fortsetzung  MüUer's,  Wirz^ 
und  einige  Andere  genannt.  Meine  Entfernung  hat  mir  nicht  gestattet, 
diesem  Fache  unsrer  historisch-theologischen  Litteratur,  wie  ich  ge- 
wünscht hatte,  zu  folgen.  Sie  würden,  mein  verehrter  Freund,  Mignet 
und  mich  sehr  verpflichten,  wenn  Sie  und  ihr  verehrungswürdiger  Herr 
Bruder  uns  das  Beste,  die  Beformationswiege  und  ihren  Gang  bei  uns 
Beleuchtende  anzuzeigen  die  Güte  hätten.  Ueber  Mignet's  Anfrage, 
warum  die  Beligionsverbesserung  in  den  kleinen  Kantonen  keine  Auf- 
nahme fand,  habe  ich  ihm  meine  Ansichten  mitgetheilt,  wünschte  aber 
durch  Benutzung  der  geschätztesten  Quellen  Mignet's  wie  meine 
Ideen  über  diesen  Gegenstand  zu  berichtigen  und  zu  vervollständigen. 
Mignet  ist  meines  Alberf  s  intimer  Freund,  ein  Grund  mehr,  warum 
ich  dem  jungen  Gelehrten  Irrtümer  ersparen  möchte. 
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Talcy,  den  13.  Juni  1829. 

....  Glücklicher  oder  unglücklicher  Weise  wird  die  sonst  aller- 
dings unverantwortliche  Verzögerung  ziemlich  unbedeutend  durch  das 
erbärmliche  Resultat  der  Bechnungsablage  des  Buchhändlers,'  zu  wel- 
cher ich  übrigens  nichts  zu  bemerken  habe,  als  dass  von  den  20  mir 
zugestellten  Exemplaren  ein  grosser  Theil  den  Journalisten  zugestellt 
ward,  der  Best  hinter  mir  liegt.  Nur  zu  gegründet  ist  übrigens  seine 
Bemerkung,  dass  nicht  seiner  Unthätigkeit  oder  einem  Mangel  an 


«Ludwig  Wirz  (1756—1816),  (ieiBtlicher  und  Kirchenhistoriker.  Siehe  F.  von 
Mülinen,  Prodromns,  8.  215. 

'iUynonard  über  die  Wessenberg'sche  Schrift 
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wohlbenutzten  Connexionen,  sondern  dem  Stillschweigen  der  gelesen- 
sten  öffentlichen  Blätter  der  geringe  Absatz  der  interessanten  Schrift 
Ihres  hochwürdigen  Freundes  zu  Schuld  komme.  An  Versuchen,  sich 
in  diesen  Zeitungen  Audienz  und  günstige  Anzeigen  zu  yerschaffen, 
hat  es  jedoch  von  meiner  Seite  nicht  gefehlt,  allein  ohne  Erfolg,  aus- 
genommen bei  dem  seL  Lanjuinais,  der  auch  ganz  der  Mann  war,  das 
Verdienst  der  gehaltvollen  Schrift  gehörig  zu  würdigen  und  sie  in  der 
„Revue  encyclop6dique",  auch,  wo  ich  nicht  irre,  in  einem  jansenisti- 
schen  Journal  mit  Lob  anzeigte.  Der  Abbe  de  Feiet z,  den  ich  dafür 
angieng,  hatte  mir  zu  einem  Artikel  in  den  „D<^bats''  Hoffnung  gemacht, 
allein  sie  gieng  nicht  in  Erfüllung;  ein  Mitredacteur  am  „Constitution- 
ner' hielt  auch  sein  Wort  nicht.  Nun  ist  es  eine  so  auffallende  als  be- 
klagenswerthe  Thatsache,  dass  sich  kein  durch  innern  Werth  sich  noch 
so  sehr  empfehlendes  Werk  Abgang  versprechen  darf,  wenn  es  in  jenen 
zwei  Blättern  nicht  beurtheilt  und  gepriesen  wird.  Dieses  litterarische 
Glück  ist,  glänzende  Phänomene  und  Namen  abgerechnet,  meist  Sache 
der  Gunst,  persönlicher  Verhältnisse  und  oft  verwerflicher  Intrigue. 
Schon  lange  ist  die  Einrückung  einer  wohlwollenden  Anzeige  in  den 
„D6bats"  und  dem  „Constitutionnel"  mit  einer  vortheilhaften  Anstel- 
lung, und  zwar  nicht  ohne  Grund,  verglichen  worden.  Es  hält  beinahe 
so  schwer,  die  Aufnahme  eines  empfehlenden  Artikels  darein  [!],  als  eine 
Stelle  in  einem  Bureau  zu  erhalten.  Man  kann  sich  von  der  kleinen 
Zahl  von  Käufern  ernsthafter,  wirklich  belehrender  Schriften,  die  nicht 
Tagsmaterien  im  schneidenden  Partheiton  behandeln,  keine  zu  grosse 
Vorstellung  machen.  Es  wird  Sie,  mein  verehrter  Freund,  ebenso  sehr 
befremden,  als  es  jedoch  vollkommen  richtig  ist,  dass  die  gründlichsten, 
durch  wichtige  Resultate  und  musterhafte  Darstellung  gleich  ausge- 
zeichneten Werke,  wie  z.  B.  Ray nouard's  „Histoire  du  droit  municipal 
de  France",  wo  die  für  die  Gegenwart  so  wichtige  Thatsache  des  nie 
unterbrochenen  Besitzes  einer  unabhängigen  Municipal  Verwaltung  und 
Theilnahme  an  den  Bischofswahlen  in  frühem  Zeiten  von  Seite  der 
grössten  Zahl  der  Städte  des  Reichs  unumstösslich  dargethan  ist; 
Monte il's*  „Histoire  des  Frangais  des  divers  6tats",  wo  das  Ergebniss 
zwanzigjähriger  Forschung  in  einer  meisterlichen,  die  Schilderung  von 


■Amans  Alexis  Monteil  (1769—1850),  französischer  Historiker.   8.  Biographie 
aniverseile  (2.  Aufl.)  27,  68. 
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Ealtsinn  hält  der  Hang  des  Pöbels  zu  der  Augenweide,  die  ihm  sein 
theatralischer  Grottesdienst  gewährt,  mehr  als  die  Waage  (la  messe 
est  tonjonrs  Topöra  de  la  canaille),  und  dieses  Bedürfoiss  Termehrt  sich 
nun  noch  immer  mehr  durch  die  Natur  der  ihm  durch  die  Yerfassungs- 
form  und  die  Industriefreiheit  zufiiessenden  Bildung,  die  rein  materiell 
ist,  und  dem  Volke  keineswegs  aus  seiner  geistigen  Unmündigkeit 
herauszuhelfen  vermag.  Aller  Guiturfortschritt  dieser  Nation,  nicht 
bloss  in  der  Masse,  sondern  in  den  Städtebewohnem  (Paris  und  Strass- 
bm^  immer  ausgenommen)  besteht  in  negativer  Aufklärung,  die  so 
gut  wie  keine  ist  Freilich  ist  aufgeräumt  worden,  aber  in  die  leere 
Stelle  können  die  feindseligsten  Unholde  so  gut  als  freundlichere,  der 
Menschheit  und  ihren  Kräften  Hand  bietende  Geister  einwandern. 

Ihr  junger,  braver  Mitbürger,  Hr.  Gerold  Meyer  von  Knonau« 
kann  Ihre  Güte  gegen  ihn,  mein  verehrtester  Freund,  nicht  genug 
rühmen.  Er  hat  mir  im  April  einen  interessanten  Brief  geschrieben, 
den  ich  zu  beantworten  nicht  ermangeln  werde.  Dürfte  ich  indessen, 
wenn  Sie  Gelegenheit  haben,  ihn  zu  sehen,  Sie  bitten  ihm  zu  sagen, 
dasB  ich  seine  Aufträge,  namentlich  den  betreffend  den  „Almanach  des 
bons  conseils",  sogleich  besorgte,  dass  die  Notiz  über  A.  v.  Staöl,  die 
in  den  „Archives  du  christianisme^'  erschienen.  Hm.  MarkWilk/^^ 
zum  Verfasser  hat,  dass  sie  aber  derjenigen  weit  nachsteht,  die  die 
Duchesse  de  Broglie  ihrem  seligen  Bruder  geweiht  und  der  Samm- 
lung seiner  Schriften  vorangeschickt  hat,  dass  er  also,  falls  er  noch 
Sinnes  ist,  die  französisch  geschriebenen  Biographieen  dieses  edlen 
Menschen-  und  Beligionsfreundes  zu  einem  deutschen  Aufisatz  zu  be- 
nutzen, er  die  Notice  der  Schwester  vorzüglich  zum  Leitfaden  zu 
nehmen  hat.  Die  Schrift  ist  von  hohem  Interesse,  nicht  nur  in  der  bil- 
lig vorherrschenden  religiösen  Bücksicht,  sondern  als  Muster  einer  so 
fein  als  richtig,  bis  auf  die  kleinsten  Schattirungen  entworfenen  Cha- 
rakterschilderung. Freilich  sind  die  Schwächen  des  Verewigten  ilur 
leise  berührt,  wie  die  Unentschlossenheit,  die  zu  ängstliche  Berück- 
sichtigung der  gesellschaftlichen  Verhältnisse,  das  zu  grosse  Misstrauen 
in  seine  eigenen  Kräfte  und  ihre  Versplitterung  durch  zu  weit  getrie- 
bene Gefälligkeit  gegen  Freunde  und  Weltleute;  allein  sie  sind  auch 


*  Mark  Wilks  hatte  1831  eine  „Histoiy  of  Üie  peneoutions  endnred  hj  the  Pro- 
tettanti  in  the  South  of  Erafioe**  yeröffentiieht. 
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gedruckt  werden,  ansieht  und  daneben  die  Betrachtungen  liest,  die 
Sie  über  dortiges  buchhändlerisches  Yerhältniss  mir  mittheilen.  Herr 
Gerold  Hey  er  ist  sehr  dankbar  für  Ihre  gütigen  Erinnerungen  ge- 
wesen; ich  Termuthe,  er  hat  Ihnen  seine  längst  erschienene  Schrift 
über  den  Baron  StaSl  zugesandt,  die  eben  meist  nur  eine  Uebersets- 
ung  aus  den  „Arohives  du  christianisme^  ist,  indem  er  leider  dem  spä- 
ter erst  ihm  bekannt  gewordenen,  viel  gehaltreicheren  Aufsatze  der 
edlen  Schwester  —  zu  warten  nicht  die  Geduld  gehabt  hatte.  Seines 
Vaters  zweiten  Band  der  Schweizergeschichte,  sowie  den  jüngst  er- 
schienenen zweiten  Band  von  Hottinge r's  „Schweizerische  Beforma- 
tionsgeschichte"  haben  Sie  vermuthlich  bereits  gesehen.  Sonst  bietet  die 
schweizerische  Litteratur  eben  nicht  viel  Ausgezeichnetes  dar.  Die  Sä- 
colaifeier  Lamberts  ^  hat  ganz  artige  Denkreden  auf  ihn  veranlasst, 
die  gesammelt  ausgegeben  wurden,  aber  nichts  Neues  über  den  Ge- 
feierten geben  konnten.  Erinnerungsblätter ^  an  den  sei.  Antistes  Hess 
von  seinem  Amtsnachfolger  Gessner  sind  dürftig  und  fad;  die  von 
seinem  Neffen  Salomon  Hess'  bearbeitete  Biographie  soll  bände- 
leich  werden  und  wird  eine  Furrage  von  Materialien  sein,  die  man 
gern  alle  anbringen  und  nichts  davon  zurücklassen  wollte;  wie  dann 
Ballinge r*s  Leben  von  diesem  nun  privatisircndcn  Hrn.  Pfr.  Hess 
geschrieben,  eine  solche  indigesta  moles  darstellt.  Ein  Buch,  das  ich 
gern  in  Ihren  Händen  wüsste  und  das  Ihnen  Freude  machen  würde, 
das  sind  die  zwei  dicken  Bände  von  Georg  Förster'»^  Driefwechsel 
«OS  den  80er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  und  bis  an  seinen  Tod. 
Jacoby,  Lichtenberg  und  viele  Andere,  Heyne  dann  und  der  Toch- 


*  Johuin  Heinrich  Lambert  (1728—1777),  PLiloHopb  and  Matbematiker.  8JeLe 
iL  WoU;  Biographien  xnr  KnitargeBchichte  der  Kchweic  111,  817-1.06. 

*  Nämlich  ,|Blicke  snf  das  Leben  und  WeHen  dta  ytrtiwii^itn  Jobanii  Jakob  lleM." 
' Herrn  Pfir.  Hess  in  FälUnden  verdaoke  leb  di<*  Ifjtuilunjr,  davi  bii:r  Kalomon 

He«  (1768 — 1887),  als  Pfarrer  zu  St.  Peter  Nacbfolgifr  J.  K.  Lavatifr'«  und  uiibt 
Salomon  Hess  (1789 — 18d2),  Professor  der  Tbeoloj^ie  g«;iii4;irit  i«t.  Witt  hioj^raj/bj«?  de« 
Antiitoa  Hess  erschien  nicht;  wubl  veröffeotlifrbte  H«;iurj'.'b  Hjhh*  eirj«:fi  „VorJaulij^ru 
Nekrolog  des  sei.  Hrn.  Hess*  in  der  Zün:b«;ri«cb«o  MoijatM<:brift. 

•Johann  (ieorg  Adam  Förster  M 754^1 71^1;,  Ji^inüudür  uu'l  iiejM;«<:bnft%i«lli*r. 
Mne  Gattin  Therese  (1764— 1829;,  «ine  To<.'bter  de«  Huiuafjji>i«!ii  Uttyitf.,  *inii*r  virr- 
heintet  mit  dem  Schriftsteller  Ludwig  Kerdinand  iiubrr  nVA  mA.,  gab  J>«M/*/J 
leinfla  Briefwechsel  nebst  Nacbri'.-bteu  von  ««iueiu  i^ebeu*  b«:faus.  bjt'b«  Allg«<iJ. 
Dsitseho  Biographie  1,  17S-18I:  13,  2296  >! 
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jähriger  Forschung  und  Masse,  ein  schönes  Denkmal  für  ihn  sein 
wird.  . .  .^ 

Muret  hat  die  Tagsatzong  eröffiiet;  seine  Parisersendong  wegen 
des  Dappenthals'  sei  nur  darum  missglückt,  weil  die  Schweizer  Zei- 
tungen ihrer  erwähnt  hätten.  Sonst  sind  wir  in  Sachen  der  Oeffent- 
lichkeit  seit  einem  Jahr  wieder  ansehnlich  vorwärts  geschritten  und 
ich  denke  nicht,  dass  ein  entgegengesetztes  System  in  Frankreich  sich 
nochmals  also  befestigen  könnte,  dass  uns  die  Bückwirkung  gefährlich 
würde.  Füssli  und  Ebel  befinden  sich  wohl  und  erkundigen  sich  öf- 
ters nach  Ihnen.  Des  jungen  Eengger's  Säugethiere  von  Paraguay  und 
die  Landesthiergeschichte  überhaupt  werden  nun  in  Basel  gedruckt 
nächstens  erscheinen;  er  selbst  wünscht  sich  dort  eine  Professur;  die 
frühere  Absicht,  wieder  zu  reisen,  musste  er  aus  Gesundheitsrücksich- 
ten aufgeben;  ihm  stünde  eine  Stelle  als  Aufseher  eines  Museums  am 
besten. 
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fitäpfer  an  üsteri. 

Paris,  vom  1. — 14  Februar  1830. 
Ich  bin  nämlich  oder  vielmehr  mein  jüngerer  Sohn  Albert  ist 
80  frei  gewesen,  Ihnen  seit  dem  Anfange  des  Jahres  den  „National'', 
eine  beginnende  politisch-litterarische  Zeitung,  an  welcher  er  als  Ac- 
tionär  und  Mitredacteur  theilnimmt,  adressiren  zu  lassen,  damit  Sie 
selbst,  durch  eigene  Ansicht,  beurtheilen  möchten,  ob  Geist  und  Ton, 
in  denen  dieses  Blatt  abgefasst  ist,  sich  Ihrer  Billigung  und  Aufmun- 
terung zu  erfreuen  geeignet  wären.  Es  ist  Unternehmung  (und  bei  der 
Menge  gelesener  und  talentvoll  redigirter  Journale  eine  gewagte 
Unternehmung!)  einiger  jungen,  durch  Freundschaft  und  gemeinschaft- 
liche Grundsätze  verbundener  Gelehrten,  die  keiner  Coterie,  keiner  die 
Sache  der  Freiheit  und  Wahrheit  fremden  Interessen  aufopfernden 
Parthei  angehören  wollen,  und  Würde  mit  Offenheit,  Ordnungsliebe 


*  Gmbriel  Seer^n's  «Mycographie  raisse  on  deteription  des  Champignons  qni 
croiwcnt  en  Snisse,  partienllirement  dus  le  eantoa  de  Yrad",  enehien  erst  1833. 
>  S.  W.  Fetseherin,  Bepertorinm  der  Abschiede  II,  Ml  IL 


Il  Ml  Btopfer  an  Usteri,  1.— 14.  Eebmar  1830.  377 

Zeitungsartikel  durcli  irgend  eine  interessantere  Mittheilung  zu  ent- 
•chädigen  suchen.   Allein  der  übrigens  sehr  heilsame  Anwachs  frei- 
müthiger,  kein  Blatt  vor  den  Mund  nehmender  Zeitschriften  vereitelt 
den  besten  Willen  eines  Correspondenten.   Nur  aus  der  Gamarilla- 
Chronik  möchte  vielleicht  das  Eine  und  Andere,  was  die  Oeffentlichkeit 
nur  im  Schleier  zur  Schau  bringt,  unverhüllter,  mithin  verständlicher 
heranssülieben  sein.  Unstreitig  ist  das  Wahlgesetz  in  seiner  jetzigen 
Gestalt  ein  Schreckbild,  das  dem  König  Tag  und  Nacht  vorschwebt 
Er  scheint  nicht  abzubringen  zu  sein  von  der  Idee,  dass  wo  nicht  sein 
Thron,  doch  der  seiner  Erben  mit  diesem  unterminirenden  Gesetze 
nicht  snsammen  bestehen  kann.    Dieser  TJeberzeugung  zufolge  hat 
Polignac  auf  Befehl  seines  Herrn  und  Vaters  (wie  geglaubt  wird),  an 
allen  Thüren  geklopft,  um  dem  Publicum  weniger  gehässige  CoUegen 
Mafin<li£r  zu,  machen,  die  sich  zur  Bealisirung  des  königlichen  Wun- 
sches Terpflichten  möchten.  So  sind  an  Paquier,  Portal,  Mounier  etc. 
und  andere  Zöglinge  des  Despotismus,  die  gerade  nicht  zur  Goblenzer- 
\  diqae  gehören,  Anträge  geschehen,  die  gewiss  nicht  aus  Anhänglich- 
keit an  die  neuen  Institutionen,  allein  aus  Klugheit  von  der  Hand  ge- 
viesen  worden,  weil  man  sich  die  eventuell  eingegangene  Obliegen- 
heit nicht  £U  erfüllen  traut,  und  sich  durch  Beleidigung  des  National- 
gef&Us  den  künftigen  Zugang  zu  hohen  Aemtern  nicht  verschliessen 
irilL  Diese  unbesiegbare  Eingenommenheit  KarFs  X.  gegen  die  ge- 
ntsliche  Wahlart  der  D^put^s,  seine  Aeusserung  an  Yill&le:  „Mon 
eher  Y illele,  quand  je  serai  en  enfer,  ce  ne  sont  pas  vos  arguments 
qoi  me  tireront  de  li.",  und  die  frei  grassirende,  unaufhaltsam  fort- 
md  tiefirirkende  Yerbildung  der  Nation  durch  die  Priester  und  die 
Fanatimning  der  Seminaristen  (meist  Lakayenkinder  aus  vornehmen 
Hinsem),  sind  die  mächtigen  Krebsgangsmittel,  die  gegen  die  Entwick- 
lung der  Kationalwünsche  und  Anstalten  noch  lange  als  Hemmkräfte 
mit  bald  oonvulsiver  Leidenschaft,  bald  mit  aller  Beharrlichkeit  einer 
linkerollen  und  unzerstörbar  lebenden  Corporation,  zwar  nicht  sieg- 
reich am  Ende,  so  Qtott  will,  aber  nicht  ohne  schmerzliche  Krisen  auf- 
treton  werden. 


; 
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291. 

Stapfer  an  üsteri. 

Talcy,  den  3.  August  1830. 
Ich  will  nicht,  verehrtester  Freund,  einen  Theil  dieses  schon  gegen 
meinen  Ideen-  und  Gefühlsdrang  in  Missverhalt  stehende  Blatt  mit 
Entschuldigungen  anfüllen,  die  die  Stelle  interessanterer  Mittheil- 
imgen  verträten.  Unsere  Freundschaft  kann  durch  keinen  Mangel  an 
Zutrauen  erschüttert  werden,  und  Sie  entziehen  mir  das  Ihrige  auch 
im  Falle  nicht,  wo  mein  Stillschweigen  wie  jetzt  beinahe  den  Anschein 
von  Undank  und  Gleichgültigkeit  in  weniger  nachsichtsvollen  Augen 
nehmen  könnte.  Das  einzige  sei  mir  doch  erlaubt  zu  sagen:  ich  bin  seit 
der  Mitte  Winters  keinen  Tag  ohne  Augenschmerzen  an  die  geringste 
Federbeschäftigung  gegangen;  die  Schmerzen,  die  dem  Verluste  meine» 
linken  Auges  vor  einigen  Jahren  vorangiengen  und  die  bisher  das  rechte 
verschonten,  lassen  sich  seit  geraumer  Zeit  auch  in  diesem  fühlen;  eine 
Art  Iris,  worin  das  Gelbe  vorherrscht,  wechselt  darin  mit  einer  grünen 
Farbe  ab,  die  mir  beim  Aufblicken  oder  Eintreten  in  einen  anders  er- 
leuchteten Ort  wie  Rauch  erscheint  und  mich  bis  zum  Verschwinden 
in  gänzliche  Unthätigkeit  versetzt.  Doch  ich  hätte  besser  gethan,  Ihrer 
Freundschaft  diese  Klage  zu  ersparen  und  eher  den  Vorwurf  der  Nach- 
lässigkeit auf  mir  lasten  zu  lassen.  Dem  so  ärgerlich  langen  Aufschub 
meines  Dankes  für  Ihre  lieben  Briefe  vom  10.  März  und  18.  Juni  und 
für  die  den  letztern  begleitenden  gütigen  Sendungen  kann  allein,  was 
ich  einzig  jetzt  zu  geben  vermag,  ein  Bericht  von  den  Begebenheiten 
der  verflossenen  Woche  aus  meinem  Standpunkt  die  Waage  halten. 
Meine  Söhne  und  genau  unterrichtete  Freunde  haben  mich  Tag  für  Tag 
davon  in  schleunige  Kenntniss  gesetzt,  da  sie  wohl  wussten,  dass  das 
Schicksal  oder  eigentlich  das  Leben  meines  Albert  von  dem  Aus- 
gange abhangen  würde.  Das  Blatt,  woran  er  arbeitet  und  das  sich  Ihres 
imschätzbaren  Beifalls  erfreut,  der  „National",  war  des  Hofes  Scheusal 
geworden.    Der  König,  über  das  zuerst  von  diesem  „Journal  ausge- 
sprochene: „Rögnez,  mais,  pourDieu,  ne  gouvernez  pas,  und  zum  Credo 
des  Tages  gewordene,  von  allen  liberalen  Zeitungen  „Globe",„Temps"  etc. 
nachgesprochene  Wort  entrüstet,  hatte  bei  jedem  Anlass  seinen  Un- 
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partie  de  la  garde  est  harass^e  et  m^contente."  Später:  „La  garde  b*6- 
tiit  en  parüe  repliöe  sur  le  Louvre  et  les  Tuileries,  en  partie  vers  Tex- 
trfaniti  des  bonleyards.  Apr^s  des  combats  meurtriers  sur  le  quai  et 
la  place  du  Louvref  la  garde  qui  se  dif endait  derri&re  la  colonnade  du 
LoavTe  et  dans  la  cour  des  Toileries,  a  &th  forc&e.  Le  drapeau  tricolore 
lotte  snr  le  chfttean  depnis  deux  heures.  Raguse  a  fait  de  vains  efforts 
pour  faire  entrer  des  renforts;  il  a  it£  repoussä  par  les  populations  de 
(Siftillot,  de  Passy  et  de  Boulogne  qui  tombent  sur  les  r^giments;  ceux-ci 
le  flont  letiris  en  d^sordre  sur  St.  Cloud." 

Yendxedi  30  juillet.  „Hier  soir  k  10  heures  les  d^put^s  ont  regu  un 
nevage  de  Charles  X.  Hs  allaient  accepter  une  espece  de  ministire 
Kartignac,  lorsque  Thiers  est  arrivi.  11  leur  a  fait  comprendre 
qa*ane  Iftcheti  perdrait  tout,  et  que  le  eri  gineral  itait:  „Plus  de  Bour- 
Inris!"  CSependant  ils  hisitaient  encore.  Pour  les  mettre  dans  rimpos* 
iihilit£  de  traiter,  la  proclamation  incluse  est  sortie  des  bureaux  du 
^ational^.  (Ich  lege  dieses  Actenstück  beL)  Elle  a  produit  un  effet 
podigienz.  Les  dipates  ont  ite,  par  le  mouvement  de  Topinion,  en- 
tiatnis  k  adresser  au  duc  d'Orleans  une  sorte  d'invitation  qui  s*est 
troarie  fortement  secondie  par  les  deputes  de  la  population  rouen- 
naise  qni  sont  Tenus  declarer,  au  nom  de  40  mille  hommes  armes,  qu'ils 
ne  aouscriraient  jamais  au  rctablissement  de  Charles  X  et  quils  de- 
Taient  porter  la  reponse  de  Paris  ä  Rouen  aujourd'hui  m^me.*^ 

Samedi  31  juillet  .Le  duc  d'Orleans  est  entre  ä  Paris  hier  soir  ä 
pied.  II  a  bien  accueilli  l'invitatiou  des  deputes  et  aocepte  la  lieute^ 
nance  dn  royaume.  Le  parti  repcblicain  jette  f^u  et  flamme  oontre  les 
diputiOi parce  qu ils  ont  enfin  compris  que  lanarcLie  ':tait  auz  port^f:«, 
li Tanne  s'adressait  au  seul  homme  en  position  de  saiiäir  les  r«:ries  'le 
\ttBL  Mais  la  proclamation  du  duc  d'Orleans  et  sa  \trjz:if'M;iÄH  dans 
Paris  ont  calme  les  murmures.  Aispres  du  peup^e  qui  ne  i»'iijt<:reftsait 
en  aucnne  ia^on  aux  vxoyti'rh  repu>>Ii ';&::. fr s.  ULe  g^rule  cLo><:  Luii^iit  au 
prince,  sa  qnalite  de  Bourbon:  11  %'«:h\  ra:.^^  de  »ou  cot':  i^a  ce  qu'ozj  Jul 
eut  expliqne  qn'il  etait  £1&  de  re^cide  eT  lyerait  mib  hör«  de  La  j.oi  par 
Tex-zoi,  si  eelui-ci  resaifiifi&ait  le  pouvoir.* 

Dimanclie  l*ao4t-   .JfoTis  navonis  pl'i»  ä  craij.d:e  q'je  le«  repu- 
blicains.'' 

KardiSa^tt  JLieduc  d'OrleaLfeae'j  ijie  i-oi-fere;:*'.*:  av^'.  l'ru  cLti« 
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je  serais  bien  aise  qu'elles  vons  parvinssent  Ce  travail  pol6mique  a 
interrompu  celui  que  j'allais  entreprendre,  une  exposition  des  Opera- 
tions du  gonvemement  de  la  K6publiqne  sous  le  regime  tmitaire  jus- 
qn'au  7  janvier,  pr6c6dee  d'un  pr&cis  des  canses  et  des  dy^nements  qni 
avaient  proyoqti6  et  accompagnS  la  rivolutioii  de  1798.  Xavais  re- 
cneilli  beauooup  de  mat^riaux;  mais  dösirant  6tre  impartial,  j'avais 
esp6rä  parvenir  k  mesnre  que  je  serais  plus  äloignä  de  l'Spoque  des 
ey^nements.  Malheureusement  j'ai  6t6  entrayö  par  d'autres  oconpatioDB, 
puis  par  des  maux  grayes ;  peut-ötre  que  je  n'aurais  plus  le  temps  n^ 
cessaire ;  en  attendant  je  yais  me  mettre  ä  Touyrage.  J'en  ai  termine 
un  qui  m'a  coftt6  beaucoup;  c'itait  de  mettre  en  ordre  ma  yolumineuie 
correspondance  pendant  30  ans  ayec  Alexandre  I*'  et  de  composer 
un  r^pertoire  raisonni.  J'en  ai  fait  un  pour  Tempereur  rögnant  et  ren- 
yoyant  les  originaux  de  cette  correspondance  qu'il  ayait  bien  youln 
me  confier  afin  de  compl&ter  la  mienne.  Cette  afPaire  est  donc  en  r&gle, 
mais  j'ai  kt^  mis  k  une  cruelle  ipreuye  en  repassant  ce  qui  ayait  en 
entre  nous.  Gräces  k  Dieu,  mes  infirmit6s  n'influent  pas  assez  aar  mes 
facultas  pour  m'emp6cher  de  trayailler.  A  Taide  de  bonnes  Innettes  je 
puis  lire  et  icrire  saus  peine.  La  surdite  n'est  pas  un  obstade;  je  Ini 
dois  de  n'^tre  pas  interrompu  par  le  bruit;  mes  douleurs  rbumatismales 
sont  tr^s  supportables  etc.,  en  un  mot:  le  nayire  est  encore  k  flot  et 
fait  yoile,  m6me  par  le  mau^rais  temps;  mais  mais .... 
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Stapfer  an  Laharpe. 

Pahis,  den  13./16.  Mai  1832. 

J'admire,  excellent  et  tr^s  honor6  ami,  le  courage,  la  force  et  la 
firalcheur  d'esprit  qui  yous  fönt  suffire  k  tant  de  trayaux  et  aox  d£- 
fenses  incidentes  que  näcessitent  les  attaques^  sans  cesse  renoayel6e8 
des  ennemis  des  yrais  principes  sociaux  et  de  Timancipation  de  notre 


*  Bezieht  sich  auf  die  Angriffe  Seignenx's  in  seiner  vorstehend  erwUmien  iwei- 
bändigen,  1831  erschienenen  Schrift:  ^Pr^cis  historiqne  de  la  r^volntion  da  eaaton 
de  Yand**,  anf  die  Laharpe  seine  ^Observations  snr  TouTrage*  ete.  verSlfeaiUelite. 
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patrie.  Yons  ponrriez  sans  donte  m^priser  ces  aboiements  qui  ne  reten- 

tisseBt  qne  dans  une  tr^s  chStive  portion  de  temps  et  d'espace ;  mais  il 

en  r^snlte  toujours  des  rövölations  salutaires  et  de  prScieux  d^veloppe- 

ments  de  principes  qui  vous  donnent  de  nouveaux  droits  k  la  reconnais- 

ance  des  amis  de  la  libertS  et  de  la  v£rit6  historique.  Je  vous  remercie 

beaueonp  des  intöressants  d^tails  dans  lesquels  vous  avez  pris  la  peine 

d^entrer  sur  votre  riponse  k  Mr.  Seigneux  et  sur  les  autres  soins  que 

TOUB  doonez  k  la  conservation  et  k  la  nüse  en  ordre  d'importants  docu- 

ments  histoiiques.  Je  suis  profond&ment  sensible  k  la  mention  que  vous 

Toulez  bien  faire  des  mesures  administratives  par  lesquelles  j^ai  pu 

m'asaocier  k  vos  nobles  plans  d'am^lioration  dans  le  d^partement  de 

l^instmction  publique.  Un  suffrage  tel  que  le  vötre  est  un  des  plus 

donces  ricompenses  que  puissent  recevoir  mes  faibles  efforts,  g6nä- 

lensement  encouragis  par  le  Directoire  helv^tique  dans  un  temps  de 

oise  et  an  nulieu  d*une  toormente  qui  n'a  pu  an^antir  tous  les  germes 

dipos^B  alors  dans  un  terrain  mal  pr^parS  pour  leur  d^veloppement. 

Eap&ronB  que  le  projet  d'universitS  nationale  form6  k  cette  Spoque,  sera 

lepris  tot  ou  tard,  comme  un  des  moyens  les  plus  efficaces  d'op^rer  la 

fiuion  des  esprits  et  des  cosurs  dans  un  corps  homogene  digne  d'Stre 

salui  du  nom  d'Helv6tie  rög^n^räe.  Je  cherche  k  raviver  ma  foi  poli- 

tique  en  m'attachant  k  quelques  symptömes  de  patriotisme  et.  de  pro- 

gris  qu'offirent  les  d6bats  des  grands  conseils  de  Beme  et  de  Zürich,  et 

anx  risultats  heureux  que  promet  le  concordat  des  sept  cantons  d6po- 

litaires  de  la  civilisation  et  des  ressources  de  la  Suisse.^  Quel  malheur 

que  nous  ne  puissions  regier  nos  affaires  sans  6tre  obligäs  de  penser 

anx  6trangers;  sans  leur  influence,  la  pr6pondärance  funeste  et  privi- 

ligi6e  de  ces  tyranneaux  de  Schwyz  et  d'Uri  disparaitrait  pour  jamais 

8008  Taction  Ubre  et  6nergique  des  cantons  civilis^s.  Notre  salut  est 

dans  la  destruction  de  cette  tradition  de  servitude  et  de  corruption  qui 

perp6tae  la  domination  de  quelques  familles  par  les  profits  que  leur 

lapporte  la  traite  des  blancs.    Que  nos  gouvernements  n^ophytes 

agissent  uniquement  par  Timpulsion  des  principes,  comme  s'il  n*existait 

pas  de  cabinets  et  de  cours!  Celles-ci  n'aimeront  pas  k  se  m^ler  de 

nos  affaires,  si  le  peuple  est  content.  C'est  ce  que  je  ne  cesse  de  leur 

pißcher  quand  j'icris  k  Beme.  Mais,  Yoilk  les  nouvelles  d'Angleterre 


*  YgL  Banmgartner  1.  c.  I,  281  ff. 
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Casimir  Parier^  se  fera  bien  plus  vivement  sentir.  Son  Systeme  fu- 
neste  ä  la  France  par  la  fausse  sicuritä  que  T^nergie  de  cet  homme  lui 
inspirait,  va  ou  recevoir  son  compl6ment  par  de  nouvelles  lächetäs  ou 
trahisons,  ou  dtre  remplac6  par  d'autres  t&tonnements  dont  on  ne  pr£- 
voit  ni  las  instnunents  ni  le  succis.  Fuisse  notre  frSle  barque  ne  pas 
le  tronver  de  nouvean  froiss^e  entre  des  vaisseaux  ennemis! 

Je  BuiB  bien  impatient  de  lire  vos  „Observations".  Yeuillez  me  les 
adresser  soos  bände  on  envoyer  au  libraire  Gherbuliez'  de  Genive 
qni  a  un  magasin  k  Paris,  Tezemplaire  que  vous  avez  la  bonti  de  me 
destiner.  La  premi&re  voie  est  la  plus  prompte;  les  envois  par  libraires 
iprouYent  souvent  des  retards.  Je  connais  un  honmie  d'esprit  et  d'un 
talent  remarquable  qui  s^oceuperait  saus  d61ai  de  Tanalyse  de  voter 
omnage  ponr  les  joumaux. 

296. 

Laharpe  an  Stapfer. 

Lausanne,  den  29./30.  Mai  1832. 
Yous  devez  avoir  regu  mes  „Observations"  que  je  n'ai  pu  vous 
adresser  franco,  comme  cela  aurait  du  Stre,  parce  qu'on  ne  peut  affran- 
chir  que  jusqu'ä  la  frontiöre,  en  sorte  que  j'ai  lev6  arbitrairement  une 
imposition  sur  vous.  Enfin  vous  avez  mon  oeuvre  que  je  ne  me  sentirais 
pas  la  force  de  recommencer  aujourd'hui,  tant  j'^prouvais  de  peine  de 
deroir  k  mon  äge  me  lancer  de  nouveau  dans  la  pol^mique.  II  fallait 
poortant  m'y  risoudre,  et  ce  qui  m'a  donn6  le  plus  de  peine,  a  6te  de 
ftire  un  triage  des  imputations  mensongeres  et  malveillantes  qui  me 
foumit  l'occasion  de  lier  ma  defense  personnelle  a  des  d^veloppements 
qui  pussent  int^resser  le  pays  et  mettre  sur  la  voie  ceux  qui  voudraient 
aller  plus  loin.  Le  libelle  de  Mr.  Seigneux  a  6te  une  affaire  de  cote- 
rie  patricienne,  aristoeratique.  Le  moment  oü  il  a  paru,  devait  comcider 
avec  celui  oh,  le  patriciat  esp^rait  qu*une  r^action  pourrait  äclater  sur 

«Canmir  Parier  (1777—1832),  französischer  Staatsmann,  znletzt  Minister  den 
Innern,  Haapt7ertreter  der  Partei  des  Jnste-milien,  war  am  16.  Mai  gestorben.  Siehe 
B^nsat,  Casimir  Parier,  nnd  Biographie  nni verseile  (2.  Anfl.)  32,  483  fL 

*  Jo^L  Gherbnliez  (1806—1870),  Genfer  Yerlagsbnchhändler  nnd  Pnblicist.  Siehe 
Montet,  Diotionnaire  biographiqne  des  Genevois  et  Vandois  1, 167. 
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298. 

Laharpe  an  Stapfer. 

Lausakke,  den  24.  November  1833. 

....  Notre  pauvre  patrie  a  it6  exposie  k  de  grands  dangers  au 
Bomeiit  mfime  ob  toub  m'iorivies.  Les  ennemiB  int6rieuni  et  extärieun 
avmieDt  eap6ri  qiie  la  divergence  qui  venait  de  se  manifester  relative- 
nent  aa  piojet  de  liyiiion  du  pacte  f^d^ral  d£g£n£rerait  en  une  disso- 
htion  prodhaine  du  lien  föderal  dont  on  pourrait  profiter  pour  faire  de 
HQU,  lelon  les  oiroonstancea,  an  vase  d'honneur  et  de  d^shonneur.  Les 
lignenn  de  Samen  ezcitte  par  les  incorrigibles  de  Beme,  par  les  vani- 
tenz  de  Neachfttel  et  encourag^s  sons  main  par  la  diplomatie^^  se  pr£- 
sentaient  d£jli  oomme  nn  ponvoir  rival,  et  gräce  k  la  composition  de  la 
IKMe  dont  le  pauvre  esprit  6tait  le  produit  de  ses  manvais  Clements, 
ce  pouToir  nonvean  menagait  la  Snisse  entiire.  Pour  assurer  la  r^us- 
ate  des  mesnres  destin^es  k  remettre  la  nation  sous  le  joug,  les  conspi- 
latems  avaient  imagini  de  vooloir  sirieusement  travailler  k  une  r£- 
eondliation  et  itaient  parvenns,  en  faisant  les  bons  ap6tres,  k  obtenir 
qn'mie  rtamon  de  diput^s  cantonauz,  distincte  de  la  Diete,  aurait  lieu 
aaoommenoement  d'aoüt  k  Zürich  pour  travailler  k  Foeuvre  de  la  paix. 
La  DiAte  devait  dtre  ajonmie  pendant  les  sessions  de  la  nouvelle  con- 
fhenoe  et  Ton  j  avait  consenti  sans  d&fiance,  parce  qu'on  eüt  rougi  de 
aoapgonner  qne  cet  ajonrnement  de  Tautoriti  centrale  devait  faciliter 
k  perfidie  qu*on  mMitait.  Heureusement  le  signal  d'^clater  fut  donn6 
par  les  menenrs  avant  qne  la  Di&te  fut  ajoum^e;  en  sorte  qu*au  mo- 
ment  ob  Sohwyi  et  B&le  commenc&rent  la  guerre  civile,  cette  assem- 
bUe  itait  encore  rinnie  et  put  profiter  de  Tindignation  g&nirale  pour 
prendre  enfin  des  mesures  ^nergiques  auxquelles  les  couards,  les  faibles 
et  les  perfides  n'osirent  s'opposer;  mais  ce  fut  une  bonne  fortune  pour 
laSnisse  entiire  qne  la  conduite  du  colonel  Ab-Yberg;'  car  si  au  lieu 
de  s'arrfiter  k  Eflssnacht  il  eüt  profitS  de  la  nuit  pour  marcber  en 


*  VgL  Banmgirtner,  Die  Schwe«  in  ihren  Kämpfen  und  ümgestoltnngen  von 

Mo-.iao  1, 8n  ff. 

*?gl.  BuBfiitew  L  0.  L  429  ff. 
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ment  qu'nn  damn6  tel  que  moi  voudrait  faire  connaissance  avec  ces 

apAtres  de  la  grftce.  Flnsieurs  des  miens  ont  arborä  la  meme  cocarde 

et  coxnme  je  n'ai  pas  consenti  k  me  faire  cat^chiser  par  eux,  ils  m*a- 

bindonnent  comme  un  enfant  perdu.    Cette  tendance  est  vraiment 

pitoyable;  mais  il  faut  rabandonner  k  son  cours,  et  c'est  ce  que  je  fais. 

J^ai  &t&  nn  peu  en  cours  pendant  Vkt&.  Nous  eümes  le  beau  temps 

pour  passer  le  Brunig.  Comme  je  montai  celui-ci  k  pied,  questionnant 

Selon  ma  coutume  les  passants,  je  rencontrai  deux  hommes  de  bonue 

mine  dont  le  plus  ftgi  me  fibcant  tout  k  coup  m'adresse  cette  singuliäre 

question:  „Sind  Sie  vielleicht  der  alte  La  Harpe?"  A  peine  que  j'avais 

dit  ,ja",  que  YoUk  le  personnage  qui  se  jette  k  mon  cou,  m'arrose  de  ses 

krmes  etc.  Je  fus  touch6  k  mon  tour;  c*6tait  un  campag^ard  du  voi- 

nnage,  membre  du  Grand-Gonseil  de  Beme,  qui  en  avait  ktb  membre 

en  1813  et  qu*on  avait  gardS  en  prison  pendant  un  an  pour  avoir  pro- 

testi  contre  ce  qui  se  fit  alors  (Mr.  Schild).^  Je  ne  vous  r^piterai  pas 

Umt  ce  qn'il  me  dit,  mais  notre  connaissance  fut  dabord  teile  qu'il  me 

confia  ses  apprihensions  sur  une  tentative  de  räaction  tr&s  prochaine 

foi  se  r£alisa  quelques  semaines  plus  tard.  II  est  probable  que  Mr. 

Seiler,*  son  coll&gue,  chez  lequel  j'avais  demeurS  k  Interlacken,lui  en 

amt  £crit  et  que  la  reconnaissance  &tait  due  k  mes  cheveux  blancs.... 

He  YoiUt  maintenant  fix6  chez  moi,  vivant  au  milieu  de  mes  livres, 

linnt  les  gazettes  comme  des  contes  de  f6e,  espSrant  bien  que  le  jury 

demeurera  intact,  ainsi  que  la  libertS  de  la  presse,  et  vivant  dans  la 

conviction  que  la  jeunesse  raccommodera  un  jour  taut  et  taut  de  choses. 

Masiirdit^  croissante  ne  me  permet  pas  daller  dans  le  monde  oü  je 

n'entendrais  pas  d'ailleurs  beaucoup  de  choses  Sdifiantes.  Deux  ou  trois 

penonnes  me  visitent  de  temps  en  temps,  et  j'ai  aussi  quelquefois  MM. 

leiprofesseurs  ainsi  que  des  lib^raux.  Hs  c616br6rent  gaiement  avec 

SKd  le  17'  novembre  (1307)  et  la  renaissance  de  Thonneur  national.  Je 

pnii  encore  m'occuper  de  suite;  nSanmoins  les  80  ans  qui  seront  accom- 

pUi  en  avril  1834  se  fönt  bien  sentir. 


>  TgL  TiUier,  Hestonration  I,  194—195. 
*\gL  Tillier,  ResUnration  I,  218. 

*8oU  wohl  heissen  den  7.  November.  Siehe  J.  v.  Müller,  Geschichten  schwei- 
ieriielMr  Eidgenossenschaft  I,  643. 


^*k  ff^A  m  rhlkei.  Arast  re^adpee  da  1*^  Cnier  ok  etüt  fort  om- 
Uftf.:  e«  uttt  <^<Tt»  ]Ntt  aox  agcsts  de  U  Su^  ATlfjiify^  f&H  fist  im- 
pit^  <^>^  <[sx  ttX  zrriwi:  lyt  luws  eo  prenoo»  ^  a  notze  ignonuiee  et  aox 
uneb&tn  i0i  qoelqwtm^maM  des  SiStreiu 

300. 

Stafbf  an  Lilmpe* 

Talgt,  den  L  Jamar  183a 
Un  lu>iB]iie  de  lettre  dittingpfej  ami  particiilier  d'Albert  dimt  il  a 
6tk  le  collalMratenr  an  ^atioiul'',  1fr.  Xisard^  a  &it  rentrepriae  de 
fmblier  la  ,J)e«cription  lüstoriqne  de  tontea  les  rüles  remarqiiables  de 
VEur€fp&*;  foar  laqnelle  entrepriae  il  a  conroqiii  le  ban  et  Farri£re-ban 
de  la  litt^ratore,  jr  compria  lea  soma  lea  plus  ronflanta,  tela  qne  Chi- 
teaabriand  et  O-  Mr.  Kiaard  arait  engagi  Albert  k  ae  cbarger 
de  Tarticle  Beme;  mais  qaand  il  a  falln  mettre  la  main  k  la  pite,  Al- 
bert n'eat  nenti  si  d^potinra  de  coniiaiaaancea  localea  et  anffiaamment 
inatmctire«  qn'il  m'a  conjiir£  de  venir  k  aon  feconra.'  Je  me  auia  huaai 
faire,  an  peu  k  mon  corps  d^fendant,  k  cause  dn  mal  qne  me  canae  Te- 
critnre,  et  j*ai,  dans  lea  intervalles  Incides  de  mes  apaamea,  broch6  la 
nniif'A:  qne  mon  fiU  avait  promiae.  Qnand  eile  sera  imprimße,  je  m'em- 
preMM^ai  de  von«  en  faire  hommage,  non  qu'elle  soit  digne  de  votre 
attention,  mais  je  compte  sor  votre  indulgence  poor  an  infirme,  et  j^ose 
me  flatter  que  Tesprit  dans  leqael  j'ai  icrit,  ne  voas  dipLura  pa& 
A  Vffi'A^Mwn  de  lenr  noavelle  aniversit^  k  Beme  j^ai  discati  quelques 
questions  d*enseignement  acad^mique  et  signali  des  ^cueils  contre  les- 
quels  sont  venus  donner  ou  plutdt  se  briser  nos  anciennes  institutiona 
Je  me  suis  hasard^  sur  an  terrain  glissant,  en  examinant  laquelle  des 
trois  rivales  Bäle,  Beme  ou  Zarich  se  qualifiait  le  mieux  pour  une 

« J#!»n  Marie  Napolöon  D^ir«  Nuiard,  geb.  1806,  fraMösischer  SchriftateUer. 
Sein  ÜDternehineD :  „Histoire  et  description  des  principales  villes  de  TEnrope'',  erloach 
nach  derjenigen  von  Nlmei  und  Bern.  Siehe  Bourquelot-Maury,  La  litWratiure  fran- 
(;aite  V,  620. 

» Vgl.  K.  Luginbühl,  Ph.  A.  Stopfer,  8.  487  ft;  die  „Histoire  et  deecription  de 
ia  ville  de  Beme"  findet  sich  auch  in  Stopfer's  „MiUnges  phiL  litt.  hist.  et  rel.«  I, 
361-623. 


414  Ans  Philipp  Albert  Stapfers  Briefwechsel  Nr.  301 

soyez  assez  bon  pour  lui  dire  que  je  me  suis  promis  depuis  longtemp 
de  le  remercier  de  Tobligeant  envoi  de  son  remarquable  trait6  de  hauti 
Philosophie  et  de  lui  faire  part  de  ce  que  j^ai  tent6  pour  attirer  sor  aoi 
travail  Tattention  des  hommes  dignes  de  Tappr^cier.  Mon  extreme  ri 
pugnance  pour  Tusage  de  la  plume,  si  contraire  k  ma  santS^  m^a  senil 
emp§ch6  de  m'acquitter  de  ce  devoir.  «Tesp^re  pouvoir  enfin  le  remplii 
bientöt. 

Ayez  aussi  la  bont6  de  parier  de  moi  k  MM.  D.  A.  Chavannes  9! 
Monnard.^  G'est  avec  une  vive  Sympathie  que  je  lis  parfois  des  moK 
ceaux  du  „Kouvelliste^'  dans  nos  joumaux,  et  je  regrette  de  n'en  pas  Toii 
des  extraits  plus  souvent:  tout  ce  qui  sort  de  sa  plume  est  dictö  parli 
patriotisme  le  plus  pur  et  le  plus  Sclair^. 


301. 

Laharpe  an  Stapfer. 


Lausanne,  den  13.  Januar  18S6i  : 

Je  lirai  avec  un  bien  grand  plaisir  ce  que  vous  me  promettMi 

sur  Berne.  H  est  temps  qu^on  ait  en  Europe  des  idies  plus  justes  de  Ift 
oondition  k  laquelle  notre  nation  avait  ktb  riduite  en  vertu  du  dipb^ 
rable  droit  public  dont  les  bases  avaient  6t£  pos6es  par  le  StanM^ 
Verkommniss  de  1481,  bases  interpräties  par  Toi^eil  et  la  V8ip 
geance  jusqu'ä  Tann^e  1795,  dont  le  pacte  föderal  de  1816  essaja  jtt 
ses  articles  4  et  7*  de  präparer  la  r6surrection  et  que  les  inoorrigibki: 
amis  des  Privileges  föodaux,  industriels  etc.  essaient  de  faire  lerivre  k 
Taide  du  Systeme  Streit  et  absolu  de  la  souverainet6  cantonale,  vM* 
table  fl^au  de  la  Suisse.  Le  gouvemement  actuel  de  Berne  anquel  jl 
m'6tais  adressä  pour  obtenir  une  copie  de  la  requdte  que  j'avais  adrenil 
en  1790  k  quelques  amis  depuis  St.  Petersboui^  —  cette  reqnftte  M 
envoyie  k  Catherine  II  comme  acte  d'accusation;  mes  ^Obaerva 


>  Ober  Monnard  vgl.  auch  PL  Gadet,  Histoire  littäraire  de  U  Snisae  fraagaiM 
S.  499-501. 

*Wamiii  Art  7,  da  dieser  doch  bestimmte,  dass  „der  Genius  der  politische; 
Hechte  nie  das  ansschliessUche  Privilegiam  einer  Klasse  der  Kantftmbtiyir  iei 
könne*  ? 
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biliaire  ind^crottable  qui  avait  depouill6  deptiis  4  si&cles  les  18  millions 
d'hommes  constituant  la  nation  polonaise.   Ces  observations  devaient 
porter  leurs  fruits,  et  k  la  honte  de  la  soi-disant  bonne  foi  helvötiqne, 
ils  les  port^rent  au  commencement  de  fövrier  1834.  Les  gouremants 
du  canton  de  Vand  et  de  G-enive  fdrent  pris  au  dfipourvu,  et  le  gou- 
vemement  de  Berne  ne  peut  se  justifier  d*avoir  au  rnoins  tol6r^  la 
brusque  marche  d*une  partie  des  Polonais  qui,  avec  quelques  Allemands 
et  Italiens  s'6taient  donn6  rendez-vous  k  Kyon  pour  faire  irruption  en 
Savoie,  tandis  que  la  m6me  tentative  s'exicutait  le  long  de  la  fron- 
ti^re  frangaise.  Les  mesures  prises  k  la  bäte  par  les  gouvemements 
vaudois  et  genevois  rSussirent  toutefois  k  faire  Äcbouer  Tentreprise; 
mais  la  yiolation  de  la  neutralitö  n'en  ätait  pas  moins  un  fait  constant 
d'autant  plus  r6pr£bensible  que  les  envabisseurs  avaient  saisi  les  caisses 
de  douanes  et  r^pandu  une  proclamatioji  dans  laquelle  Charles  Al- 
bert 6tait  d6clar6  dächu  et  remplaci  par  un  gouvemement  provisoire. 
'La  guerre  pouvait  m§me  en  §tre  le  r68ultat  imm^diat,  si la  division 
piSmontaise  eüt  rencontr6  les  envabisseurs;  car  eile  les  eüt  sabr6  et 
poursuivi  jusqu'aux  portes  de  Grenfeve  qui,  dans  une  pareille  bagarre, 
n'auraient  pu  ßtre  ferm^es  assez  tot  pour  prot6ger  les  coupables.    Un 
pareil  attentat  devait  fetre  puni  et  ne  Ta  point  6t6.  Dans  inon  indigna- 
tion  j'invitai  le  grand  Conseil  k  ordonner  une  enquöte  qui  pour  son 
honneur  aurait  du  avoir  lieu;  il  n'en  fut  rien;  un  orateur  se  permit 
m§me  de  dire  que  j*6tais  tombS  dans  l'enfance,  tandis  qu*au  sein  m^me 
de  Tassembl^e  un  conseiller  d'Etat  (Druey*)  et  quelques  autres 
hommes  d*Etat  du  m^me  calibre  se  moquaient  solennellement  de  cette 
neutralit6  pour  laquelle  nous  6tions  int6ress6s  k  montrer  un  profond 
respect.  Le  gouvernement  de  Berne  qui  nous  avait  läch6  ses  Polonais 
refusa  de  les  recevoir*  et  je  ne  sais  ce  qui  serait  arrive,  si  le  gouveme- 
ment frangais  n'avait  pas  consenti  k  leur  accorder  un  libre  passage; 
mais  il  en  coüta  k  notre  canton  au-deli  de  50,000  livres,  et  Timpunitä 
accord^e  k  ceux  qui  avaient  coop6r6  k  Tinvasion  et  dont  quelques-uns 
6taient  connus,  devait  entralner  de  fächeux  risultats.  Le  Vorort  com- 


<  Henri  Dmey  (1799—1855),  waadtl&idischer  Staatsmann.  S.  Brocher  in  Seore- 
tan's  Galerie  suisse  III,  95-110. 

'  Vgl.  Feddersen,  Geschichte  der  schweizerischen  Regeneration  von  1830  —1848, 
S.  197. 
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poB^s  k  j  renoncer  et  pourtant  ce  serait  notre  seule  ressoiirce.  J'ai  au 

moins  la  conviction  que  nous  ne  pouvons  avoir  confiance  qu'en  uous 

seuls.   L'Allemagne  avec  son  Zollverein,  avec  ses  terribles  mesures 

dirigöes  contre  la  presse  et  contre  les  uiiiversit^s,  avec  son  tribunal 

arbitral,  doit  inspirer  reifroi  k  tout  ami  d'une  liberte  sage  et  quoiqu^on 

ne  Boit  pas  encore  anssi  avanc6  \k  oii  vous  6tes,  ce  ne  pourrait  etre  que 

dans  llieure  du  disespoir  et  pour  ächapper  ä  rabsolutisme  bien  pro- 

nonce  du  nord,  qu'on  serait  tente  de  se  jeter  de  ce  Cüt6.  Vos  Torys  et 

ceux  de  l'Angleterre  me  rappellent  les  vers  de  Dante:  ^Lasciate  ogni 

speranza  voi  ch'  entrate."  C'est  dommage  qu'une  aussi  belle  cause  aille 

se  perdant.  II  est  fäclieux  que  votre  ancien  commensal '  dont  le  talent 

est  incontestable,  ait  professe  des  doctrines  qui  n'inspirent  pas  moins 

de  d6fiance  que  certains  ant^cädents.  Quel  honteux  gächis  que  celui 

qa'a  offert  le  mois  de  novembre.  Les  banniercs  plant6cs  k  Ancone  par 

3000  Fran^ais  en  face  de  100,000  Autrichiens  sur  lesquels  ils  ont  pro- 

duit  Teffet  de  la  Gorgone,  ont  räalisä  ce  qu'annongait  jadis  a  la  Sainte- 

Alliance  le  gtand  üanning  dans  un  discours  proph6tique. 

On  8*e8t  occupi  avec  fruit  chez  nous  de  la  reforme  primaire;  une 
ecole  normale  qui  reussit  est  aussi  en  train  et  le  grand  Conseil  vient 
de  decreter  des  Cooles  moyennes  en  attendant  que  le  College  acade- 
mique  et  TAcadämie  soient  aussi  r^form^s,  ce  dont  ils  avaient  besoin. 
Notre  administration  marcbe  bien,  et  Ton  commence  k  prendre  interet 
anz  affaires  publiques.  II  serait  triste  que  notre  avenir  fut  troublS  de 
oonveaux  bouleyersements  venant  du  dehors  et  favoris^s  par  Tinsou- 
ciance,rignorance  et  lacorruption  qu'engendre  Tint^ret  purement  per- 
sonneL  Mr.  Yulliemin'  vient  de  faire  paraitre,  aidS  par  quelques  amis, 
an  nouvean  Journal  intituU  „Le  Chroniqueur'*,  destin^  k  faire  connaitre 
Taneienne  histoire  de  THelvätie  romande.  II  en  a  paru  un  premier  nu- 
mirOb  Mr.  et  Mme.  Olivier'  viennent  aussi  de  faire  paraitre  sous  le 


*01uie  Zweifel  Guizot. 

*LoQis  TnlUemin  (1797—1879),  schweizerischer  Geüchichtforscher  und  Ge- 
sduchtschreiber.  Siehe  F.  v.  Miilinen,  Prodromns  S.  187. 

'  Jnste  Olivier  (1807^1876),  waadtliindischer  Dichter.  Siehe  Eng.  Kambert,  Just«^ 
Olirier,  notice  biographique  et  litt^raire,  in  der  Biblioth^que  universelle,  Nouvelli^ 
Periode  LVIII,  5  ff.,  292  ff.,  458  ff.,  LIX,  71  ff.,  351  ff.,  614  ff.,  LX,  78  ff.;  auch  Ber- 
thoDdin  Seer6tan*8  G^Urie  8aLsseIII,i33 — 449;  (iodet,  Histoire  litt^raire  de  la  Sui8>e 
fran^aiM  S.  505  ff.  Anch  seine  Gattin,  Caroline  Olivier,  war  „poete  d'un  talent  net 
et  vigonrenx".  S.  Godet,  1.  c,  S.  507;  Berthoud  1.  c.  S.  438. 


Hr.  308L  Stopfer  an  Laharpe,  25.  Jani  1836.  423 

micontentement  que  lenr  avaient  donn^s  les  procidis  de  Mr.  de  Bom- 
belles  dans  ses  rapports  avec  le  canton,  ne  devaient  en  rien  influer 
iiir  ]a  condnite  diplomatique  du  Directoire.  Je  pense  que  voub  approu- 
▼es  aüssi  la  risiatance  vraiment  patriotique '  que  les  freies  Schnell 
ont  opposte  aux  projets  du  parti  germanico-unitaire  qui  voulait  en- 
gager  le  canton  de  Beme  dans  des  dimarches  subversives  du  paete 
ezlBtant  et  amener  sa  dissolution  r^volutionnairement,  au  lieu  d*op6- 
rer  par  la  voie  de  la  conviction  morale  et  progressivement  le  change- 
ment  de  vues  qui  doit  pr^parer  les  esprits  k  un  ordre  de  choses  plus 
&vorable  au  döveloppement  d'une  v^ritable  r^publique  föderative.  II 
&ut  savoir  k  MM.  Schnell  d*autant  plus  de  gtk  de  leur  fermetä  et  de 
la  direction  sage  qu'ils  ont  su  imprimer  aux  Conseils  qu'ils  se  sont  vus 
dans  la  triste  necessiti  de  rompre  avec  leurs  intimes  amis  (entre  autres 
MM.  Kasthof  er  et  Jaggi'),  et  s'exposer  aux  diatribes  haineuses  des 
pioscrits  allemandfl,  habiles  ridacteurs  de  la  plupart  des  joumaux  pa- 
triotea  de  la  Suisse  du  nord.  La  plupart  de  ces  savants  germains 
accneillia  avec  empressement  par  les  Schnell  et  appel^s  k  des  places 
honorables  dans  Tadministration  et  Tenseignement,  se  sont  montr^s 
dipoQTYns  de  bon  sens,  de  tact  et  de  gratitude.  Ds  ont  payi  les  Ser- 
vices qu*on  leur  a  rendus  (avec  quelque  courage,  puisqu'il  a  fallu,  en 
lenr  confiant  des  fonctions  publiques,  augmenter  Tirritation  des  cours 
d'AllemagneXpar  toutes  les  calomnies  et  les  comm^rages  qu^ils  ont  pu 
imaginer  ponr  perdre  les  Schnell  dans  Topinion  publique  et  surtout 
dans  l'esprit  du  parti  lib&raL  II  faut  d'ailleurs  avoir  une  bonne  dose  de 
laffiaance  pour  venir  en  Suisse  regenter  les  gouvernements  et  les  amis 
de  la  libert^,  apres  avoir  si  peu  Cut  pour  cette  cause  dans  leur  propre 
pays.  Ils  paraissent  n^anmoins  avoir  pour  auxiliaires  THelvetie  et 
l'Enrope  centrale.  Mais  je  suis  convaincu  qu^ils  ont  contre  eux  tous 
les  honimes  sensis  et  les  vrais  Suisses;  Texcellent  Mr.  Monnard  doit 
les  appr£cier  ä  leur  juste  valeur  et  ne  pas  se  laisser  pr^venir  par 
eux  contre  les  gens  de  Berthoud,  comme  ces  pretendus  nationaux  ap- 
pellent  le  parti  de  la  raison.  Je  crois  que  cette  absence  de  mesure  et 


1  Vgl.  dagegen  Feddersen,  Geschichte  der  ichweizeri^chen  R^j^eneratioo  von 
1880-1848,  S.  210  iL  nnd  2Ö6  ff. 

'  Gkrutian  Emannel  Janp  (17 J4— 1868),  beraiicher  M af^istrat.  8.  Berner  Ta%«:ben- 
baeh  1870,  S.  348—^19,  oder  Albreeht  Jagi^i  f  1^0,  Kefcieruntrsrat  de«  Kanton» 
Bern.  S.  Bemer  Taschenbuch  1872.  S.  ^96. 
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BaUe  et  on  le  remplafa  par  la  republique  une  et  indivisible  qui  a  cette 

epoqne  paraijBsait  plus  capable  de  sauver  la  nationalite  et  defeudre 

1  Independance.  Tout  est  autrement  aujourd'hui  et  ce  qui  nous  importe 

est  de  mettre  autant  que  possible  la  Dit-te  dans  rimpossibilite  d'etre 

entrainee  oa  corrompue  par  la  prostitiit-e.  appolee  diplomatio.  en  Tob- 

ligeant  k  consulter  les  22  cantons,  c'est-a-dire  en  lui  doiinant  pour  frein 

nn  federalisme  raisonnable.  Celui  des  Etats-Unis  pourrait  nous  con- 

renir  ä  beancoup  d'egards«  et  nul  doute  qu'on  en  serait  content,  s'il 

etait  etabli;  mais  la  difficulte  git  dans  rexeoution  d'une  teile  mesure 

que  je  regarde  comme  impossible  tant  que  la  paix  europeenne  aura 

lieo.  et  qui  ne  pourra  etre  tentee  qu'en  face  de  plus  grands  dangers  et 

par  de«  hommes  d*£tat  capables  de  comprendre  une  teile  position,  assez 

asdacienx  et  assez  devoues  pour  saisir  le  gouveniail  et  se  mettre  a  la 

tcte  des  braves.  Je  ne  desire  pas  ^tre  le  t^moin  de  semblables  ^vene- 

menta,  mais  je  les  regarde  comme  inevitables  en  voyant  ajourner  cons- 

tamment  ce  qui  devrait  etre  accelere. 

La  Position  du  nouveau  gouvernement  de  Berne  au  milieu  d'enne- 
nus  irreconciliables  qui  dominent  dans  le  chef-lieu,  a  oertainement  con- 
tiibiie  beancoup  ä  le  faire  sortir  des  justes  bornes  et  aux  fautes  graves 
qucHifaii  a  reprocbies,  et  j'ai  piain t  sincerement  MM.  Schnell  ainsi 
(u  lenn  amis  d^avoir  k  faire  ä  des  adversairos  aussi  rancuniers  que 
ks  anciens  privilegies,  et  aussi  extravagants  que  les  professeurs  alle- 
Doods'  raasembles  ä  Berne,  et  la  clientele  qu'ils  o^it  reussi  &  s'y  for- 
msr.  Dans  ces  circonstances  Mr.  Cli.  Schnell  a  tros  bien  fait  d'aban- 
iuoiier  le  Conseil  d'Etat  oü  il  n'aurait  pu  faire  Ic  bien.^  MM.  Fei  len- 
kerg  et  Kasthofer  ont  founü  une  chetive  mosure  de  lour  capacitä 
comme  hommes  d'Etat.  La  r^conciliation  entre  la  Suisso  et  sos  voisins 
«c  en£n  asanree  jusqu  au  nouvel  ordre.  Nos  lioninios  d'Ktat  devraient 
ipprendre  la  maniere  de  se  comporter  envers  la  diploniatio;  au  liou 
de  cela  ila  a'inclineut  ou  sont  grossiors;  CHpt'^rons  quVi  cet  egard  leur 
etincatiou  se  fera.  —  La  pauvrc  Diete  est  toujours  vilipendoe  par  le 
plus  grand  nombre  des  feuilles  publiques,  ce  qui  est  tout  i\  la  fois  pou 


'  VgL  iL  Maller,  die  Uoohüchulo  Hrni  S.  X\  tr. 

*Vgl.  £.  Blöseh,  £d.  BlöAoh  und  iln^iiiHiK  Jiilirn  hmiiM'hnr  (ii^irhiohlo  S.  Tr>. 
H<raer  Tandwiibach  18ü5,  S.  '2b{l 
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(Suatenbnnd)  en  un  v^ritable  Etat  fed£ratif  (BundcButaat),  ayant  uiie 
orgmniflation  forte,  une  vie  se  ripaiidant  autaut  du  ceiitre  a  la  circoii- 
fbence  qne  se  nourrissant  de  la  söve  qui  lui  rcvieudrait  des  cxtrimitis. 
Toat  antre  acheminement  vers  Tuniti  d^sirie  me  parat  t  impraticable 
dans  mon  humble  opinion. 

Albert  me  charge  de  vous  remercier  rcHpectucuHemoiit  de  votro 
bienveillant  souvenir.  II  est  eiicore  dans  la  liine  de  miel  (^ui  se  pro- 
longa  ponr  loi  au-delä  du  terme  ordinaire.  Qu  and  lo  jour  de  notre  d&- 
part  sera  arrdti,  il  conduira  sa  femme  k  Paris  pour  la  promener  dans 
k  grande  ville.  Nous  bönissons  Dieu  de  ce  qu'aucun  de  nos  enfants  no 
1*7  ert  trouvi  le  28.^  et  qu'aucun  de  nos  amis  nc  seit  au  noiubre  des 
▼ietime&  Je  me  fi61icite  d*en  avoir  ktk  absent  aussi,  non-seulcmeut  pour 
iToir  6tb  loin  d'une  sc&ne  borrible,  mais  encore  pour  n^avoir  pas  £te 
eondamni  k  entendre  tous  les  propos  d^goütants  quo  des  passions  hai- 
imaes  oa  de  yüb  calcnls  auront  dicti  aux  phrasiers  officiels  et  k  tous 
ki  postulants  de  places.  Dans  les  catastrophes  suudaines,  les  Fran^ais 
nontrent  tonjoors  nn  instinct  sür  et  droit,  une  vertueuse  indignation 
et  des  ilans  ginbteux  qui  miriteraient  d'utre  compris  et  dirig^s  utile- 
nent  ponr  ridneation  nationale  par  ceux  qui  se  cliargent  de  cette  6du- 
ttÜOD,  en  aspirant  ou  en  cherchant  k  se  maintenir  au  pouvoir.  Mais 
juqa^i  06  joor,  k  l'exception  de  SuUy,^  de  Turgot^  et  peut-dtre  de 
S  eck  er/  il  s^est  tonjours  trouv^s  a  la  tete  du  gouvernemcnt  des 
dispoeis  k  profiter,  dans  des  vues  purement  egoistes,  de  la  puis- 
qne  lenr  donnait  Tentratnement  populaire.  Dans  ce  moment  quc; 
hik^m?*  Parce  qu'un  coquin  de  Corse  6chapp6  des  gal&res  a  ^tä,  commo 


KL  Jnli  1835  machte  der  Corsicaner  Joseph  G^rard  Fietchi  (1790—1896) 
eis  liarmtat  avf  den  König  Ludwig  Philipp.  S.  speciell  über  dieses  Ereif^nis  „Der 
Fimnl"  XV,  1^83. 

de  B^thnne,  baron  de  Rosny,  duc  de  Sally  (L06O— 16U),  fran- 
S.  Biographie  universelle  44,  198  ff. 
EoUrt  Jacques  Turgot,  baron  de  TAulne  (1727—1781),  französischer 
£.  Bio^phie  universelle  47,  63. 
^  jMg»«  5ecker  (1732—1801)  ans  Genf,  der  bekannte  französische  Finangj 
nnünK.  6.  Big^raphie  universelle  31,  9  ff.;  Mme.  de  Starl,  Vie  privee  de  M.'Nccker 
«  OamöAmtümB  m  les  principanx  äv^nements  de  la  rövolution  fran^aise:  A.  de 
haSL  Sntior  nr  Kecker. 

'^üiahi;  iari  Hillebrand,  Geschichte  Frankreichs  1,  4t«ö  ff. 
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un  bravo  Italien,  lou6  par  des  ennemis  personnels  de  Louis  Philippe 
pour  consommer  un  projet  d'atroce  vengeanee,  des  hommes  6clair6s  qui 
pendant  quinze  ans  ont  pröchS  Timpossibiliti  que  la  libert6  illimit^ 
de  la  presse  fit  jamais  autant  de  mal  que  des  entraves  oppos^s  k  son 
cxercice,  ont  hät6  de  boule verser  une  ligislation  jur6e  par  eux(car,  en 
depit  de  tous  leurs  sophismes,  leur  conscience  leur  dit  qu^ils  parodient 
les  ordonnances  de  Charles  X),  et  se  fönt  des  brutales  passions  des 
boutiquiers  de  Paris  une  arme  pour  atteindre  leurs  ennemis  personnels 
et  tuer  la  presse  k  laquelle  ils  doivent  leur  616vation.  Ce  sont,  pour  au- 
tant que  je  connais  la  France,  de  mauvais  moyens  d*asseoir  le  gouveme- 
ment.  Nulle  part  les  sous-papes  ne  sont  plus  utiles,  plus  nicessaires 
m6me  que  dans  ce  pays-ci.  Donnez  aux  lecteurs  de  joumaux  le  plaisir 
de  lire  des  diatribes  contre  le  gouvemement,  ses  actes,  ses  intentions, 
la  forme  et  jusqu'aux  bases  de  la  Constitution,  ils  crieront,  ils  clabau- 
deront,  mais  Contents  d'avoir  exhal6  leur  bile  et  jou6  leur  röle  d'oppo- 
sants,  ils  se  soumettront  soit  gaiement,  soit  en  grommelant  k  ce  que 
Tautorit^  demande.  La  g6n6rosit6,  le  laisser-aller  inhörents  au  carao- 
t^re  frangais  lui  fönt  abhorrer  la  d6fiance;  plus  on  montre  de  confiance 
aux  Frangais  et  plus  on  est  sür  de  les  mener  oü  Ton  veut.  On  n'arrivera 
dans  ce  pays-ci  k  Vordre  que  par  la  libert6,  et  le  doctrinarisme  pidant 
et  poltron  qui  r6gente  la  France  comme  une  classe  de  turbulents  6co- 
liers  et  qui  h'a  jusqu'ä  ce  jour  montri  de  talent  que  pour  la  risistance 
et  la  r^pression,  ne  nous  donnera,  je  crains,  ni  tranquilliti  au  dedana, 
ni  m6me  s^curit6  au  dehors. 

Pardon,  excellent  et  v6ner6  ami,  de  ce  rabächage  politique.  Je  me 
suis  laiss^  aller  k  cette  expectoration,  parce  que  je  vois  tant  d'hommes 
trahir  les  espärances  que  j'avais  congues  de  leur  bon  esprit  et  de  leur 
moralit^,  que  je  me  sens  entratn^  k  manifester  ma  douleur,  quand  je 
suis  certain  d'ßtre  compris. 

L^impression  de  mon  pot-pourri  sur  Berne  se  fera  dans  mon  ab- 
sence;  j'ai  donnä  des  ordres  pour  qu'il  vous  soit  adress^  sous  bände 
quand  eile  sera  achev^e.  Je  crains  bien  de  trouver  les  noms  allemands 
defigurds,  et,  comme  il  a  plü  k  MM.  les  auditeurs  d*arr6ter  que  cet 
ecrit  ne  passerait  pas  un  certain  uombre  de  feuilles,  je  m'attends  k 
quelques  Operations  k  la  Procuste  faites  avec  precipitation  par  des 
gens  6trangers  au  pays.  Au  reste,  c'est  d^une  mince  importance,  exceptö 
pour  Tauteur  dont  les  entrailles  paternelles  soufiirent  de  toutes  bles- 
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nires  et  matilations  qui  toinbent  sur  soii  eiifant,  quelque  difforme  et 
maladif  qa'il  puisse  etre  d'ailleurs. 

Les  gens  du  pouvoir  d^clureiit,  nous  ecrit-on  de  Paris,  ouverte- 
ment  que  le  goavernement  veut  proAter  de  Toccasion  poiir  ecraser  ä  la 
foit  868  deaz  ennemis,  le  carlisme  et  la  ropublique,  et  que  c  est  ponr 
eela  qa'il  differe  de  faire  cunnaltrc  qui  a  fait  le  coup. 


305. 

Stapfer  an  Laharpe. 

Bern,*  den  2.  September  1835. 

J^cris  ceci  de  chez  Mr.  Schnell^  qui  in'a  charge  de  ses  respec- 
taeux  et  affectueux  compliments;  j'ai  trouve  tout  mou  monde  bien  por- 
tant  MM.  Charles  et  Jean  Schnell  sont  venus  de  Burgdorf  pour 
nous  Bouhaiter  la  bienvenue,  tres  gais  et  contents  d'habiter  de  nouveau 
lear  ville  natale,  dibarrass^s  des  soucis  gouveniementaux.'  Le  monde 
Httiraire  et  politique  est  en  imoi  d'une  diatribc  virulente  contre  la 
nonvelle  nniversite,  contre  tous  ses  professeurs  sans  exception  et  contre 
le  personnel  du  goavernement.  L'ouvrage,  en  deux  volumes,  a  paru  a 
Leipzig  et  est  intitul^:  „Bern  wie  es  ist"  par  St.  Alban;^  les  dames 
•  bemoi8e8  y  sont  indignement  et  certes  tres  calomnieusement  traitees. 
Xon  beau-frire  a  son  paquet  dans  un  long  articic,  amas  des  plus  ri- 
dicnles  et  sottes  anecdotes:  on  cherche  ä  represcnter  le  professeur 
Schnell  comme  le  motenr  secret  qui  a  fait  danser  toutes  les  mario- 
nettes depnis  feu  Tavoyer  de  Watten wyl  jusqu'a  ses  cousins.*  Tout 
ce  commßrage,  vrai  ramassis  de  contes  et  de  raisonnements  d'anti- 
cbambre,  a  d*abord  fait  penser  ä  un  nomme  Baldamus,  ancien  secrt- 


'1835  befand  sich  Stapfer  zum  letztenmal  in  der  Schweiz. 

*  Nimlich  Professor  Samael  Schnell. 

>  Vgl  £.  Blosch  S.  7&;  Berner  Taücheoburh  18rx),  S.  '2ijG. 

^^Bern,  wie  es  ist**  von  Eugen  von  St.  Alhan,  JVurionyriiUM  für  Karl  lialdaiau-»: 
iber  diesen  s.  Alig.  Dentsche  Biographie  I,  W). 

*Die  gleiche  Ansicht  finden  wir  auch  hiri  F^iuani  (ianii:  «Kilnklilirk«*  auf  iVr- 
uaea  nnd  Znstände/  Veit,  li^üi,  S.  :^7ri  und  27«;.  Vgl.  dagrgm  Waltliirr  Munzingir, 
Beetoratsrede,  nnd  Hartmann  in  OalJeri«  berülim^^'r  N''ljw«;ix«r. 
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mtiiitexiant  d'nn  bonclier  impermeable.  En  th^se  g6n6rale  les  partisans 
föne  Constituante  ont  raison;  mais  depuis  Tepoque  de  18Q2  Tesprit 
cantonal  a  pris  nne  teile  force  et  les  administrations  de  plusieurs  can- 
tons  ont  acqnis  nn  tel  credit  qu^il  est  devenu  impossible  d^engager 
gonvemants  et  gouvemäs  k  remettre  en  discussion  leur  mode  de  vivre 
actaeL  En  1798  etc.,  la  R^publique  helv6tique  avait  r6uni  ce  qui  6tait 
en  dissolntion;  malheureusement  les  esprits  n'^taient  point  pr£par6s 
et  leg  conjonctures  ne  permirent  pas  de  corriger  ce  qui  le  m^ritait;  au- 
jonrdlmi  cela  n'est  plus  ex^cutable ;  le  moment  favorable  a  ät6  perdu, 
et  pour  les  petita  Etats  ces  moments  sont  rares.  Les  gouvernements 
eantonanx  mixtes  me  paraissent  s'^tre  gravement  compromis  k  T^gard 
de  lenr  clerg6.  IIa  ne  pourraient  ignorer  cependant  qu^on  ne  peut  trop 
le  gsrder  de  toncher  k  l'encensoir  lä  oü  cet  attouchement  aboutit  au 
pfau  poissant  de  tous  les  pouvoirs.  Notre  gouvemement  fut  aussi  dans 
le  cas,  il  y  a  quelques  ann^es,  de  se  montrer  severe  ä  Tigard  du  cur£ 
fAnens^  qui  avait  refusS  d'executer  la  loi  relative  k  Tcnregistrement 
des  naiasances.  H  le  auapendit  pendant  trois  mois  et  invita  en  möme 
tempa  Tiv^que  k  nommer  un  rempla^ant  provisoire,  afin  que  le  peuple 
ne  souffirit  point  de  cette  Suspension.  L'ivSque  envoya  un  remplagant, 
mala  en  proteatant  et  all^guant  les  doctrines  de  Korne.  Le  d^partement 
de  jnatice  etpolice  ae  bome  k  lui  r^pondre  quo  le  gouvemement  itait 
eatiafiait  de  l'empreasement  qu*il  avait  montr^,  qu'il  n*£tait  {Kiint  ap- 
pdi  k  discnter  lea  doctrines  eontenues  dans  sa  lettre,  qu^a  l'ezpiration 
des  trois  mois  le  cur6  aerait  riint^gre,  mais  que  son  remplaf;ant  perce- 
Ttait  la  part  proportionnelle  du  revenu  annuel  qui  etait  de  4  ä  5000 
frmcs.  L'^vSque  protesta  de  nouveau;  on  se  borna  ä  acouser  r^ception. 
SiTon  ent  appondu[!],  c'eüt  ete  a  n'en  pas  finir;  car  la  cour  de  Korne  ne 
peat  cMer. 

n  fant  convenir  que  Mr.  Boyer-Collard'  a  marque  au  front  ses 
ladens  diaciplea.  Thiera  ne  parla  jamaia  si  mal;  il  avait  /:t<?  frappe 
per  la  fondre,  et  ai  Mr.  Guizot  n*a  pas  <rte  A*:HüTf;onu*i  aussi  r:ompl<';t4}- 
menti  on  a  vu  du  moina  par  sa  defense,  combien  la  bl^Ksure  etait  dou- 


der  vier  katLoliKhen  P£krr«i«ja  <i^  KAaUtbi^  Wkk'it,    8J«;L«:  VuJJJtxujju 
(WdirU-Boisot)  II,  461  ff. 

'VgL  Ang.  Ludwig  von  Ro'.h.«u,  0»»'.Li«ljtfe  yr^ukr*''i*hjt  v/w  Hxurx*:  N»po- 
Wi  bis  aar  WiederaufricLnuig  d««  KaiMnums  J.  tJhi. 

Mka  tau  ackweav  GtMkitiit«.  ZIL  ^tt» 
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looreoBe.  Les  discoors  -  de  MM.  Bignon,*  Dnfaiire;*  Garnier- 
Page«.^  B.  Collard.  Odillon-Barrot^  derraieiit  £txe  liimpiiiiies 
textaellement.  repandus  abondamment  daas  tonte  la  TTMxnce  ponr  qne 
les  lectenrs  apprissent  ä  apprecier  les  principes  developpes  arec  tant 
de  clart^  rar  ces  qnestions  ritales  et  fnssent  nn  jonr  en  etat  de  les  fidre 
valoir.  Le  ministere  a  ite  mal  defendn:  on  Tojait  daiiement  qn'il  de- 
fendait  nne  manraise  cause.  La  senle  mesnre  a  laqnelle  on  pnisse 
applandir,  an  moins  partiellement,  est  celle  qni  conceme  les  cariea^ 
tnres  et  les  Sfectäclts.  L'impndence  devait  enfin  ^tre  ripnmie;  mais 
poorquoi  attendre  si  longtemps? 

La  libelle  dont  toos  me  parlez,  tient  sans  donte  anx  projets  de 
Fanden  patriciat  qui  ne  pent  se  persnader  qne  le  monde  eziste.  sans  sa 
Tiint&grziion.  Si  sa  r^fntation  est  jngee  necessaire,  il  Candraii  1*  qn'elle 
fftt  lacoDiqne,  parce  qn'on  a  beanconp  ä  lire;  2**qnelle  pr^ntit  nne 
s^rie  de  Caits  propres  k  caract^riser  la  condnite  de  cet  anden  patriciat, 
lorsqa*il  administrait,  proteg£  par  le  silence  des  fenilles  pnbliqnes  et 
par  l'inqaisition  d'Etat;  3^  qn'on  s'abstint  k  moins  d'nne  necessite  ur- 
gente de  tont  ce  qni  serait  personneL  Par  exemple  on  ponrrait  racon- 
if:T  comment  Haller,  membre  de  la  commission  chargee  de  nigocier 
avec  Bome  en  qualit^  de  protestant,  fat  converti  an  cathoUcisme 
secritement  et  obtint  la  permission  de  commonier  comme  protestant 
k  la  föte  de  Noel  qni  avait  saivi  Tabjoration,  afin  de  pouToir  mienx  ser- 
yir  cette  cour;  maU  en  racontant  ce  fait  dont  les  details  doivent  6tre 
bien  connas  k  Herne,  il  ne  faudrait  pas  r^it^rer  la  faute  d^jii  commise 
de  bl4mer  sa  conduite  sous  le  point  de  vue  religieux.  Puisqn*il  est  Ton 
des  agents  de  la  clique,  le  d^masqner  avec  calme  serait  de  bonne  gnerre. 


>  Nämlich  Reden  gegen  die  durch  Fieschi's  Attentat  veranlassten  Yonchüge 
de»  Minifiterinmi  betreffend  Strafverfahren  bei  politischen  Prozessen,  Herabsetxnng 
der  znr  Vemrteilnng  nötigen  Stimmenmehrheit  der  Geschworenen,  Einschr&nkang 
der  Presse,  Einführung  der  Theater-  nnd  Bildercensnr,  Vorschläge,  die  p«»r  Tage 
darauf  Gesetzeskraft  erhielten. 

»Louis  Pierre  Edouard  de  Bignon  (1771—1841),  französischer  Staatsmann.  Siehe 
Biographie  universelle  (2.  Aufl.)  4,  303  ff. 

»Jules  Arnaud  Stanislas  Dufaure  (1798-1881),  französischer  Staatsmann.  Siehe 
Picot,  M.  Dufaure,  sa  vie  et  ses  discours. 

♦Louis  Antoine  Garnier-Pages  (1803—1878),  französischer  Politiker. 

»CJamille  Hyacinthe  Odillon  Barrot  (1791—1873),  französiseher  StaatsmsiuL 
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de  Laceme  k  Arth  par  le  Meggenhorn  et  au  pied  du  Bigi.  Lcs  points 
de  Yue  les  plus  rayissants  se  succedent  en  un  tel  nombre  et  avec  une 
teile  Tariiti  qu'on  vondrait  avoir  mille  yeux  pour  les  d6vorer  et  mille 
facnltis  de  r^miniscence  pour  les  y  deposer.  Sur  la  Wengernalp  nous 
110118  sommes  reposis  dans  une  auberge  fort  propre,  biltie  au  sommet  du 
colet  oü  on  nons  a  servi  un  d^jeuner  tr^s  comfortable.   Charles  a 
beaucoup  admir^  la  simplicit6  du  m^canisme  du  bateau  ä  vapeur  de 
Ulf-  Knechtenhofer  *  sur  le  lac  de  Thoune.  II  a  infiniment  regrette 
de  n*aYoir  pas  eu  Fhonneur  de  vous  rendre  ses  devoirs,  quand  11  s'est 
prisenti  chez  vous  avec  son  beau-pere;  il  a  surtout  ete  aäiige  de  la 
cause  qni  Ta  prive  de  ce  bonheur.   Je  la  dcplore  doublement,  puisque 
uns  eile  nous  avions  quelque  espoir  de  nous  roir  a  Berne.  MY.  Schnell 
et  mon  neveu  sont  bien  sensibles  ä  votre  honorable  souvcnir  et  me 
diargent  de  vous  dire,  combien  ils  auraient  ete  heureux  de  vous  eii- 
tendre  sur  les  grands  inter^ts  qui  agitent  TEurope  et  qui  occupent  la 
Süsse,  destinie  k  recevoir  le  contre-coup  des  chocs  qui  peuvent  ^bran- 
1er  les  grands  colosses.  H  parait  que  Mr.  de  Montebello'  a  mission 
de  venir  empScher  que  la  Suisse  ne  devienne  asile  d'une  presse  mal- 
Teillante  et  frondeuse.  Le  vieux  diplomate  Reinhard  a  donne,en  pas- 
BMit  ici,  k  l'avoyer  de  Tavel  le  charitable  conseil  d'ctablir  la  censure, 
ri  nous  Youlions  eviter  le  sort  de  la  Pologne;  Tavoyer  s'est  bome  k  lui 
ripondre  qu^il  n^avait  d  autre  mission  que  celle  de  faire  executer  les 
I(H8  rendnes  par  le  grand  Conseil.  Le  cabinet  de  Vienne  avait  demande 
lerappel  de  Mr.  deRumigny.  et  Louis  Philippe  a  obtemp^rre.  ce  qui 
Ini  a  valu  Tapprobation  du  .Beobachter**  autrichien. 

Combien  il  me  serait  doux  d'aller  me  retremper  un  peu  aupr^s  de 
vous, mon  tres-honore  ami!  Ma  femnie  aussi  ne  dcmanderait  pas  mieux 
que  draller  r^clamer  lliospitalit^  si  bi^mveillante  qu'on  frxerre  avec 
tant  de  grftee  au  faubourg  du  MartL'rrfrv.  llalheunrusemeLt  Tiiapi- 
toyable  raison  nous  f-ommande  de  ue  pas  ururrir  ce  dosir,  pour  ne  pas 
manquer  du  courage  de  le  combattre.  Voilä  la  saisou  bien  avaijcee.  et 
nous  devons  encore.  avant  de  prei-dr*:  los  'juarti'.-rß  d'hiver  ä  Pari»«. 


^  Johann  Knechtenhofer.  f  1^%  l>fef  ]'j;i>  ^ji\  ^,.\*fti  hx\.\*'Tu  dkt  er^te  I>ampf- 
lehiif  auf  dem  Thaservw  bhcec.  Si^ibe  \)x.  Yi*A\*Ai*:r>.r  ,u  )k\\  Wirtb>  AlJ/^u.  &«- 
Schreibung  and  S^utMik  der  tt-.-iW'i'Jz  .S.  UVd-.  iJ-rL«-r  7fc*',v«ti'>y',}i  WH.  h.  'Si\. 

'Napoleon  Lann^ü,  R-hx/j/  vvn  MoL>r^J:o.  wir  .vt  IäJT/  It^.  fTkuz'/k'ih*:l-r 
Gesandter  in  der  Seh** i r.  S : tl*»;  W,  Vt'.h'ih*: r J u .  iiy yr r •.  vj .  ■. .vj  ' J rr  A ?^^'  L j ^ ■- •;  \U  j  Wi. 
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hommes  tr&s  estiinables,  que  leurs  baillifs  n^^taient  point  oppressifs, 
qne  rinsnrrection  de  1308  n'^taient  niiUcment  justifiäe  par  les  d^pits  de 
justice,  qne  le  rendez-vous  sur  le  Grütli,  les  aventures  de  Teil  etc. 
etaient  des  contes  de  ma  märe  Toie  etc.  Le  professeur  Kopp  de  Lu- 
ceme  *  vient  de  publier  sous  le  titre  d'„Urkundeii  zur  Geschichte  der 
eidgenössisclien  Bünde"  nne  serie  de  vieiix  documents  accompagn^s  de 
notes  destinies  k  dinigrer  Tschndi^  et  Muller  aiixquels  il  reproche 
d'avoir  en  voulu  en  imposer  et  d'avoir  fait  des  coutcs.  J'ai  lu  cette 
brochnre  avec  nne  scmpulense  attention.  Les  notes  m'ont  indignS;  j  y 
ai  reconnn  Pintention  j6snitique  de  saper  Tesprit  publique  en  Präsen- 
tant comme  mensongers  les  ävänements  de  notre  histoire  qui  plus  que 
tonte  antra  chose  ponvaient  le  f ortifier. 


309. 

Laharpe  an  Stapfer. 

Lausanne,  den  21.  October  1835. 

.  • .  L'entraltiement  auquel  je  me  suis  laissä  aller  pour  coop6rer 

tax  difi^rents  Etablissements  publics,  m'a  valu  d'dtre  harcelE  par  des 

demandes  de  tonte  esp&ce,  rSp^t^es  chaque  semaine;  faisant  de  bonne 

grlce  ce  qn'il  fallait  arracher  k  d'autres,  on  en  a  conclu  qne  j'^tais  un 

QtimiB  couvrant  son  or.  Le  fait  est  que,  si  je  pouvais  me  r^fugier  ail- 

lenra,  je  le  ferais,  tant  je  suis  fatiguE  des  consequences  de  mon  trop  de 

&cilit£.  Obligo  d'ipargner  sur  mes  deux  pensions  pour  former  un  petit 

Capital  qui  apris  moi  präserve  de  la  detresse  et  de  la  d^pendance  ma 

panvre  femme  dont  la  fortune  a  etE  d^truite  il  y  a  9  ans  par  une  fail- 

lite  däsaatrense,  j'ai  k  supporter  ici  plusieurs  charges,  et  c^est  seule- 

ment  k  force  d'ordre  et  de  privations  que  je  viens  a  bout  de  pouvoir 


*  Joseph  Entjrch  Kopp  (1793-1866),  schweizerischer  Historiker.  Siehe  Meyer 
▼on  Knonan  in  der  AUgem.  Dentschen  Biographie  XVI,  685 — 61X).  Seine  „Urkunden 
znr  Gkschichte  der  eidgenössischen  Bünde"  erschienen  1835  und  waren  der  Vorläufer 
uinet  grösseren,  1845  snpnbl ici ren  begonnenen^  epochemachenden  AVerkes  „Geschichte 
der  eidgenSssischen  Bünde**.  Siehe  L.  v.  Sinner,  Bibliographie  der  Schweizergeschichte 
8. 18  fi;  265. 

*Der  bekannte  Aegidius  Tschudi  (^1505—1572),  Landanimann  von  Glarus  und 
Chronist  Siehe  Vogel,  Aeg.  Tschudi  als  Staatsmann  und  Geschichtschreiber. 
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faire  ici  quelque  bien.  Je  suis  d'ailleurs  sans  influence  quelconque  et 
tout  k  fait  nul;  on  a  6tä  jusqu'ä  dire  en  grand  Conseil  que  j'ätais  tomb6 
dans  Tenfance. 


310. 

Stapfer  an  Laharpe. 

Bern,  den  26.  October  1835. 

Je  viens  de  passer  quelques  jours  k  Meikirch  chez  mon  fröre  qni 
a  pris  cette  eure  en  quittant  la  chaire  k  rAcadömie.  Du  pre8b3^re  on 
voit  la  chaine  des  Hautes- Alpes  depuis  le  Glämisch  jusqu'ä  la  Dent  da 
Midi,  le  Mole  et  le  Mont  Vergy  en  Savoie;  en  se  promenant  vers 
Fouest  jusqu*ä  Frieswil  on  apergoit  le  Montblanc  entre  la  Dent  du 
Midi  et  le  grand  McBveran,  les  trois  lacs  et  les  riches  contröes  inter- 
m^diaires.  C'est  un  admirable  panorama  qu'on  ächzte  k  meiUeur  march6 
qu^aucune  vue  suisse  k  moi  connue;  on  va  en  voiture  jusqu'ä  Meikirch 
qui  est  k  vingt  pas  de  la  grande  route  d'Arberg.  J'ose  vous  presser 
vivement  de  vous  procurer  ce  grand  spectacle,  si  vous  vous  trouvez  sur 
cette  route  de  Beme  k  NeucMtel,  et  de  prendre  le  point  de  dipart  de 
la  promenade  k  Frieswil  (marquö  par  un  astörique  sur  la  carte  de 
Keller^)  k  la  eure  de  Meikirch  oü  mon  fröre  sera  heureux  de  vous 
faire  et  k  ces  dames  les  honneurs  de  Tendroit  et  des  environs,  en  vous 
[irocurant  un  guide,  si  des  occupations  Tempöchaient  d*§tre  votre  Cice- 
rone lui-mäme;  le  panorama  de  Frieswil  par  Studer,^  fils  de  l'auteur 
de  la  chaine  vue  de  TEnge,  n'a  pas  encore  ötö  gravi;  nous  avons  eu  le 
inanuHcrit  k  notre  disposition. 


>  Heinrich  Keller  (1778—1862),  Kartograph.  Siehe  Hess,  Nenjahrsblatt  der 
'MnMrr  Künstlergesellschaft  1865;  Dr.  W.  Koner,  Zeitschrift  für  allgemeine  Erd- 
kunde, Kebrnarheft  1863. 

Miottlieb  Stader  (geb.  1804),  Eegiernngsstatthalter  des  Amtsbezirks  Bern,  einer 
dar  betten  Kenner  der  Alpen.  Siehe  Wolff,  Biographien  zur  Kulturgeschichte  der 
Hfthweiz  III,  412,  IV,  335.  Sein  Vater,  GottUeb  Sigmund  Studer  (1761—1808),  G«- 
liirgvzei ebner,  Notar,  später  Amtsschreiber  in  Signau,  zeichnete  unter  anderm  auch 
«('halufts  des  Alpes,  vues  depuis  les  environs  de  Beme.*"  Siehe  Nagler,  Efinstler- 
leKJßon  17,  510;  Wagner  in  den  Alpenrosen  1816,  S.  139. 
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bean-fr^re  me  charge  d'un  million  de  choses;  il  a  recommenc£  son  cours 
de  droit  devant  nn  nombreux  auditoire.  «Tai  assistS  k  plasienrs  legons 
des  nouveaux  professeurs  avec  plaisir  et  fruit,  sauf  k  dtre  monträ  an 
doigt  comme  an  nouveau  Mr.  Jourdain,  se  faisant  donner  le  fonät  k 
un  äge  un  peu  avanci  pour  apprendre  ce  qu'on  ne  sait  pas  oa  ce  qu'on 
a  oubli6.  Farmi  les  professeurs  qu*on  croyait  les  plus  propres  k  donner 
du  lustre  k  rUniversitS,  Mr.  Troxler  est  celui  qui  r£pond  le  moins  k 
Tattente  g^nSrale.  Au  lieu  de  pr6parer  ses  auditeurs  k  entrer  avec  des 
notions  philosophiques  justes  et  nettes  dans  les  salles  des  professeurs 
de  Sciences  appliqu6es,  il  se  perd  dans  les  nuages  d'une  mötaphysique 
moiti6  subtile,  moiti6  poätique  qui  prom&ne  les  öl^yes  dans  des  rigions 
hjrpothitiques,  au  lieu  de  les  aider  k  s^orienter  dans  le  monde  r6eL^ 


311. 

Laharpe  an  Stapfer. 

Lausanne,  den  27.  October  1835. 

. . .  Ce  que  vous  me  dites  des  men^es  des  anciens  patriciens  me 
tranquillise;  j*6tai8  inquiet  k  cet  6gard,  parce  que  je  savais  qu'ils  tra- 
vaillaient  fortement  k  r^parer  leurs  pr6c6dentes  sottises  et  ayaient  des 
moyens  irr^sistibles  k  c6t6  de  ceux  que  leur  avaient  fourni  les  erreurs 
commises  par  leurs  successeurs.  II  est  heureux  que  leur  orgueil  n'ait 
pas  permis  qu'ils  tirassent  parti  de  ces  circonstances ;  mais  ce  doit  6tre 
un  avertissement  s6rieux  pour  Tavenir,  et  les  gouvemants  actuels  ne 
peuvent  trop  se  tenir  en  garde  contre  les  tentatives  arbitraires  dont 
leurs  adversaires  toujours  au  guet  ne  manqueraient  pas  de  profiter.  II 
s'est  conservi  k  Beme  un  germe  de  cet  arbitraire  dur  et  brutal  auquel 
il  fallait  se  soumettre  avant  1798,  qui  depuis  avait  poussS  de  nouvelles 
racines  et  mena^ait  de  nouveau,  lorsque  les  6v6nements  de  1830  sont 
survenus.  Ce  germe  est  encore  vivace,  et  Ton  doit  s'attendre  qu'il  v6g6- 
tera  jusqu'ä  ce  que  des  institutions  vraiment  liberales,  observ^es  reli- 


^  Vgl  Charles  Secr^tan's  Beurteilung  Troxler's  in  der  Biblioth&que  universelle 
et  Revue  suisse:  Un  philosophe  suisse,  Nouvelle  periode  54, 244—267;  auch  £d.  Müller, 
Die  Hochschule  Bern  S.  47. 
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XJntersuchungssaclie  der  Herren  Decan  Groth  und  anderer"'  et  qni  d6* 
veloppe  avec  clart6  et  Energie  les  vices  de  la  proc^dure  suivie  h  TSgard 
de  ces  membres  du  clergä.  La  proc6dnre  pönale  suivie  en  Suisse  depnis 
plusieurs  sifecles  ofee  une  triste  preuve  que  nous  n'entendions  rien  k 
cette  liberti  dont  nous  6tions  si  fiers.  Ils  viennent  de  le  comprendre 
enfin  k  Zürich  en  däcr^tant  un  nouveau  Code,^  imparfait  sans  doute 
encore,  mais  qui  ouvre  une  grande  carri^re.  Notre  grand  Conseil  vä 
mar  eher  sur  ses  traces  dans  sa  Session  de  novembre,  oü  il  sera  appel6  k 
discuter  un  projet  de  code  de  procidure  pönale,  pr6ced6  de  projets  de 
lois  organiques  sur  les  tribunaux,  sur  le  directeur  des  d^bats  et  les 
juges  d'instruction  et  sur  le  ministire  publique.  Ces  projets  ont  d6ji 
it£  distribuis  aux  membres  et  sont  accompagnis  d'un  exposS  des  mo- 
tifs  par  le  Conseil  d'Etat  et  d'un  rapport  de  la  commission  qui  avait 
it6  chargie  d'examiner  ces  projets.^  La  discussion  aura  donc  6t6  bien 
pr6par6e  et  il  faut  espirer  que  l'assemblie  sera  en  6tat  de  sanctionner 
ce  travail.  La  procidure  orale  y  sera  consacrie  en  attendant  que  le 
Jury  puisse  le  remplacer  dans  quelques  annies.  Notre  savant  ami,  Mr. 
le  professeur  Schnell,  ne  sera  pas  de  cet  avis  et  devrait  scruter  avec 
sein  nos  oeuvres,  parce  que  les  critiques  sincires  et  bienveillantes  d'un 
jurisconsulte  de  sa  force  porteraient  au  moins  leurs  fruits  dans  Tavenir. 
Si  vous  aviez  la  brochure  de  Mr.  Wyss,  je  vous  prierais  de  me 
Tenvoyer  sous  bände;  je  serais  curieux  de  la  parcourir. 


312. 

Stapfer  an  Laharpe. 

Bern,  den  31.  October  1835. 

Je  me  suis  gauchement  exprimi  sur  le  manifeste  bernois,  en  vous 

faisant  venir  l'idie  que  c*6tait  une  brochure.    Ce  n'est  qu'une  simple 

feuille  de  deux  pages  petit-in-folio  qui  par  un  heureux  hasard  a  6t6 

happee  au  vol,  toute  humide  de  la  presse  lithographique,  par  un  liberal 

*  Vgl.  die  Recension  in  der  „Allg.  Schweizer  Zeitung**  183'5,  S.  3  ff. 
'  Siehe  Bluntschli,  Staats-  und  Rechtsgeschichte  der  Stadt  und  Landschaft  Zürich 
II,  385  ff. 

»Siehe  VuUiemin  (WehrU-Boisot),  Der  Kanton  Waadt  II,  357  ff.;  367  ff. 
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Operations  61ectorales  des  rSactionnaires  de  Porrentruy,  elles  pourront 
ouvrir  les  yeux  aux  Suisses  qui  se  sont  laissis  endoctriner  par  MM. 
Snell,  Troxler  et  C**;  ils  apprendront  k  tenir  compte  des  obstacles 
et  k  ne  pas  sacrifier  la  r6alit6  k  des  r^ves  des  m^taphysiciens  Strängen 
aux  vrais  int6r6ts  du  pays;  je  voudrais  qu'on  les  dfisignftt  et  les  d^mo- 
n^tisät  sous  la  d^nomination  de  m^tapolitiques;  leur  influence  ici  est 
funeste*  et  ne  se  borne  pas  aux  affaires  du  pays  en  gros;  je  crains 
qu'elle  n*emp6che  Tuniversiti  d'6tre  aussi  bienfaisante  et  yraiment 
utile  k  rinstruction  de  la  jeunesse  studieuse  des  campagnes  qn'elle  au- 
rait  pu  l'ötre. 

Ce  qui  est  urgent,  c'est  de  former  des  hommes  propres  aux  Services 
publics,  pris  dans  les  classes  jusqu'ici  n^glig^es  des  cultivateurs  et  de« 
industriels  ötablis  hors  de  Tenceinte  de  la  citS  souveraine.  En  remplis- 
Nant  Tunivorsitä  de  savants  qui  ne  connaissent  pas  notre  peuple  et  qui 
n'ont  on  vue  que  les  hautes  sp^culations  qui  oecupent  le  public  lettr^ 
<lo  TAllünrngne  ultra-philosophique,  on  d^goütera  les  fils  de  paysans 
(loH  cours  acad^miques,  et  les  auditoires  seront  de  nouveau  exclusive- 
inont  garnis  de  citadins  qui  resident  k  Beme  et  qui  sont,  par  Tenseigne- 
nuM\t  des  iooles  litt^raires  inftrieures,  pr^par^es  k  toute  cette  ^mdi- 
ti(»ii,  k  touto  cette  philosophie  de  luxe  auxquelles  les  curateurs  de  la 
lunivoUe  universit6  cherchent  k  donner  une  pr^pond^rance  nuisible  k 
riuHtruction  fructueuse  et  populaire. 

Mon  beau-frfere  est  trös  sensible  k  votre  bienveillant  Souvenir  et 
V(Ui8  remorcio  de  lui  avoir  signal6  Tintiressant  travail  qui  sera  discut^ 
«laim  votro  scssion  de  novembre.  II  a  toujours  de  fortes  pr6ventions 
(M)iitro  lo  Jury,  et  nous  sommes  li-dessus  en  dispute  joumali^re.  Con- 
1l•arit^  par  los  objeetions  des  ignorants  auxquels  il  6tait  oblig6  de  sou- 
nu^ttro  HOS  projets,  et  d6goüt6  du  m6tier  de  professeur  qu'il  Atait  forcÄ, 
<lit'il,  dV^xorcer  plus  peniblement  dans  la  commission  legislative  dont 
il  1^1  ait  nionibre  que  dans  les  cours  qui'il  fait  k  Tuniversite,  il  a  donnä 
Ha  d6niission  de  cette  place  et  leur  renvoie  sans  piti6  tous  les  projets 
qu'ils  s'obstinent  k  vouloir  lui  remettre.  Je  ne  puis  approuver  cette 
rt'pugnance  ä  combattre  les  erreurs,  lorsqu'on  y  est  appel6  par  la  con- 
liance  et  une  supöriorite  incontestie;  mais  il  persiste  k  se  tenir  coi  et 


>  Vgl.  E.  Blösch,  Ed.  Blösch  und  dreissig  Jahre  bernischer  Geschichte  S.  68  £; 
Feddersen,  Geschichte  der  schweizerischen  Regeneration  von  1880—1848,  8.  239. 
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inabordable.  Hb  ont  fait  demierement  des  eiforts  pour  le  retenir,  en 

füsant  semblant  de  n'accepter  sa  d^mission  qu'a  titrc  de  r^dacteur  offi- 

del  des  projets  de  lois  et  non  en  qualitö  de  membre  de  la  coinmission 

Ugislative,  mais  il  leur  a  diclare  qu'il  entendait  ne  plus  prendre  au- 

cnne  part  k  leors  travaux;  Tavoyer  Tscharuer  a  fait  de  meme;  Yoilk 

donc  les  denx  jurisconsnltes  les  plus  capables,  et,  ce  qui  est  bien  plus, 

Im  plns  jadicieux  appr^ciateurs  des  besoius  du  peuple,  kors  d^activitä 

ptr  nne  r^volution,  inspir^e  par  le  mecoutentement  sur  la  marche  des 

iffiüres  et  la  tendance  des  esprits ;  c^est  tris  fächeux,  et  j'envisage  ce 

digoüt,  et  dans  son  principe  et  dans  ses  efifets,  commo  une  vSritable 

calmiait&'  Le  lib^ralisme  de  tous  ces  fugitifs  etrangers  qui  se  sont 

«mparia  de  quelqaes-uns  des  meneurs  dans  le  gouvernement  cantonal 

de  Beme,  est  une  plante  exotique  qui  est  d'un  mince  usage  domcstique. 

lbigr&  leors  belles  phrases  republicaines  et  patriotiqucs,  ils  ont  les 

babitndes  et  les  prijugis  des  monarchies  et  ne  regardent  la  Suissc  que 

eonune  un  moyen  de  rialiser,  soit  leurs  vues  particuliäres,  seit  leurs 

projets  d^nnitö  germanique,  par  une  guerre  dans  laquelle  leurs  provo- 

eations  et  les  mesures  de  Don  Quicbotisme  auxquelles  ils  entralneraient 

les  songe-crenx  indig&nes,  riussiraient  a  impliquer  la  Conf^däration 

belv6tiqae  comme  anxiliaire  et  Instrument  de  leurs  reves.  Dieu  veuille 

que  tont  cela  n'aboutisse  pas  au  sort  de  la  Pologne.  Louis  Phil  ippe 

eit  tr&s  capable  de  proposer  ä  ses  nouveaux  freres  d'en  finir  par  un 

partage  avec  les  soucis  que  les  institutions  republicaines  de  la  Suisse 

lenr  donnent,  et  je  ne  vois  ä  la  tete  de  notre  patrie  aucun  houimo 

d*£tat  qui  me  rassure. 


Laharpe  an  Stapfer. 

Lai^annk,  den  4.  Novfirub'rr  18.%. 

•  •..  Le  „Nouvelliste  Vaudoi^"  a  public,  y:  r;roiA  dann  Hf-.n  (\(:ux 
demiers  numiros,  la  circulairf;  du  patnciat  h*:ni*>iH  'X  doit  donn^T  Uz 


v^henbaeh  1056,  8.  75  ff. 
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317. 

Lahaipe  an  Stapfer. 

Lausanne,  den  9.  Februar  1836. 

A  peine  je  venais  de  vous  expedier  Tint^ressant  discours  prononce 

par  Mr.  Monnard  en  faisant  la  cloture  de  notre  premi^re  logislature 

qiie  je  receyaia  votre  peintnre  de  Beme  et  votre  excellente  et  aimable 

kttze  dn  1*  föTrier.  Avant  de  ripondre  k  celle-ci  je  me  suis  empress^ 

de  lixe  Totre  deacription  qui  m'a  surtout  fait  un  bien  grand  plaisir  par 

la  jiutioe  impartiale  que  vous  rendez  ä  tous.   Je  doute  toutefois  que 

eette  justice  aoit  appr6ci£e  par  MM.  les  patriciens  dont  les  foUes  illu- 

nons  paiaiflsent  s'accrottre  en  proportion  des  obstacles  qui  s'opposent 

k  lenr  rialiaation.  Les  extraits  que  vous  donnez  des  Berits  de  Mr.  de 

Bonatetten  aont  accablants  pour  la  caste  k  laquelle  il  apparteuait; 

anad  itait-il  k  juste  titre  en  mauvaise  odeur  aupräs  d^elle,  quoiqu'il 

B^eftt  pas  beancoup  modifi^  les  dogmes  aristocratiques  qui  lui  avaient 

ttt  infbaia  dans  aa  premi&re  jeunesse,  et  eftt  adopt6,  moins  par  convic- 

tkm  qne  par  eaprit  d'opposition,  les  doctrines  spöculatives  de  T^alitS 

qni  ne  aont  pas  toujours  d^aecord  avec  la  pratiquo.  H  faudra  bien  du 

tempa  encore  avant  que  les  anciens  patriciens  de  la  Suisso  se  sou- 

mettent  k  ce  qn^exigent  ces  doctrines  de  tous  ceux  qui  veulcnt  demeu- 

lerTTaiment  Soisses;  ils  les  ont  en  horreur  et  trouvent  des  auxiliaircs 

dans  tont  le  petit  patriciat  de  nos  pctites  villcs  et  dans  les  debris  ri- 

dkoles  de  cette  gentillätrerie  qui,  k  quelques  excoptions  pres,  ne  con- 

nalt  qne  aea  vienx  parcbemins  et  maudit  ccux  qui  ont  eu  Tidi^e  insens^o 

de  ne  placer  Tillustration  et  la  noblossc  quo  dans  los  scrvices  rcndus 

oak  rhnmaniti  entiire,  ou  k  quolques-unes  de  sos  fractions,  ou  uux 

•ciences  et  aux  arts  utiles.  A  cct  6gar(I,  la  SuIhho  a  ptMit-Ctro  plus 

d'obstaclea  k  rencontrer  que  tout  autro  pays,  a  pu  jugor  au  moins  par 

rentonxage,  an  milien  duquel  je  ino  trouv»  placo  do  toni])H  en  tem]m,  vi 

qni  me  &it  aonvent  h^siter  cntre  lo  rin»  nioquour,  1o  rin^  do  pitiA  ri  \o 

rire  d*indignation.  —  C*cst  aussi  un  portrait  binii  inirrPNNani  ()iii'  roltii 

de  Haller ^  tont  k  la  fois  si  grand  par  son  gnnio  i«t.  h!  pntit  (Minnm«  n 
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pris  de  mes  acc^s  de  douleurs  rhumatismales,  s'annongant  par  des  suf- 
focationa  et  me  condamnant  k  beaucoup  de  privations,  entre  autres  ä 
oello  de  ne  pouvoir  m'entretenir  avec  mes  aniis  absents.  Quand  je  ma- 
niais  une  pluine^  j'itais  au  bout  de  quelques  mots,  trac6s  avec  difficulte, 
saisi  d*affections  nerveuses  qui  m^attiraient  sur  le  champ  ou  pendant  la 
uuit  oppressious  et  douleurs,  tellement  analog^es  k  ce  qu'on  eprouve 
dans  les  maladies  de  coeur  et  de  poitrine  que  j'aurais  du  m'en  croire 
atteiut^  si  le  deplacement  de  la  douleur^  en  mettant  fin  aux  6touffe- 
uienla.  ne  m'avait  prouve  que  cette  g^ne  de  respiration  ne  provenait  en 
auoune  maniere  des  organes  Interieurs.  Le  retour  d'une  temperature 
plus  douce  a  beaucoup  diniinuS  cette  irritabilite,  et  me  Toici  derecbef 
a  meme  de  tracer  quelques  lignes  sans  reveiller  TennemL  Je  profite  de 
la  libert<^  qui  m*est  rendue  pour  tous  remercier,  tr^s  respectable  ami, 
de  Tobligeante  communieation  du  di$cx^ars'  de  Mr.  Monnard  que  j^ai  lu 
avec  bien  du  plaisir,  et  avec  un  orpieil  suisse,  en  pensant  au  contraste 
d'un  pareil  compte-renda  avec  le  tissu  de  jongleries,  tableaux  trom- 
^^ursi.  de  phrases  aus&i  bien  Tournees  que  mensi.^ngere8  qu'on  nous  donne 
ioi  pour  des  exposes  de  sixuation  da  pays^  Mais  je  vous  remercie  sur- 
:>)ut  de  rexcellenie  oi  ir.:s^:r^.*::v^  lersrv  qai  laccompagnait  et  k  la- 
|uelle,  quoique  scan*;*>Ä5irt::X'^:::  ^;4rl.  w  desirerais  pouvoir  repondre 
rn  vous  rtndau:  la  ivduv.;*>  yj^  i^«*  tU..:*  ü;d:ue  de  votre  attention. 

Le$  ar.nivtrsA;:v^  ^i"  'x«,*c>  äk:wCv*  libres  de  bien  pubUc  ont  ete 
i^us  irequonle*  *;;;  *  .  ,*r'iyja:,rv.  A  celui  de  ^la  societe  de  la  morale 
vhr\:tier.:;e*  lo*  a.^vs^r*  ^'«t  Awv'ur  dv  Tabolition  de  la  peine  de  mort  et 
le  Iä  s^j>Är*::vV.  xW^^'-vv  ie  1  ütai  et  de  TEglise  ont  ete  applaudis 
^ivc\:  u:;o  vx^a.  .r.  <j^  juiüv^üw  ua  ^laiid  progres  dans  Fopinion  versdes 
.r.s^f.tut^vV^^  ;<v^'<'  ,\M-v.uiv.cw  aa\  intcrets  moraux.  La  France  n'entrera 
< ;;  v^u^s^A'.'sv  .  \^<  ^>v*.'s  v(a  elie  ;i  ecrits  daus  sa  charte  que  lorsqu^elle 
vT  *\  u"  *^VÄ  sV  ^AVv*.  SV  u  [K>rtcc  iKir  une  education  et  une  moralite 
v::  'l,   r\^7\;  v\**,-.    '-xsn  ^ifüiücd  viiit's  sont  d*excellents  laboratoires  oü 


V\»-        1 


N^   r^\  wv-i       N-    'x..vv^iiiiN  iiiÄUuuicuu  d'amelioration  du  sort  des 

,Mti   : .^s^  vx^  V  ^^^<.:»v*  tÄ  'Kviplts,  pour  lesquels  ces  pr^paratifs  se  fönt, 

\-    vo:  ..nvsws.s-  avx  i*   uuuic  cc  lUtJlite^  ueu  disirent  pas  mßme  Tu- 

v^y .  v.;^  vv-x    ^^x  ^  ^^^^  douv  de*  foyers  de  lumieres  et  de  bienfaits, 

,;.  X  ,  ,  <v  •  ».    Ls^n^hvnx  uiAUsipCÄ  d'edsai*  desastreux  et  de  cruelles  de- 
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pris  de  mes  acc^s  de  douleurs  rhumatismales,  s^annongant  par  des  suf- 
focations  et  me  condanmant  k  beaucoup  de  privations,  entre  autres  k 
Celle  de  ne  pouvoir  m^entretenir  avec  mes  amis  absents.  Qnand  je  ma- 
niais  une  plume,  j'Stais  au  beut  de  quelques  mots,  trac6s  avec  difficultö^ 
saisi  d^affections  nerveuses  qui  m'attiraient  sur  le  champ  ou  pendant  la 
nuit  oppressions  et  douleurs,  tellement  analogues  k  ce  qu'on  6proave 
dans  les  maladies  de  coeur  et  de  poitrine  que  j^aurais  du  m'en  croire 
atteint,  si  le  d<^placement  de  la  douleur,  en  mettant  fin  aux  ötoufiPe- 
inents,  ne  m'avait  prouv^  que  cette  gSne  de  respiration  ne  provenait  en 
aucune  mani^re  des  organes  Interieurs.  Le  retour  d'une  tempSrature 
plus  douce  a  beaucoup  diminu6  cette  irritabilit6,  et  me  voici  derechef 
ä  mSme  de  tracer  quelques  lignes  sans  r^veiller  Tennemi.  Je  profite  de 
la  liberte  qui  m^est  rendue  pour  vous  remercier,  tr^s  respectable  ami, 
de  Tobligeante  communication  du  discours  ^  de  Mr.  Monnar d  que  j'ai  lu 
avec  bien  du  plaisir,  et  avec  un  orgueil  suisse,  en  pensant  au  contraste 
d*un  pareil  compte-renda  avec  le  tissu  de  jongleries,  tableaux  trom- 
peurs,  de  phrases  aussi  bien  tourn^es  que  mensong^res  qu^on  nous  donne 
ici  pour  des  exposäs  de  Situation  du  pays.  Mais  je  vous  remercie  sur- 
tout  de  Texcellente  et  instructive  lettre  qui  Taccompagnait  et  k  la- 
quelle,  quoique  scandaleusement  tard,  je  desirerais  pouvoir  r^pondre 
en  vous  rendant  la  pareille  par  des  faits  digne  de  votre  attention. 

Les  anniversaires  de  nos  soci^tes  libres  de  bien  public  ont  6ti 
plus  friquentes  qu'a  Tordinaire.  A  celui  de  „la  soci6t6  de  la  morale 
chr6tienne"  les  discours  en  faveur  de  Tabolition  de  la  peine  de  mort  et 
de  la  Separation  compl^te  de  TEtat  et  de  TEglise  ont  6t6  applaudis 
avec  une  vivacite  qui  annonce  un  grand  progres  dans  Topinion  vers  des 
institutions  plus  conformes  aux  int^rets  moraux.  La  France  n'entrera 
en  jouissance  des  droits  qu^elle  a  Berits  dans  sa  cliarte  que  loraqa'dUe 
en  connaitra  la  valeur  et  la  port^e  par  une  ^ducation  et  une  moralitt 
qui  lui  manquent.  Les  grandes  villes  sont  d^excellents  laboratoÜDOPcif 
t>e  preparent  de  puissants  instruments  d^amSlioration  du 
hommes;  mais  quand  les  peuples,  pour  lesquels  ces  pripar*^ 
n'en  counaissent  pas  la  nature  et  lutilitS,  n'en  d^air^ 
Kage,  ces  centres,  au  lieu  d'etre  des  foyers  de  Iv 
devienueut  de  funestes  principes  d^essais  diia 


1  Siehe  Montet,  Dietionnaire  biographiqw 
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int^resser  le  lecteur  de  sa  biographie.^  Je  Tai  vivement  engagö  k  faire 
r^imprimer  dans  une  collection  d'opnscules  politiques  et  scientifiquee 
les  morceaux  qui  ont  pani  dans  des  joumaux  on  sSpar^ment  comme 
brochnres.^  Tout  ce  qui  est  sorti  de  la  plume  de  cet  homme  rare  est 
marqn6  au  coin  du  jugement  le  plus  sain,  de  la  pin^tration  d'un  esprit 
exercä  et  mür,  du  goüt  le  plus  d61icat,  le  plus  pur,  et  toujours  assai- 
8onn6  de  remarques  fines,  souvent  neuves  et  piquantes,  et  comme  par- 
fum6  de  sentiments  61ey6s  et  d'une  tendance  k  organiser,  k  annoblir,  k 
mieux  approprier  aux  besoins  de  rhumanitä  tout  ce  qui  Toccupait 
comme  homme  de  lettres,  comme  savant,  comme  administrateur.  Dans 
sa  jeunesse  il  avait  eu  la  belle  idäe  de  jeter  les  bases  d^une  „histoire 
des  phases  de  la  sant6  de  Thomme  aux  diffSrentes  Spoques  de  son  bis- 
toire";*  il  m'en  a  quelquefois  entretenu. 


320. 

Laharpe  an  Stapfer. 

Lausanne,  den  3.  Mai  1836. 

La  mort  de  notre  excellent  ami  Rengger  m'a  vivement  peinfi. 

En  me  chargeant  de  sa  n^crologie  pour  la  Session  prochaine  de  la  so- 
ci6t6  d'utilit6  publique,  j*ai  promis  peut-6tre  plus  !que  je  ne  pourrai 


*  Der  zweite  Band  des  „Leben  und  Briefwechsel  von  Albrecht  Rengger",  her- 
ausgegeben von  F.  Wydler,  enthält  auf  S.  1—296  die  Correspondenz  Rengger's  mit 
Stapfer. 

'  Ist  1838  znm  Teil  durch  Friedrich  Kortüm  geschehen,  der  „  Albrecht  Reng- 
ger's  kleine,  meist  ungedruckte  Schriften**  herausgab.  Unter  diesen  finden  sich  fol- 
gende bereits  früher  gedruckte:  „üeber  die  Ursachen  und  Wirkungen  der  franzö- 
sischen Revolution''  S.  1 — 12  aus  den  „Humaniora",  einer  in  Zürich  erschieneneD 
Zeitschrift  1796;  „Betrachtungen  über  die  helvetische  Revolution"  S.  13 — 82  ans 
Posselt's  Annalen  1804,  4.  Heft,  S.  40 — 65  (jedoch  mit  Zusätzen);  „Ueber  die  Insur- 
rection  im  Herbst  1802  S.  83—98  aus  Allg.  Augsburger  Ztg.  vom  11.  December  1802; 
„Ueber  den  schweizerischen  Bundesverein"  S.  201—212,  erster  Teil  aus  Rengger's 
1814  erschienenen  Flugschrift  „Ueber  den  schweizerischen  Bundesverein  und  die  An- 
sprüche Berns;  „Ueber  die  Folgen  der  Befreiung  Griechenlands"  S.  218 — 221  aus 
der  Allg.  Augsburger  Ztg.  des  Jahres  1827. 

'  Stapfer  meint  hier  ohne  Zweifel  die  „Ifaterialien  zur  Geschichte  der  Krank- 
heiten." Vgl.  F.  Wydler  1.  c.  II,  SOI  ff. 


476  ^^*  Philipp  Albert  SUpfen  BriefweehseL  Nr.  321. 

des  deniers  publics.  Evidemment,  la  providence  les  a  don^s  de  qnalit^ 
et  dot^s  de  ressources  qni  ont  rempli  un  grand  bat  enrop^en  et  mSine 
cosmopolite,  mais  qui  ne  les  ont  pas  jusqnlci  mis  en  possession  d*une 
86curit6  reelle  dans  la  jouissance  de  tant  d'avantages  et  d'un  droit 
commun  incontestS.  Ce  sont  de  bons  cuisiniers  pour  aatrni  qni  fönt 
eux-mämes  maigre  chaire .... 

Je  suis  sür,  tr^s  respectable  ami,  qne  vons  ne  me  contredirez  pas, 
si  j^affirme  que  nous  avons  eu  le  gros  lot  dans  Torageuse  loterie  de  la 
vie,  —  des  compagnes  excellentes  qui  ont  mis  leur  bonheor  k  faire  le 
nötre.  H^las!  une  Separation  tdt  ou  tard  in^vitable  est  suspendue  sur 
nos  tStes.  Puissions-nous  retrouver  dans  un  s^jour  meilleur  les  ^tres 
qui  ont  fait  le  charme  de  notre  existence  terrestre!  Demandons  Tin- 
signe  gräce  de  cette  seconde  r^union  k  Dieu^  au  nom  de  celui  qui  s'est 
fait  pauvre  pour  nous  rendre  riches,  qui  a  quitti  les  joies  du  ciel  pour 
le  supplice  de  la  croix,  afin  de  pouvoir  nous  dipartir  une  filicitS  non 
märit^e,  k  titre  d'^l^ment  nScessaire  de  celle  qui  lui  6tait  due.  Le 
monde  a  peu  compris  cette  charit6  ineffable;  il  en  a  fait  ou  un  sujet  de 
mocquerie,  ou  un  oreiller  de  s6curit6,  ou  le  moyen  d^un  trafic  honteux, 
ou  une  th^se  de  sp^culations  oiseuses.  II  s'en  est  rarement  appliquä  le 
bienfait,  en  acceptant  les  conditions  auxquelles  il  lui  est  offert.  Mais 
je  rabäche  la  des  lieux  communs  bien  us6s;  mon  excuse  est  dans  ces 
solennelles  pensees  de  Separation  qui  me  saisissent  et  m'occupent  des- 
potiquement. . . . 

Je  pense,  mon  v6n6re  ami,  que  vous  avez  peu  regrettfe  les  doctri- 
naires.  Je  crois  toutefois  qu'ils  n*6taient  pas  ennemis  de  la  libert6,  mais 
qu'ils  se  sont  m^pris  sur  les  moyens  de  Tacclimater  en  France.  Ils  ont 
voulu  arriver  k  ce  but  par  Tordre  et  ont  fait  de  Tordre  k  tout  prix,  tan- 
dis  que  ce  n'est  que  par  la  libert6  et  ses  bienfaits  que  Tamour  de  Vordre 
16gal  prendra  racine  dans  ce  pays.  S'il  y  a  quelque  chose  qui  seit 
propre  k  d^voiler  Tabsence  d'honneur  et  de  patriotisme  dans  les  classes 
aiaies  et  le  penchant  du  gros  de  la  nation  k  se  payer  de  belies  pbrases, 
c'eat  le  dernier  revireraent  ministiriel.  II  est  6vident  qu'il  ne  doit  ötre 
attribu6  qu'i  cette  noble  Inspiration :  „Vous  avez  assez  longtemps 
jüu6  des  premieres  places:  nous  voulons  avoir  notre  tour.  Au  surplus, 
uoua  nous  er  »s  k  dtre  vos  continuateurs,  malgr6  nos  pr^c^dentes 

deelarat*  ngagement  a  däsarmS  la  chambre  et  le  roi  qui  a 

gagni  mt  de  membres  de  son  conseil  de  n^  plus  voir  des 
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kmunes  qui  n'auraient  pas  tran8ig6  sur  tout  absolument,  tandis  qu^il  a 
■aintenant  un  instrument  de  ses  volont^s  qui  n^emploiera  son  esprit 
p'ä  imaginer  le  moyen  de  les  r^aliser  avcc  le  moiiis  d^inconvenientSf 
aaa  leur  opposer  jamais  ni  principes  iii  scrupules.  Dieu  veuille  que  le 
ncrifice  des  int6r6t8  les  plus  chers  de  la  Luisse  ne  se  pr^sentent  pas  k 
lenra  belles  combinaisons  comme  moyen  de  reussite  dans  leurs  dessins 
bYoris. 

322. 

Laharpe  an  Stapfer. 

Lausanne,  den  14.  Juli  1836. 

. . . .  Le  Portrait  que  vous  me  faites  des  ühinois  occidentaux,  est 
frappant  de  ressemblance:  bons  cuisiniers  pour  autrui,  faisant  eux- 
mfimes  maigre  chaire,  c^est  bien  cela. 

Tandis  qu'il  se  passait  chez  vous  un  evenemcnt  atroce/  la  Suisse 
itüt  mise  en  mouvement  par  Tamour  du  tir  föderal  qui  devait  r^unir 
i  Lausanne  pendant  8  jours  les  carabinicrs  de  tous  les  cantons  ou  du 
moina  leurs  däputations,  et  attirer  quelques  milliers  de  curieux  tant 
indigines  qu^^trangers,  saus  parier  des  espions,  filoux  et  agents  provo- 
cateors  auzquels  les  solennites  parcilles  offreut  toujours  des  atcliers 
pour  leur  industrie.  Le  canton  de  Vaud  appele  pour  la  premiire  fois  k 
solenniser  cette  fete  nationale  sur  son  sol,  a  voulu  se  signaler  et  a  par- 
futement  r^ussi ....  L'ordre  le  plus  parfait  a  pr6sid6  a  Torganisation 
de  cette  fgte  sans  avoir  &tk  troubl6  un  scul  instant. . . .  Les  etrangers, 
accourns  en  foule,  ne  pouvaient  presque  en  croire  leurs  yeux  en  voyant 
des  milliers  d'individus  de  la  classe  du  pcuple,  porteui's  d'armes  qu^ils 
savaient  manier,  se  comporter  aussi  paisiblemcnt  les  uns  ä  l'^gard  des 
antres,  au  milieu  dWe  jubilation  generale;  et  il  en  est  qui  ont  fait  des 
comparaisons  humiliantes  avec  ce  qui  se  passait  dans  leur  pays  natal 
(A  la  police  ne  permet  pas  une  r^union  de  plus  de  2Ü  individus  et  inter- 
dit  le  port  d^armes  ä  ceux  qu^on  appelle  plaisanimcnt  des  hommes  libres. 

Enfin  cette  fßte  a  produit  un  effot  d'autant  meilleur  que  des  im- 


*  Ohne  Zweifel  das  am  25.  Juni  1836  missglückte  Attentat  Alibaud's.    S.  Hille- 
loand  L  0. 1,  6^7  £ 
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et  les  aasuiances  donnies  par  le  fondateur  de  notre  religion,  en  regret- 
tmt  mncirement  qu^elles  aient  ith  comment^es  souvent  par  des  hommes 
qni  Toulaieiit  en  fidre  profiter  leur  int^rSt  personnel  et  k  qni  11  n'a  pas 
tenu  de  las  d£cr&liter  par  des  systimes  auzqnels  ce  fondateur  n'avait 
junmis  peii8&  Gas  r^flexions  qai  m'occnpent  tonjours,  m'occupent  encore 
pluB  aojoiiidliiii,  et  je  m^arme  de  courage  autant  que  possible,  afin  de 
ne  pms  me  laioser  abattre  par  des  pertes  qu'on  ne  repare  plus  k  nn  cer- 
tainftge. . .. 

Je  n'ai,  en  effet,  pas  regrett^  les  doctrinaires  qui,  selon  moi,  n^e- 

tiient  pas  lee  hommes  qu*il  fallait  k  la  France  pour  expliquer  loyale- 

ment  la  nonvelle  charte,  quoiqu'ils  fussent  distingu^s  par  leurs  con 

naiannces  et  lenre  talents.  Je  crois  mSme  qu'ils  voulaient  la  libertö  et 

pontant  je  ne  pnis  approuver,  avec  cette  opinion,  les  mesures  proposies 

ptr  enx  pour  ditmire  les  associations  et  les  lois  de  septembre.  Com- 

ment  des  hommes  d'Etat  ayant  la  vue  de  ravenir  n'ont-ils  pas  vu  o& 

CQtmesoxes  devaient  aboutir?  Lorsqu'on  ne  peut  faire  le  bien  aprte 

Favoir  leconnn,  on  quitte  en  conservant  au  moins  un  caract^re  intact 

Ce  eazactäre  me  paratt  manquer  presque  ä  tous  les  ministeres  fran^^ais, 

et,n  je  compare  k  ceux-ci  leurs  collegues  au-delä  de  la  Manche,  de  bien 

tristes  riflezionfl  m'ichappent. 


323. 

Stapfer  an  Laharpe. 

Talcy,  den  13.  October  1836. 

J'ai  In  la  notice  n^crologique  de  notre  ä  Jamals  regrettable  ami 
avec  rint6r6t  que  Tauteur  non  ^noins  que  Tobjet  de  cet  ecrit  me  faisait 
attacher,  k  tant  de  titres,  a  cette  lecture.  On  pourra  traiter  ce  richo 
mjet  avec  des  d^veloppements  plus  etendus,  mais  non  avec  plus  d^äme 
et  en  plns  parfaite  connaissance  de  cause:  on  fcra  bien  de  suivre  votre 
plan  et  yos  indications.  Yous  n'avez  rien  omis  d'eHsentiel,  et  personne 
ne  se  pr^sentera  qui  seit  juge  plus  comp^tent  des  divers  genres  de  m^- 
rite  que  riunissait  notre  ami,  et  dont  le  suflTrage  puisHe  etre  plus  hono- 
rable  k  sa  memoire,  ou  d'un  poids  plus  r6el  aupn'rs  de  la  posterit/;.  J'ai, 
pour  ma  part,  admirä  La  g^nerosite  et  la  delicatesse  avec  lesqucUes,  en 
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C^est  dommage  que  vos  jeunes  ^crivains  se  laissent  entratner  k  rimitar 
tion  de  Victor  Hugo^  et  Ste.  Beuve.'  Ce  qui  ne  choque  pas,  lorsque 
c'est  r^manation  de  rindividualitä,  quoique  appartenant  d&jk  k  un 
mauvais  genre,  devient  penible  k  lire  et  gäte  les  plus  belies  pensöea, 
lorsque  Texpression  est  modelt  sur  an  style  qui  n'est  pas  ToBaYre  du 
penseur  lui-m6me.  —  Je  ne  doute  pas  que  vous  n'ayez  lu  ^es  Affaires 
de  Eome^'  par  La  Mennais;'  yoilä  qui  est  de  la  bonne  icole,  fort  et 
naturel;  cela  brüle  le  papier  et  bien  d'autres  choses.  Les  chemins  de 
fer  et  les  bäteaux  k  vapeur  sont  venus  pour  accölörer  la  marohe  de  pa- 
reUs  messagers,  comme  Timprimerie  pour  donner  un  porte-voix  aux 
accents  de  Luther.  A  propos  de  L  uther,  Albert  (qui  avec  sa  femme 
et  une  petite  fille  qui  vient  k  merveille,  est  toujours  k  la  Bochelle, 
dSsirant  nous  rejoindre,  mais  retenu  chez  les  parents  de  sa  femme  jus- 
qu'ä  une  6poque  qui^  nous  esp^rons,  finira  par  arriver),  a  yu  ii  La  B<h 
chelle  Mignet,  avec  lequel  il  a  visit^  les  lieux  dont  Thistarien  de  la 
Bäforme  fait  bien  de  se  procurer  une  connaissance  instructive.  II  a  dit 
k  Albert  que  son  ouvrage  remplirait  dix  volumes;  il  a  fait  des  re- 
cherches  pr^cieuses  sur  la  marche  et  Tätendue  de  la  Reformation  en 
France  dans  le  16"^^  si^cle.  Nous  lisons  Thistoire  de  cette  grande 
^poque  par  Mr.  Merle  d'Aubign^^  qui  me  parait  avoir  jet6  un  nou- 
veau  et  le  vrai  jour  sur  le  caract^re  et  Toeuvre  de  Luther. 

Charles  et  Marie  n'ont  pu  venir  ici  cet  automne,  et  nous  avons 
et6  ainsi  abandonn^s  par  nos  enfants  et  petits  ants  La  famille 

Monod  a  et6  frapp6e  d'un  coup  bien  douloureux  par  la  mort  de  Mme. 
Fr6d6ricMonod.  Sa  mort  a  prÄsenti  le  spectacle  k  la  fois  le  plus 


^  Victor  Marie  Hngo  (1802—1885),  der  bekannte  französische  Dichter.  S.  Paul 
Stapfer  in  der  Biblioth^qne  universelle  III,  Pär.  X'XX,  225—246,  514— ^iO,  XXXI, 
18—41,  296—331 ;  Revne  des  Denx  Mondes. 

« Charles  Augustin  Sainte-Beuve  (1804—1869),  französischer  Dichter  und  Kri- 
tiker. Siehe  ELaussonville,  Sainte-Beuve,  sa  vie  et  ses  cBUvres;  hinsichtlich  seinei 
Einflusses  auf  die  Westschweizer  s.  Ph.  Gk)det,  Hiatoire  littöraire  de  la  Suiase  firan- 
^aise  S.  525  ff.  S.  Biblioth^que  universelle  und  Bevue  des  Deux  Mondes. 

'  Der  bekannte  französische  Theolog  und  Schriftsteller  Hugues  F^Iicit^  Robert 
de  Lameunais  (1782-1854).  Siehe  Biographie  universelle  (2.  Aufl.)  23,  63. 

*  Jean  Henri  Merle  d'Aubignö  (1794—1872),  Genfer  Theolog  und  Kirchenhiito- 
riker.  Siehe  Bonnet,  Notice  sur  la  vie  et  les  Berits  de  Merle  d'Auhigni;  Haag,  La 
Franoe  protestante  VII,  338. 
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idifiant  et  le  plus  d^chirant;  son  pauvre  mari  est  admirablement  sou- 
tenn  por  sa  pi£t6  dans  cette  cruelle  ipreuve.  A  son  retour  deLansanne, 
je  Ini  ai  entendu  exprimer  son  regret  de  n'avoir  pu  trouver  un  moment 
poiir  86  prisenter  ches  yous.  La  consäcration  de  son  fröre  Horace  a 
alworbi  tout  son  temps. 


325. 

Laharpe  an  Stapfer. 

Lausanne,  den  18.  November  1837. 

....  Dans  le  voyage  que  j'ai  fait  en  allant  de  Lausanne  k  Schinz- 
nach  et  en  retoumant  par  Burgdorf^  tandis  qu'on  faisait  les  deux  r£- 
coltes  de  la  moisson  et  du  regain,  je  ne  pouvais  me  rassassier  du  ravis- 
ttat  tableau  qu^offrait  notre  belle  patrie.  Partout  une  culture  soign6e 
et  de  nonveaux  ^difices  attestant  Taisance  et  mdme  le  bon  goüt,  de 
bdles  rontes,  des  auberges  propres  et  un  extörieur  attestant  Taisance 
et  Fordre.  Comparant  ensuite  ce  qui  existait  sous  mes  yeux  avec  ce 
qni  ayait  lieu  avant  Tannöe  1798,  il  m'6tait  impossible  de  ne  pas  re- 
connattre  que  de  grands  pas  avaient  6t6  faits,  d*oü  je  concluais  qu^il  ne 
Ulait  pas  trop  s^impatienter  de  ce  que  les  ötables  d^Augias  n^itaient 
pas  encore  bien  nettoyöes,  et  avoir  confiance  dans  Tavenir. 

Au  moment  oü  je  partais  pour  Schinznach,  je  regus  le  volume  IX 
da  „GeaohiolLtforscher^V  ^^^  lequel  j'Stais  provoquö  de  maniire  k  ne 
pouToir  garder  le  silence;  je  m'en  occupai  pendant  mon  sejour  aux 
Wns,  et  je  crois  que  la  clique  patricienne  a  pu  se  repentir  de  m^avoir 
forci  k  publier'  les  turpitudes  dont  eile  s'ötait  rendue  capable  k  mon 
eipod  et  que,  par  amour  pour  la  paix,  j*aurais  volontiers  oubliö.  Un 
Allemand  instruit  avait  bien  voulu  s'occuper  d*une  traduction  de  ma 
brochure  et  itait  parvenue  k  la  moitiö,  lorsqu'on  m'annonga  qu^une  tra- 
duction, faite  k  Berne,  allait  ^tre  livr&e  k  Timpression;  dös  lors  je  n'en 
91  plus  onX  parier  ce  qui  me  fait  pr&sumer  que  cette  Impression  n'a  pas 
ea  lieu,  et  aujourdliui  ce  serait  trop  tard. 

Ce  que  je  dMrerais  maintenant,  serait  d'avoir  encore  la  force  de 


^a  obem  8.  iBi. 

'  JBapplteent  k  U  biographie  de  M.  NicoUs  FrMirie  dt  Mfiliuen.* 
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contribuer  aux  frais  qu^elle  exige.  On  s'ocoupe  k  Yevey  d'une  seconde 
icole;  il  fant  espirer  que  Texemple  sera  suivi  k  Iverdon,  peut-6tre 
mtme  k  Payeme  oii  eile  serait  bien  placke  pour  les  d^crasser. 

Lnndi  notre  grand  Conseil  se  riunit  et  aura  des  objets  bien  im- 
portantB  k  discater,  la  riorganisation  des  Colleges  et  de  racademie,  le 
code  hypothöcaire  et  peut-3tre  le  code  ecclisiastique.  Fuissent  nos 
Solons  dtre  bien  inspiris;  j'esp&re  beaucoup  dans  le  savoir-faire  de  son 
priaident,  Mr.  Monnard.  L^acadimie  a  le  bonheur  de  poss^der  le  res- 
pectable  et  savant  Mr.  Yinet. 
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y.  oben,  II,  274,  Z.  7  y.  nnten. 

7,  Zeile  7  v.  nnten  1.  „Bernhard  Ludwig  von  Mnralt"  st.  „Hans  Konrad  von 
y.  Mnralt.   S.  oben  S.  218". 

8,  Zeile  5  v.  oben  1.  „Stratford  Canning"  st.  „Stratford-Canning". 
Q^      „     1  v.  nnten  1.  „Francia"  st.  „Francio". 

i,     ff     9  v.  oben  1.  „SpontaneitÜtazeichen"  st.  „Spontanetätszeichen". 

8,  „     1  V.  nnten  L  „Eenonard"  si  „Eajnonard". 
J,  Überschrift  „1832"  st.  „1829". 

9,  Zeile  3  v.  nnten  n.  S.  45B,  Z.  2  y.  nnten :  Wohl  fand  nach  J.  v.  Müller  der 
Rfitlischwnr  am  7.  Nov.  1307  statt;  jedoch  ist  die  Erinnemngs-  d.  h.  Grfitli- 
feier  anf  den  17.  November  fixiri 

4,  Zeile  5  v.  nnten  1.  „Godet"  st.  „Gadet". 

If      ff   18  V.  nnten  1.  „rtform^e"  st.  „reform^e". 
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Vorwort.  XI 

nem  mttlifleligen  Werke  unterstützten.  An  erster  Stelle  sei  der  an- 
^müdliohe  Sedaktor  der  Quellen,  Herr  Dr.  H.  Wartmann,  genannt,  der 
nut  mir  die  Arbeit  der  Korrektur  teilte  und  mir  bei  Herausgabe  der 
Bonstetten'sohen  Briefe  besonders  an  die  Hand  gieng,  sodann  der  lie- 
benswürdige Stiftsarcbivar  von  Einsideln,  Hr.  F.  Odilo  Bingholz,  dem 
ich  die  bequeme  Benützung  verschiedener  Handschriften  aus  dortigem 
Archive  zu  verdanken  habe,  ferner  mein  jetzt  nach  Erakau  beförderter 
Cbllege,  Prof.  Dr.  Miodonski,  dessen  philologische  Beihülfe  mir  bei 
Herausgabe  der  Briefe  und  der  „Verbannung  der  Gerechtigkeit^^  sehr 
-^    Statten  kam,  und  endlich  Herr  Dr.  Joachimsohn  in  München  für 
^ine  litterarischen  Nachweise  und  sonstigen  Winke. 


Freiburg  LÜ.,  Anfang  November  1892. 


Albert  Büchi. 


I. 


Briefe  an  Albreeht  von  Bonstetten 


1465  - 1480. 


Mit  einem  Anhange. 


Einleitung. 


Der  Codex  719  der  Stiftsbibliothek  in  St.  Gallen  enthält  eine 
Sammlung  von  Briefen  verschiedener  Absender,  sämmtlich  an  Albrecht 
von  Bonstetten,  den  Dekan  des  Benedictinerklosters  Einsideln  in  der 
Schweiz  gerichtet.  Von  diesen  88  Briefen  sind  nur  15*)  durch  den 
Druck  einem  grössern  Publikum  zugänglich  gemacht  worden ;  der  Best 
wurde  von  den  bisherigen  Biographen  Bonstettens,  P.  Gall  Morel")  und 
dem  Herausgeber,*)  nur  in  so  weit  verwertet,  als  sich  aus  ihnen  das 
Lebensbild  dieser  interessanten  Gestalt  aus  der  Zeit  des  älteren  schwei- 
zerischen Humanismus  entnehmen  liess.  Damit  ist  jedoch  die  Ausbeute 
nur  in  einer  Hinsicht  geschehen.*)  Wären  es  lediglich  Humanisten- 
briefe, so  dürfte  man  sich  fragen,  ob  eine  Herausgabe  gerechtfertigt 
«ei.  Nun  gibt  es  wohl  auch  Schreiben  darunter,  die  diesen  Charakter 
ausschliesslich  tragen;  die  meisten  jedoch  bieten  ein  Interesse,  das  weit 
hinaosreicht  über  die  leeren  Höflichkeitsphrasen  und  Complimente, 
über  Grüsse  und  Empfehlungen.  Begegnen  wir  unter  den  Namen  der 
Absender  auch  nur  wenigen  hervorragenden  Vertretern  des  Humanis- 
mus, wie  Francesco  Filelfo  und  Nikiaus  von  Wile,  so  bieten  die  Briefe 
um  80  mehr  Interesse  nach  der  politischen  Seite,  für  die  allgemeine 


*)  Bf.  Nr.  18,  19,  24,  25,  26,  34,  42,  43,  44,  50,  52,  60,  71  sind  im  Geschichts- 
frennd,  Mittheilungen  des  historischen  Vereins  der  fünf  Orte,  III,  S.  15  nnd  40  ff.; 
Bf.  63  im  Geschtsfrd.  I.  303  nnd  Bf.  66  bei  Richard,  Histoire  dn  dioc^se  de  Besangon 
«t  de  St.  Clande,  2  vol.,  Besan^n  1847-51,  II,  166  abgedruckt. 

*)  Albert  von  Bonstetten,  Decan  in  Einsiedeln.  Sein  Leben  nnd  seine  Schriften 
im  Geschtsfrd.  III,  1—52. 

')  Albreeht  von  Bonstetten,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Humanismus  in  der 
Schweiz.  Franenfeld  1889.  Ich  zitire  diese  Abhandlung  in  Zukunft  nur  als  ^Bon- 
stetten**.  Damit  sind  zu  vergleichen,  Zeitschr.  f.  vgl.  Litteratur  und  Renaissance- 
Littcratur.  N.  F.  II,  459,  Deutsche  Litteraturzeitung  1889,  S.  1123/24,  Litterar.  Cen- 
tralblatt  1H89.  S.  1681-83  und  Katholische  Schweizer  Blätter  V.  Luzern  1889.  S.  405. 

^)  Einzelne  Briefe  haben  auch  andere  benützt:  Hermann  Kurz  in  seiner  Ab- 
handlung über  „Niclasens  von  Wyle  10.  Translation**  (Arauer  Progr.  1853)  die  von 
•diesem  verfaasten,  Wattenbach  einen  Brief  Luders,  Pastor,  Gesch.  d.  Päpste  II,  550). 


Q  Einleitung. 

Maria  Sforza  nur  einmal  (Bf.  55)  ein  Dankschreiben  abgehen  lässt,. 
verbindet  ein  reger  Briefwechsel  den  späteren  Kardinal  Ascanius-* 
(Bf.  43.  44.  47.  51.  53.  69.  79)  in  guten  wie  in  schlimmen  Tagen  mit 
seinem  ihm  so  lieb  gewordenen  Einsidler  Dekan.  Die  Freundschaft 
erstreckt  sich  auch  auf  die  herzoglichen  Kämmerer  Johann  Domi- 
nicus  de  Beccaria(Bf.45.  46.)  und  Johannes  de  Beccaria  (Bf.  59), 
sowie  auf  den  am  dortigen  Hofe  weilenden  Poeten  Petrus  Siculus 
(Bf.  56 — 58).  Diese  Beziehungen  besonders  zu  Ascanio  überdauern 
den  Pavier  Aufenthalt  Bonstettens  noch  einige  Jahre  und  gewähren 
in  mehrfacher  Hinsicht  wichtige,  bisher  nicht  beachtete  Aufschlüsse. 

4.  Die  Korrespondenz  mit  dem  venezianischen  Gesandten  Ab- 
Aucha  (iif.  63 — 65.  67.  68.  70 — 72.  75)  hat  einen  vorwiegend  poli- 
tischen Charakter  und  bildet  zugleich  das  interessanteste  Kapitel  im 
ganzen  Briefwechsel.  Erfahren  wir  auch  nicht  so  viel,  wie  wir  wissen 
möchten,  so  wird  doch  unsere  Kenntnis  über  die  Verhandlungen  der 
Republik  Venedig  und  des  Papstes  mit  den  Eidgenossen  im  Jahre  1479 
wesentlich  bereichert,  gegenüber  den  dürftigen  und  lückenhaften  Be-* 
richten  der  Abschiede  und  der  übrigen  zeitgenössischen  Quellen.  Das 
Schreiben  des  Dogen  Giovanni  Mocenigo  entbehrt  dagegen  durch- 
aus des  politischen  Charakters  (Bf.  74). 

5.  Durch  Verwandtschaft  war  Bonstetten  dem  vortrefflichen  Augs- 
burger Bischof  Johann  IL  aus  werden  bergischem  Geschlecht  (Bf.  73. 
78. 82)  verbunden;  desgleichen  dem  konfirmirten  Bischof  von  Konstanz, 
Ludwig  von  Freiberg  (Bf.  80).  Diese  Briefe  tragen  darum  einen 
mehr  familiären  Charakter.  Auch  die  Bischöfe  Georg  von  Metz 
(Bf.  86)  und  Matthias  von  ßamung  aus  Speier  (Bf.  23)  verkehren 
mit  unserm  Ordensmann  in  eigener  Sache,  während  der  streitbare 
Erzbischof  von  Besangon,  Karl  von  Neuenburg,  sich  der  Ange- 
hörigen Bonstettens  in  Burgund  annimmt  (Bf.  66)  und  durch  ihn  auf 
die  Eidgenossen  einzuwirken  sucht.  Zuweilen  überlassen  diese  geist- 
lichen Herren  es  auch  ihren  Kanzlern,  die  Korrespondenz  zu  führen. 
Heinrich  von  Epinal  tut  dies  für  den  Bischof  von  Metz  (Bf.  87). 
Auch  der  Dekan  von  St.  Andreas  in  Köln,  Heinrich  ürdeman, 
wünscht  Bonstettens  geschäftlichen  Beistand  an  einer  Tagsatzung  in 
Zürich  (Bf.  83). 

6.  Vornehmlich  humanistischen  Charakter  zeigt  der  Briefwechsel 
mit  einigen  Landsleuten.  Dem  gefeierten  Verfasser  der  Translationen,^ 


10  Einleitnng. 

Tinte  erhaltenen  und  darum  schwer  leserlichen  Copie  zu  tun,  wo  die 
richtige  Lesart  sich  oft  nur  aus  dem  ganzen  Zusammenhang  ergibt. 

Zu  leichterem  Gebrauche  sind  Erläuterungen  in  Form  von  An- 
merkungen beigefügt,  einerseits  um  die  Personalien,  soweit  mir  dies 
möglich  war,  genügend  festzustellen,  andrerseits  um  dem  Verständnis 
des  Inhaltes  nachzuhelfen.  Diese  Anmerkungen  sind  nicht  fortlaufend, 
sondern  beziehen  sich  blos  je  auf  einen  Brief.  Dem  gleichen  Zwecke 
dienen  die  den  einzelnen  Schreiben  vorangestellten  deutschen  Inhalts- 
angaben in  Form  von  Regesten. 

Die  durchgehende  Verwendung  von  „e"  für  „8b"  haben  wir  im 
Drucke  beibehalten,  den  willkürlichen  Wechsel  von  „c"  und  „t"  da- 
gegen vor  „i"  mit  folgendem  Vocale  (ia,  ie,  io,  ius,  ium)  nicht  beachtet, 
sondern  regelmässig  „t"  geschrieben,  ebenso  die  Vorsilben  „con"  und 
„in"  vor  folgendem  „b",  „p"  und  „m"  durchgehends  mit  „com"  und  „im" 
gegeben  (commendare,  imperator),  das  für  ob  verwendete  e  (fedus,  ce- 
pisti  etc.)  durch  ersteres  ersetzt  und  die  Monatsnamen  da,  wo  nach 
dem  römischen  Kalender  datirt  ist,  durchgehends  adjectivisch  behan- 
delt. Die  grössten  Schwierigkeiten  boten  diejenigen  Stellen,  an  wel- 
chen von  dem  Abschreiber  irrtümlich  wiedergegebene  Worte  und 
Gruppen  von  solchen  durch  ßasur  ausgelöscht  wurden,  ohne  Zweifel 
um  nachher  die  richtigen  Lesarten  einzusetzen;  was  dann  aber  durch 
irgend  einen  Zufall  unterblieb.  In  diesen  Fällen  mussten  die  ausge- 
fallenen Worte  so  gut  wie  möglich  dem  Sinne  nach  ergänzt  werden, 
ohne  dass  man  selbstverständlich  den  Anspruch  erheben  dürfte,  über- 
all das  Richtige  getroffen  zu  haben. 

Ausser  diesen  Briefen  des  St.  Galler  Codex  719  sind  als  Anhang 
noch  eine  Reihe  von  andern  Schreiben,  Widmungen,  Privilegien  abge- 
druckt, die  entweder  bis  jetzt  gar  nicht  veröffentlicht,  schwer  zugäng- 
lich oder  fehlerhaft  edirt  war^n  und  sich  auf  die  Person  Bonstettens 
beziehen.  Diese  13  Stücke  sind  insgesammt  genau  datirt  und  darum 
in  der  natürlichen  chronologischen  Reihenfolge  wiedergegeben.  Sie 
stammen  aus  verschiedenen  Archiven  und  stehen  mit  den  vorangehen- 
den Briefen  in  keinem  Zusammenhang.  Sie  wurden,  auch  so  weit  sie 
rein  urkundlichen  Charakter  haben,  den  gleichen  Editionsprincipien 
unterworfen  wie  die  Briefe.  Auch  hier  wurden  im  allgemeinen  keine 
Kürzungen  vorgenommen;  wo  dies  geschah,  wird  es  ausdrücklich  be* 
merkt. 


1. 

Jakob  Waidenburg. 

Zürich  14.6J,   August  17. 

Rat  über  Betrieb  des  Studiams  und  Answahl  der  za  beziehenden  Universität. 
Gerücht  von  der  Rückkehr  des  Abtes  nach  Einsideln. 

Venerando  atque  pernobili  viro  domino  Alberto  de  Bonstet- 
ten,  capitulari*^  loci  Heremitarum,^)  domino  et  amico  precipuo, 
Jacobus  Waidenburg,*)  decretorum  licentiatus  et  canonicus  ab- 
batie  Thuricensis,  8(alutem)  p(lurimam)  d(icit). 

6  Habui  et  jam  ante  hoc  litteras  tuas,  super  quibus  nondum  res- 
pondi  propterea,  quod  nuntius  redeundo  preteriit  et  in  dies  te  spera- 
bam  adventurum.  Verum,  quoniam  una  fere  illarum  est  atque  no- 
vissimarum  conclusio,  una  tibi  ad  utrasque  meutern  meam  signifi- 
cabo.  Moneo  et  hortor,  ne  mentem  mutes,  etiam  si  diu  adhuc  manen- 

10  dum  fuerit.  Poteris  enim  interea  non  minus  domi  quam  in  studiis 
deditus  esse  principiis,  precipue  ipsis  artibus,  prius  quam  subeas 
majora,  quoniam  minus  etiam  verecundum  minusque  pretiosum  est 
hie  petere.  Nam  hoc  maxime  tibi  opportunum^)  est  et  in  omnem 
eventum  utilitatem  afferet. 

16  De  studiis  utro  eas,  judicio  meo  quo  ad  expensas^^  et  disciplinam 
parum  refert.  Omnis  res  a  te  dependebit.  Nam  si  ea,  que  probos 
comitantur  labores:  honorem  honestaque  demum  et  majora  secutura 
solatia,  magis  amplecteris  quam  presentia  oblectamenta:  nomen  fa- 
milie  et  vanissimam  omnium  rerum  jactantiam,  utrobique  tolera- 

2J  biles^J  erunt  expense*^^  et  modus  studii  fere  par.  Sed  et  utrobique  tibi 
a  principio  opus  es  resumpture.  Quam  ob  rem  loci  electio  facile 
tibi  tribuenda  est;  et  forte  satius,  laribus  tuis  non  prope  considere/> 


12  Briefe  an  Albrecht  v.  Bonstetten  1465.  Nr.  2. 

De  60  autem,  quod  in  capite  litteranun  tuarum  movisti,  te  tergi- 
yersationibus  quornndaiii^)  lacessiri  et  hactenus  a  suscepto  remora- 
tum,  doleo  in  eo,  quod  primum  quodque  Optimum  labitur  tempus  et 
irreparabile.  Alias  vero  de  casu  adverso  parum  gravarer;  melior 
enim  signanter  huic  etati  fortuna  ad  versa  quam  secunda;  üla  quidem  6 
cautos,  hec  vero  precipites  efficit. 

Fertur  jam  reverendum  dominum  abbatem*)  rediturum  ad  eccle- 
siam  suam.  Si  id  fiet,  omnia  plana  erunt;  sin  autem,  nihilominus  in- 
liorere  susceptis  et  non  adversis  cede,  nam  „dabit  deus  bis  '^  quoque 
finem."  Vale  felix  et  precipe  semper.  lo 

Ex  Thurego,  XVI  Kalendas  Septembres,  anno  LXV. 

a)  .oAppltiüari''.  —  b)  «opoitannm''.  —  c)  aexpentes*.  —  d)  «toUerabilet*'.  —  e)  voontedere' 
f)  ,hlli«. 

*)  Bonstetten  ist  noch  Frater,  wie  ans  der  Urkunde  vom  27.  Dezember  gleichen 
Jahres  hervorgeht,  s.  Bonstetten,  S.  106.  Ueber  den  Zeitpunkt  seines  Eintrittes 
in  dfu  Klosterverband  haben  wir  keine  Nachricht;  doch  durfte  er  kaum  mehr 
aU  Mwei  Jahre  luvor  anzusetzen  sein. 

*)  Seit  1450  Chorherr  des  Fraumünsters  in  Zürich.  Vgl.  Leu,  Helvetisches 
Li»xiron  Hd.  IV,  882.  Von  ihm  sind  Bf.  1  und  2. 

■)  Vrgl.  Bf.  61,  Anm.  2. 

^)  Gerold  von  Hohensax  1152 — 1480.  £r  war  dieses  Frühjahr  wegen  des  Neu- 
batiM  der  Klostergebäulichkeiten  mit  den  Schwizern  als  Schirmherren  des  Stiftes 
iii  Streit  geraten  und  hatte  sich  nach  Zürich  geflüchtet.   Vgl.  Bonstetten  S.  11. 


2. 

Jakob  Waidenburg. 

Zürich  146^.  November  12. 

Dank  für  Brief  und  die  Handschrift  des  Servius.  Aufinunterung  zu  Fortsetzung  der 
vielversprechenden  Studien  und  Anerbieten  zu  jeglicher  Förderung  derselben. 

Ago  tibi  grates  permagnas  pro  transmissa  re,  cum  diu  deside- 
rata,  tum  donique  gratissima,  Servio^)  videlicet,  quem  assidue 
•umptum  resumo,  quo  citius  illum  reddam.  Sed  et  littere  tue  non  in- 
merito  plurimum  mihi  forent  jocunde,  nisi  elimatum  illarum  com- 15 
pendium  alium  quendam  et  certum  atque  unicum  loci  tui  proderet 
nuotorem.*)  Attamen  bone  spei  et  indolis  indioium  est  etiam  ab  aliis 
lUtiora  expetere,  ubi  volentibus  diis  licet  prope  tempus  eadem  ex  te 


Nr.  a  Briefe  an  Aibrecht  y.  Bonstetten.  1468.  I3. 

sperare.  Idqne  ut  fiat,  maturato  suscepta,  memor  illius  Ovidiani, 
alias  adducti:  „Qui  vero  est  hodie,  cras  minus  aptus  erit."') 

Triplicia  sunt,  que  appetimus  bona:  animi  scilicet,  corporis  et  ex- 
terna. In  hüs  quantum  natura  prefert  vitam  rebus,  tantum  prevalent 
'animi  bona  omnibus  ceteris,  quorum  est  fortuna  domina.  Nee  est 
quidquam,  in  quo  possis  tam  placere  et  benefacere  multis,  sed  preci- 
pue  tibi  ipsi  pro  omni  etate,  quam  studio  litterarum  et  animi  cul- 
tura.  Ad  quam  promovendam,  si  quid  valeo,  me  tibi  obtuli  bt  offero^ 
semper. 
^0         Vale.  ExThurego,  n.  Idus  Novembres,  anno  LXV. 

^)  Die  Handschrift  ist  verloren;  Einsideln  besitzt  nur  ein  einzelnes  Blatt 
dieses  Kommentars  zu  Virgil  ans  dem  10.  Jahrhundert.  (Handschriftliche  Notiz 
des  frftheren  Biographen  Bonstettens,  P.  Gall  Morel.) 

')  Ausser  Bonstetten  und  dem  Abte  zählte  das  Stift  damals  nur  noch  drei 
Konyentualen,  die  neben  Bonstetten  zum  Jahre  1467  genannt  werden:  „Herr  Bur- 
cardns  von  Falkenstein,  war  ob  65  oder  70  Jahr  alt;  Herr  Conradus  von  Eechberg,. 
des  Abbts  Vetter;  Herr  Albrecht  von  Bonstetten,  des  Abbts  Schwester  Sohn,  und 
Herr  Barnabas  von  Mosaxen,  sein  Oechen.  Dise  drey  waren  jung  und  je  der  erst 
der  ältest  an  den  Jahren  und  an  dem  Orden.^  (Doc.  Archivii  Eins.  C  pag.  116—117.) 

')  Ovid,  Remed.  Am.  I,d4. 

3. 

Chorherr  Heinrich  (NithartP). 

Konstanz  1468.   Juli  15, 

Fortschritte  Bonstettens  an  den  Universitäten  Freiburg  und  Basel.   Seine  Pläne 

zu  einer  italienischen  Reise. 

Nobili  virorumque  humanissimo  domino  Alberto  de  Bonstet- 
ten, capitulari*)  loci  Heremitarum,  preceptori  sibi  colendissimo^ 
Hainricus,^)canonicussancti  Stephan!  inConstantia,s(alutem). 
Quibus  laudibus,  vir  humanissime,  ingenii  tui  magnificam  libe- 

lAraUtatem  commendo,  que  nulla  verborum  copia  satis  digne  extolli 
posset?  Feras  itaque  equo  animo,  si  pretermisero  hasce  Uudes,  quas 
mereris.  Namque  tantum^)  diffido  orationi  mee,  ut  potius  verear  de- 
tractum  iri  commendationi  tue,  quam  putem  aUquid  a  me  dici  posse, 
quo  quid  suscipias  omamenti.  Hinc  satius  obticebo. 

so        Tuas  tam  humanas  litteras  me  majoribus')  communicavi,  qui 
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tuam  florentem  etatem  non  sufiGiciunt  in  dicendo  commendare,  et 
quod  mihi  ex  labore  fit,  tu  nunc  solo  discis  usn.  Tantum  parvo  tem- 
pore in  academia^)  tua  Eriburgensi^)  profecisti  in  scribendis  lit- 
teris.  Et  quid  nunc  Basilee^)  facies?  et  postmodum  in  Italia,  ad 
quam  te  etiam  parare  intelligo  ?  Si  vero  quid'^^  novi  lectura  dignum  ^ 
liabebis,  velis  mihi  de  hujusmodi  ortus*)  tui  fiosculis  compartire,  quo 
litterisque  tuis  nihil  mihi  optatius  esse  posset.  Vale  et  me,  ut  soles, 
ama. 

ExConstantia,  XV.  Julii,  anno  etc.  LXVm. 

^)  »oappitnlaii*.  —  b)  ,tin"  mit  AbkflmvgMtrich.  —  o)  «MhadeDit*.  —  d)  Rmut  tod  ein 
paar  Worten,  Ton  denem  «quid*  nooh  ordenttich  erkennbar  ist.  —  e)  Für  abortna*  =  «borti*. 

')  Unter  den  Domherren  bürgerlicher  Abknnft  wird  znm  Jahre  1469  ein 

Heinrich  Nithart,  jnr.  utr.  doctor,  erwähnt  bei  Roth  von  Schreckenstein,  ünter- 

suchnngen  aber  den  Gebnrtsstand  der  Domherren  zn  Eonstanz  in  der  Zeitschr.  f. 

Ciesch.  d.  Oberh.  28  (187H),  S.  19.    Ob  dieser  anzunehmen  ist?  Von  ihm  ist  nur 

^ies  eine  Schreiben  abgefasst. 

')  Es  ist  wohl  der  Bischof  von  Konstanz  oder  seine  Umgebung  gemeint,  vgl. 
Bf.  13. 

')  Seit  13.  Mai  1466,  s.  Bonstetten  13,  Anm.  5  nnd  6.  Dass  er  schon  1465  nach 
Preibnrg  abgegangen,  wie  die  Angabe  Morels  im  Geschichtsfrd.  III,  8,  Anm.  8  ver- 
muten lässt,  darf  doch  wohl  kaom  angenommen  werden. 

*)  Seit  Herbst  1466,  s.  Bonstetten  S.  14. 


4. 
Arnold  Truohsess  von  Wolhusen. 

Base/  1^68.  November  24., 

Hetrübnis  der  Freunde  über  den  Weggang  Bonstettens  von  der  Universität  Basel. 
Aufmunterung,  sich  zur  Reise  nach  Pavia  anzuschliessen. 

Eloquenti  ac  inclyte*)  prosapie  viro  domino  Alberto  de  Bon-i'> 
stetten,  capitulari^^  loci  Heremitarum,  domino  suo  precipue  co- 
lendo,  Arnoldus  Truchsess  de  Wolhusen,*)  canonicusBasilien- 
«is,  8(alutem)  p(lurimam)  d(ici)t. 

Ut  mihi  pridem,  cum  ad  nuptias  profecturas  eram,  litteris  tuis 
commendasti,  diligenti  cultu  me  omnia  prosecutum  scias,  te  et  omni- 1& 
bus  nostris  in  solatiis  conversationibusque  haud  memoratum  non 
^dubites.  Ubi  enim  quid  gaudii  vel  letitie  agebatur,  omnium  nostrum 
•commilitonum  tuorum  ad  te  et  intimus  et  optatus  erat  ajBfectus,  vere 
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et  sepennmero  dicentes:  ach,  ach  Bonstetten,  tuus  si  letissimns 
adesset  aspectns!  Yide,  quanti  apud  nos  adhuc  sies,  quantum  te  facia- 
mus  in  hoc  gymnasio  nostro.  Sed  de  hie  „sat  prata  bihenint"*);  nunc 
alia  prosequor. 

•  Cum  nuper  in  via,  qua  profecti  invicem  ad  Friburgum*)  fuimus, 
studiorum  diversa  colloquia  a  nobis  mota  fuere  et  amborum  mentes 
ad  Fapiense  Studium^)  scientiam  acquirendi  gratia  convenerunt^^^ 
illius  quidem  opinionis^)  nunc  firmier,  quam  eram,  sum  nee  esse 
desinam,  si  te  pristina  in  voluntate  et  fortem  et  stabilem  fore  sen- 

*®tiam;  quod  de  te  semper  opinor'\  cum  tibi  pre  coetanis  tuis*)  potius 
extoUi,  quam  eorum  (ut  scis)  inordinatis  garrulationibus  subjaceri 
eligendum  sit.  Tu  enim  pennas  yolandi  habes,  quibus  non  segniter 
utaris;  sed  de  montium  solitudine  cavernisque  (quibus  modo  consti- 
tutns  es)  festinans  fuge,  ne  vitioso  otio  tuam  floridam  inutiliter  con- 

issumas  juventutem.  Tibi  enim  jam  commode  patet  exitus  de  Baby- 
lone.'J 

Quare  more  nobilium,  de  quibus  cretus  es,  hanc  vitam  abice  et 
juxta  fratrum  tuorumque  majorum*)  exempla  (tutius  tamen)  te  ex- 
hibe.   Uli  namque  inter  gladios  et  tela,  inter  carceres  et  naufragia 

*  periculose  versarunt,  ut  illam  inanem  mundi  gloriam  (quam  militiam 
vocant)  consequerentur.  Tu  autem  te  humanitatis  studio  et  ponti- 
ficiis  juribus  subjecisti;  preter  illam  vulgarem«)  igitur  veram  et  tibi 
decentem,  (ut  puta)  spiritualem,  obtinebis  cum  laude  militiam.  Yale 
et  intentum  tuum,  ut  citius  vales,  rescribe. 

*  Ex  Basilea,  VIII.  Kalendas  Decembres,  anno  etc.  LXVJLLl. 

a)  «inolite".  —  b)  «oappitnUri*.  —  o)  Offen  gelaaaene  Rasur.  —  d)  »oppinioiiii''.  —  e)  «oppl* 
■Ol*.  —  f)  «BAbilone*.  —  g)  ,wl|?arem". 

^)  Rektor  der  Universität  Basel  vom  18.  Oktober  1463  bis  1.  Mai  1464.  Siehe 
Vischer,  Gesch.  d.  Univers.  Basel,  S.  101  nnd  Athene  Ranric»  sive  catalogns  pro- 
ÜMtomm  academiffi  Basileensis  ab  1460—1778.  BasiÜsB  1778.  Von  Arnold  Truchsess 
von  Wolhosen  enthält  die  Sammlung  nur  diesen  Brief. 

«)  Virgil,  Bncolica  3,  111. 

•)  Freibnrg  im  Breisgan. 

*)  Universität  Pavia. 

*)  Eonrad  von  Rechberg  nnd  Barnabas  von  Mosax,  s.  oben  Bf.  2,  Anm.  2. 

^  S.  Bonstetten  S.  7  nnd  8.  Sein  Brnder  Andreas  wurde  nachher  bei  Grand- 
«on  tum  Kitter  geschlagen. 
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propere  illne  mittat  ■criptum  fllnd  Tetnttvm  raper  lilirie  BneidiB 
Yirgilii^)  ad  tempusqae  id  milii  eammviiicea,  quo  cum  ad  tempns 
Ineye  nsas fMro,tibi  remittam  et,m  qaos  meisex  libiis  kabere  onpu, 
certiorem  me  reddaa,  et  celeriter  ad  te  ferentnr. 

Gandeo  te  decanie*)  fangi  officio  et  ita  hhbc  inter  coBcapitiilaTes  & 
tao8  eeee  in  tantum  sablimatom.  Yide,  qneso,  qnantüm  tibi  profnere 
littere.  Sed  nunc  Italiam  (nt  bis  anribns^)  hansi)  intrabis  et  pancos 
infra  annos  (non  dubito)  altiora  tna  cum  scientia  ascendes,  qnod  (ut)^) 
statün  fiat,  snperos  qneso.  Presentinm  ezbibitorem  commendatmn 
habeaa,  qnia,  ni  fallor,  bomo  discretus,  stndiosns  et  perhnmanos  est;  i» 
nam  ex  modica  üamiliaritate  et  nsora  secnm  contracta  admodnm  sna*' 
benevolentia  afficior. 

Yale.  Ex  Gonstantia,  die  Martini  episcopi,  anno  LXX— • 

A)  .hMzibw*.  -  b)  OloMenu  —  e)  ,dU*. 

»)  a  BL  5,  Anm.  1. 

*)  6.  November. 

')  Graf  Ulrich  der  Vielgeliebte  war  in  dritter  Ehe  seit  1453  verbunden  mit 
Margarete,  Tochter  des  Herzogs  Amadens  VIII.  von  Savojen,  einer  Freundin  von 
Ennst  und  Wissenschaft  8.  P.  Fr.  Stalin,  Geschichte  Württembergs  I,  634. 

*)  Der  in  Bf.  Nr.  2  erwähnte  Commentar  von  Servius. 

^)  In  der  Widmang  seiner  £rstlingsarbeit,  datirt  9.  Juni  1470,  nennt  sich 
Bonstetten  zum  ersten  Mal  „decanus  loci  Heremitarum** :  seine  Ernennung  muss  kurz 
zuvor  stattgefunden  haben.    Anderweitige  Nachrichten  darüber  mangeln. 

9. 

Johannes  von  Watt. 

Pavia  1471.  yuli  26, 

Eleganz  des  Bonstetten^schen  Briefstils.   Zurückweisung  des  Vorwurfis  einer 
unfreundschaftlichen  Gesinnung.   Dank  für  die  Warnung  Bonstettens. 

Yenerabili  atque  spectabili  viro  domino  Alberto  de  Bonstet- 
ten, Heremitensi  decano,domino  suo  colendo,  Johannes  de  Watt^)  is 
Nnrembergensis  s.  p.  dt 

Attente  cumque*)  snbnixo  lectitassem  animo  seriem  tni  responsi, 
tarn  radiantem^)  lepore  tarn  et  lenis  sententie  elegantem,  quam  te  ineo 
Mi  hujusmodi  ardentissimum  promis,  comperi  singularis  humanitaüs 
iignttm,  qnod  tarn  aoceptum  habuisti  nostrum  scriptum.    Cum  nota-  to 
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10* 

Johannes  von  Watt. 

Pavia  (yuli  14.71). 
Besehwerde  über  sein  anflEallendes  Schweigen  nnd  Bitte  um  dessen  Motiyirnng;. 

Johannes  de  Watt^)  Alberto  sno  de  Bonstetten  s.  p.  dt. 

Brevius  scribam,  quam  soleo  (vir  clarissime).  Nescio  enim,  qua 
mente  erga  quondam*>  tuum  hodie  consistas,  cum  omnibus  tibi  fami- 
liaribufl  me  uno  excepto  opinione^>  conjunctissimo  scripseris.')  Si 
alienatus  mihi  es,  fngit  me  causa;  nam  culpa  (ut  certum  habeo)  vaco,  ^ 
nee  certe  pauciores,  quam  suscepi,  reddidi  litteras.  Si  autem  immuta- 
tus®)  in  amicitia  perseverasti,  per  eam  te  execror,  ut  aliquid  quam 
citissime  rescribas. 

Vale.  TicinL*) 

a)  aqaodam*.  —  b)  «oppinione*.  —  0)  immutatun''. 

1)  S.  Bl  9,  Anm.  1. 

»)  Vgl.  oben  Bf.  9,  Anm.  2. 

*)  Ans  dem  oben  gesagten  ergibt  sich  anch  die  Datimng,  die  jedenfalls  spä- 
testens  Mitte  Jnli  1471  anznsetzen  ist,  indem  zwischen  diesem  Schreiben  nnd  Brief  9 
bereits  wieder  eine  Antwort  Bonstettens  liegt,  die  Watt  „attente  nnd  snbnixo"  animo 
(Bf.  9)  gelesen  hat. 

11. 

Johannes  von  Watt. 

(Pavia  1471.  Ende  Juli  oder  Anfcmg  August). 

Glückwnnsch  zn  wohl  fiberstandenem  Läntemngsprozesse.   £rmahnnng  znr 

Beharrlichkeit  im  Gnten. 

Johannes  de  Watt*^)  Alberto  suo  de  Bonstetten  s.  p.  dt.    10 

Vehementer  tibi  gratulor  antiquum  exuto  spiritum,  atque  summe 
letatus  sum  ex  tua  confessionis  regeneratione,  qua  pristinum  animum 
in  hoc  gymnasio  Ticinensi^)  imo^^  expirasti  mutatumque  te  peni- 
tus  ostentasti,  ut  colligere  possum  e  confabulatis  nudius  tertius, 
quum^)  quedam  illo  proferres  tempore  non  novissimis  dictis  corres-  is 
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16, 

Johannes  Folraus. 

Patna  (14.72).  Juni  /p. 

Bitte  um  Yerzeiliimg.   Gesacli  um  Rat  nnd  Uebenendnng  eines  passenden  Hand- 
baches fär  seine  juristischen  Studien.  £inladnng  der  Grafen  von  Oettingen  za 

einem  Abendessen. 

Yenerabili  et  doctissimo  viro  domino  Alberto  de  Bonstetten, 
decano  Heremitensi,  domino  suo  dnlcissimo  Johannes  Folraus 
BabembeTgensis^)  s.  p.  d. 

Non  immerito  (vir  generöse  et  doctissime)  omnem  animi  tni 
«zprobrationem  snscipio,  dum  nulla  me  ezeusatio  neque  tueri  neque  & 
defendere  poterit.  Confisus  tamen  de  te  veniam  facile  impetraturus, 
non  diffido;  sed  brevior  ut  sim,  et  quanti  bodie  apud  me  sis,  te  cer- 
tum  facere  curo.  Kam  etsi*)  te  mihi  semper  exemplar  mazimum 
babui,  bodie,  ut  ipsa  tua  prudentia  me^>  non  deficiat,  oro. 

Nosti  jam  me  in  duriori  mea  etate  in  spinosis  legum  apicibus  10 
«xarare.  Velim  (obsecro),  ut  tui,  qui  mundi  cursus  vidisti  et  calles, 
<30nsilio  adjutum  me  sentiam.  Rogo,  quid  breve*^  instituti  seu  moni- 
torii  ad  me  mittere  non  graveris,  ne  rimando  tandem  in  subtilitati- 
bus  sine  fructu  sepeliar.  Foteris  namque,  in  quem  et  majorem  spem 
posui,  pauco  labore  maximam  mihi  perferre  utilitatem,  presertim  i^ 
cum^)  te  etiam  peritum  in  iis,  que  patria  nostra  exigit,  censeo,  ut 
animum  ad  ea  tuo  auxilio  et  consilio  applicare  possim^  et  tandem  doc- 
tior  (ut  solitus  sum)  ex  te  evadam,  meque  tibi  deditissimum  dedicabis. 

Magnifici  comites  nostri  de  Oettingen«^^)  te  hoc  sero  ad  cenam 
vocant  et  istic  more  nostro  (non  Italico)  in  assaturis  ac  ceteris  fer-  «0 
oulis  laute  cenabimus.  Cura,  ut  valeas. 

Fapie,  XIX.  Junii.*) 

ft)  «etenim*.  —  b)  «moonm*.  —  c)  Aus  .broTi*  corrigirt  oder  umfekehrt.  —  d)  .dammodo*'.  — 
«)  .OttiDgen«'. 

*)  Wird  anch  dem  dentschen  Kreise  der  Watt  u.  s.  w.  angehört  haben.  Die 
Sammlang  enthält  vuu  dem  Bamberger  Freund  noch  Bf.  17. 

*)  Die  Grafen  Johann  und  Friedrich  von  Oettingen,  deren  Lehrer  Agricola 
war,  werden  im  Jahre  1472  zum  erstenmal  in  Pavia  erwähnt  von  Motta,  im  Bol- 
Letino  storico  della  Svizzera  Italiana  YII,  Bellinzona  1885,  !S.  124. 

*)  Datirung  mit  Rücksicht  auf  das  oben  gesagte  frühestens  1472. 


Jobman  Haimidi  wmk  Bodmaa. 

Ämm  I4^j.  JmS  12. 


Yeneralnli  ae  nobiii  riro  domuM»  Alberto  de  Bonstettes, 
decano  loci  Heremitamm,  «ti  fram  canMUML  Jokaanes  Hain- 
ricus  de  Bödmen,')  ^MMtoUcns  cnbicnlanns  &  p.  dL 

Uie*>  pands  diebns  elapaia  d(ominas)  n(oeler)  flCanotianrnna)*)  me 
inter  eecretoe  cnbicnlarioe  de  dementia  soa  oonnvmeiaTit  et  aaoo-  » 
titas  eiiamet  mihi  jnramentam  fidelitatie  dedit,  de  qno  te  admodam 
gandere  nunc  scio  atque  miiiim  in  modnm  gratnlan,  qne  profecto 
gratnlatio  redolet  ex  amicitia  illa  nostra,  alias  in  generali  stndio*) 
eontracta,  qnam  et  repetere  et  pro  jure  nti  oblata  oommoditate  potea. 

De  reliqois  et  de  statu  nostro  nontius  iste  te  certiorem  faciet.  10 
Bene  valeas,  et  in  rebus  meis  solita  diligentia  yigiles  oro,  parem  a  me 
diligentiam  observato  tempore  expectaturus.  £t  dominis  comitibus 
de  Üttingen^)  me  commenda  aliosque  confratres^)  Germanice  na- 
tionis  Papie  existentes  ex  me  saluta.  Iterum  vale,  avuncule  dulcis- 
sime.  is 

Scriptum  Rome,  duodecima  Julü,  anno  salutis  LXXTTT. 

V  Unter  den  vom  1.  Mai  1460—61  an  der  Universität  Freibnrg  immmtrikn- 
lirten  Htadenten  wird  nnter  der  Zahl  der  Adeligen  anch  Johann  Heinrich  von 
Bodman  angeführt.  Schreiber,  Geschichte  der  Universität  Freibnrg  I,  81.  Von  ihm 
haben  wir  nnr  diesen  einen  Brief. 

»)  Papst  Sixtas  IV.  1471-04. 

';  In  Pavia,  wie  aus  dem  folgenden  hervorgeht. 

«)  Biehe  oben  Bf.  16,  Anm.  2. 

^)  £s  dürften  Watt,  von  Weiden,  Polrans  nnd  Jnvalt  gemeint  sein. 
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22. 

Guido  von  Boohefort. 

(I473l74f) 

Dank  nnd  Antwort  auf  ein  gelehrtes  and  elegantes  Schreiben  Bonatettens. 

Spectabili  yiro  domino  Alberto  de  Bonstetten,  decano  loci 
Heremitarum,  amico  carissimo,  Guido  de  Bupeforti,  utriusque 
juris  dootor*)  s.  p.  d. 

Affecerunt  me  littere  tue  incredibili  voluptate,  utpote  que  plene 
sunt  et  eruditionis  et  dicendi  elegantie.  Nee  erubescam  fateri  me  ex  » 
bis  ^)  vehementer  adjutum,  quo  et  doctior  sim  et  disertus  magis.  Quare 
te  rogare  atque  obtestari  non  d^sinam,  ut  quam  sepissime  aliquid  ad 
me  scribas.  Quod  si  feceris,  non  benignitatis  minus  quam  bumanita- 
tis  existimabo.  Vale .*) 

^)  Gnido  von  Bochefort  stand  im  Dienste  Karls  des  Kühnen  als  Ritter  nnd 
Kammerherr  seiner  Tochter  Maria  von  Bnrgnnd.  Nach  der  Vereinigung  Bnrgnnds 
mit  Frankreich  wurde  er  Batschreiber  im  Parlament  nnd  li82  erster  Präsident. 
Duchesne,  Histoire  des  chanceliers  de  Jb'rauce.  Paris  1680,  538  ff.  Anselme,  his- 
toire  gön^rale  de  la  maison  royale  de  France  VI,  441  (1730).  ihm  widmete  der 
Humanist  Andreiini  verschiedene  Gedichte  und  Episteln.  S.  Geiger  in  der  Zeitschr. 
f.  Kultur  u.  Litt,  der  Benaissance  I,  9,  Anm.  2,  16,  Anm.  1,  534. 

*)  Der  Brief  mag  wohl  aus  der  Zeit  stammen,  wo  B.  sich  am  burgundischen 
Hofe  befand,  1473  oder  1474. 

23. 

Matthias,  Bischof  von  Speier. 

Spcicr  (I4;^4f), 

Beglaubigung  für  die  mündlichen  Mitteilungen  des  Ueberbringers.    Hinweis  auf 

frühere  in  Einsideln  gemachte  Versprechungen. 

Mathias,  dei  gratia  episcopus  Spiren8i8,*)venerando  amico  suo  lo 
dilectissimo  domino  Alberto  de  Bonstetten,  decano  adHeremi- 
tas  s.  p.  dt. 

Scolasticus  Aquisgrani,  presens  tabellarius,  quedam  tibi  expo- 
situms  est,  nostram  que  causam  respectant.  lUum  itaque  queso  be- 
nigne audias  fidemque  eidem  adhibeas  uberrimam  super  iis,  que  meis  is 
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Terbis  explicabit,  in  hisque»)  te  exhibeto,**^  sicuti  confidimus  et  quon- 
dam  in  Heremitis*)  te  semper  in  rebus  nostris  facturum  nobis  spo- 
pondistL 

Yale.  Ez  aula  nostra  episcopali.'*') 

ft)  •hfli^ne«.  -  b)  .azUMto*. 

^)  Matthias  von  Kamnng  (1464—1478)  hatte  sich  den  Qrad  eines  licentiatns  juris 
«rworben,  war  sehr  gebildet  und  ein  sittenstrenger,  frommer  Priester.  Als  Kanzler 
4er  Pfalzgrafen  Philipp  nnd  Friedrich  residirte  er  meist  in  Heidelberg.  Im  Juli 
1474  (Dienstag  nach  8t.  Ulrich)  sehen  wir  ihn  einen  Streit  zwischen  Bischof  Johann 
Ton  Angsbnrg  nnd  dem  Abt  Bernhard  von  Hirschau  vermitteln.  Vielleicht  knüpft 
«ich  hieran  die  Bekanntschaft  mit  Bonstetten.  Remling,  Geschichte  der  Bischöfe 
%XL  Speier.  Mainz  1854,  II,  140  nnd  168.  Ebeling,  die  deutschen  Bischöfe  bis  zum 
Ende  des  16.  Jahrb.,  2  Bde.,  Leipzig  1858,  U,  462  ff. 

*)  Es  lässt  sich  nicht  feststellen,  wann  er  in  Einsideln  gewesen  war. 

*)  Der  Brief  scheint  nach  der  Rückkehr  Bonstettens  (1474)  aus  Pavia  abge- 
iasst  zu  sein. 

24. 

Antonius  Laudensis. 

Pavia  (14/4  f). 

Anknüpfung  brieflichen  Umgangs  zur  Ausbildung  des  rednerischen  Stils  mit  dem 
durch  seinen  bisherigen  Studiengang  und  sein  freundliches  Entgegenkommen 

besonders  hiezu  geeigneten  Bonstetten. 

6  Venerabili  viroque  preclaro  domino  Alberto  de  Bonstetten, 

decano  Heremitensi,  domino  et  amico  incomparabili,  Antonius 
Laudensis^)  tuus  ad  vota  s.  p.  d. 

Id  meum  quum*^  induxissem  animum,  stilo  me  ut  oratorio  assue- 
facerem,*^>  et  mecum  sepe  volutarem  animo,  cui  scribere  deberem,  te 

waptior  nemo  meam  in  mentem  venit.  Multis  variisque  disciplinis 
te  condecoratum  esse  percenseo  et  arte  precipue  oratoria,  ubi  memo- 
ria repeto,  per  triennium*)**^  hujus  fuisse  discipulum  et  ultra  longe 
haud  solum  hac  in  Liguria,  verum  et  in  studiis  Germanie  tue,*) 
in  qua  nempe  tempestate  quilibet  boni  ingenii  adolescens  summam 

16  diceudi  copiam  assequi  potest. 

Sed  quum^)  meo  volutassem  animo  tuam  humanitatem  necnon  be- 
nevolentiamf^^quam  semper  erga  me  liquido  exarasti,*)  mea  ad  te  chi- 
rographa^fai  ausus  transmittere,  ut  assidua  scriptitandi  palestra,tui8 
qua  rationibus  jam  notissima  est,  doctior  evaderem.  Sum  enim  cer- 
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Quod  si  vel  factum  esset  vel  hodie  fieret,  tibi  pecnnias^  in  promtu 
esse.  Momordit  animum  menm  hec  toi  fratris  erga  te  durities.  Cogi- 
tabam,  si  hoc  non  successerit,  aliam  ut  amplecterer  viam;  patrem 
meum  missum  volui  ad  Thuregum  et  adeo  fratrem  usque  tuum. 
Is  necdum  rediit,  nee,  quod  pro  novis  habuerit,  mihi  insinuavit.  Spero  * 
tarnen  me  propediem«)  certiorem  evasorum,  ita  ut  optate^)  et  cupide 
tibi  scribere  possim. 

Mihi  crede,  tecum  multis  modis  turbor,  videns  hominem  tanti 
pondens  tanteque  preeminentie  et  virtutis  sie  iri  neglectonL  Habe- 
bis  quamprimum  alias  et  forsan  letiores  litteras. — Lites  non  tenues^^  lo 
timentur.  Dux  Austrieb)  cum  suis  complicibus  colla  elevant,  tur- 
gidi  sunt  adversum  nos  et  alii  principes;  domini  tarnen  Confcede- 
rati  multis  modis  se  munitos  faciunt.  Fertur,quod  tuuslnsubrium 
dux*)  etiam  in  nos  conspiraverit.  Spes  est  in  deo,  ut  meliora  quam 
alii  promittunt,  tribuat.  Quod  de  his^)  senseris,  precor  mihi  insinues.  ^ 
Sicque  vale  feliz  semper  et  nostrum  de  Binach  ^^)  mille  modis  sal* 
vum  ex  me  dicito.  Datum  in  Ansoltingen.")*) 

a)  »fatnm.*  —  b)  aXileliaMeii*.  —  o)  «eomoTebar*.  —  d)  wProfiMueebar*  oder  «pvollitJtM- 
bar*.  —  e)  «ubi*.  —  f)  «paocniUat*.  —  g)  f,mt*  wohl  Tom  Abaehreibar  iirtfiaüioh  wiederlMU.  -^ 
h)  ^aptata".  —  i)  „panci".  —  k)  .biis". 

»)  S.  Bf.  19,  Anm.  1  und  Bonstetten  S.  27. 

*)  Der  Flecken  Schwiz  wird  zuweilen  so  genannt,  vgl.  die  Chronik  Pellicans^ 
ed.  Riggenbach  S.  90,  und  diejenige  von  Edlibach  in  den  Mittlgn.  der  Antiq.  Ges. 
Zürich  S.  196. 

')  Am  9.  Juni  1473  beschliesst  die  Tagsatzung  zu  Baden:  Jedes  Ort  gibt  dem 
Ammann  Kupferschmid,  welcher  der  Walliser  wegen  in  Savoyen  gewesen  ist,  zwei 
Gulden.    S.  Eidgen.  Abschiede  II*,  419,  Mittlgn.  d.  histor.  Vereins  Schwyz  I,  78. 

*)  Vgl.  Bf.  61,  Anm.  10. 

^)  1462  Schultheiss  von  Luzern ,  leistete  namhafte  Beiträge  an  den  Neubau 
der  Stiftskirehe  jn  Einsideln  nach  deren  Einäscherung  vom  Jahre  1465.  Mitteiign. 
d.  histor.  Vereins  Schwyz  I,  70. 

•)  Heber  ihn  Allg.  d.  Biogr.  V,  142  flf. 

')  Hans  von  Bonstetten  in  Zürich. 

•)  Sigismund  von  Tirol,  regierte  von  1439—1496. 

•)  Galeazzo  Maria  Sforza,  Herzog  von  Mailand  1466—1476. 

*•)  S.  oben  S.  81,  Z.  17. 

^1)  Bei  Thun,  Kanton  Bern. 

*)  Datirung  ergibt  sich  oben  aus  Anm.  3. 
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Tu  quoqne  vale  et  presentium  latorem  fac  commendatmn  har 
beas,  qni  se  ex  Wienna  nostraPapiam  niuic  studii  gratia  trani- 
tulit,  ibidem  insignia  acceptiims.  Data  Wienne.*) 

a)  „eonferebat**.  —  b)  „fratreaqua".  —  o)  Od.  Bas.  «gratioaa*.  —  d)  «pretiota*.  —  e)  ainidd* 
eod.  Bat.  —  f)  ,,diileed«**.  —  g)  Eine  Zeile  anaradirt.  —  h)  „miohi**. 

^)  Deutscher  Humanist,  geboren  zu  Elislau  in  der  Diözese  Speier,  seit  145G 
Professor  an  der  Universität  Heidelberg,  hielt  sich  hernach  eine  2«eit  lang  in 
Leipzig  und  Erfurt  auf^  erscheint  1464  an  der  Universität  Basel  und  tritt  später 
in  die  Dienste  Herzog  Sigismunds  von  Tirol.  Dieser  Brief  enthält  die  letzte  Nach- 
richt über  ihn.  Wattenbach  in  der  Zeitschr.  f.  Gesch.  d.  Oberrheins  1869,  S.  SS  ff. 
und  in  der  Allg.  deutsch.  Biogr.  XIX,  377. 

^)  Wird  im  Jahre  1478  als  Aebtissin  des  Klosters  Gnadental  erwähnt  bei 
V.  Mülinen,  Helvetia  sacra  11,  208.  Die  erste  der  unten  angeführten  Basler  Hand- 
schriften bemerkt  zu  diesem  Namen  in  einer  Bandnote :  „intravit  claustrum  Ba- 
silee  ordinis  minorum  Gnadenthal**. 

')  Eine  etwas  abweichende  Lesart,  die  ich  in  der  Anmerkung  gebe,  bieten 
die  zwei  Basler  Codices  A.  N.  H,  12  u.  F.  VUI,  1.  Bei  ersterem  findet  sich  der 
Sehluss:  Amen,  proxima  sapata  die  post  Festum  sancte  Francisce  Lxxiiij,  do  man 
zalt  MCCCCLXXIIII;  der  letztere  gibt  dem  Gedicht  gar  kein  Datum;  unter  dem 
letzten  Verse  steht:  Finis  Basiiias. 

*)  Inhalt  und  Zusammenhang  weisen  auf  die  Jahre  1473  oder  Anfang  1474^ 
sicher  noch  auf  den  Pavier  Aufenthalt  Bonstettens.  Dem  scheint  Anm.  8  zu  wider- 
sprechen. Ich  bin  jedoch  geneigt,  das  dort  angeführte  Datum  auf  die  Copie  der 
Verse  und  nicht  auf  den  Eintritt  der  Anna  von  Eandeck  ins  Kloster  zu  beziehen. 
Unter  dieser  Voraussetzung  könnte  der  letztere  spätestens  Ende  1470  stattgefun- 
den haben.  Die  Urkunden  geben  leider  keine  Anhaltspunkte  zur  Entaoheidung 
dieser  Frage. 

30. 

Marquard  Brisacher. 

Ttirin  (14730 

Dank  wegen  der  Ratschläge  bezüglich  der  Uebernahme  einer  Gesandtschaft 
Unschlüssigkeit  der  Herzogin  und  des  Senates  in  dieser  Angelegenheit.  Einrichtung 
und  Leitung  der  Turiner  Hochschule,  welche  Bonstetten  aus  eigener  Anschauung 

kennt.  Verweisung  auf  den  Bericht  des  Boten. 

Yenerabili  ac  generoso  viro  domino  Alberto  de  Bonstetten 
decano  loci  Heremitarum,  domino  suo  percolendo,  Marquardua,  » 
Brisacher,  rector  studii  Thaurinensis^)  s.  p.  dt. 

Quam  grate  tue  mihi  sint,  quam  splendide  littere  fuerint,  vix 
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enarrare  possum,*)  tum  primum  tuam  ob  consolationem  dolorum  meo- 
rum,  tum  tuo  de  consilio  de  suscipienda  legatione  mihi  dato.  Froxi- 
mis  enim  litteris  narravi,  per  alium  causam  expediri  debere,  quod 
nunc  ab  illustrissima  hera  mea^)  et  ejus  senatu  iterum  in  dubium 
5  revocatum^^  est,  et  quorsum  se  res  tendat,  adhuc  incertum.  Si  tamen 
quicquam®^  de  me  disponeretur,  meis  te  litteris  certiorem  reddam. 

Prefata  enim  domina  mea,  gratiosa  ducissa  Sabaudie,  quam 
bonam  erga  me  gratiam  voluntatemque  gerat,  nudius  tertius  litten» 
suis  ducalibus  iterum  mihi  enodavit.  De  hac  tamen  nostra  causa  nihil 

10  penitus  commemorat;  sed  de  gubemando  magistrandoque  scolarea 
nostros  Thaurinenses*)  (scis,  quales  sint,  ut  proxime  propriis*)  vi- 
disti  hac  in  urbe  luminibus)  mihi  mandat  atque  remandat.  Et  ad  id 
perficiendum  fortem  me  per  suum  hie  Thaurini  casteUanum  fieri 
Tult,  itaque  non  solum  nunc  legibus  et  statutis,  verum  et  armis  cuncta 

^  felicis  studii  gubemo.  Ee^qua  ex  tabellario  nostro  accipe,  qui  pro 
se  multum  oris  habet.  Kosti  hominem  non  elinguem;  juxta  illa  fidem 
sibi  adhibeto,  ut  facere  soles  üs,  qui  verba  aerea  dant.  Yale  meque 
amato,  ut  haud  diffido  juxta  initam  familiaritatem  nostram  a  te 
crebro  fieri,  quia  et  te  non  solum  diligo,  verum  et  carissimum  habeo. 

•0         Kursus  vale.  Ex  Thaurino.*) 

t)  «posfem*.  —  b)  «reflioatnm*  (?).  —  o)  «qnitqnam*  (?). 

^)  Ohne  Zweifel  derselbe,  welcher  vom  Kaiser  dem  päpstlichen  Botschafter 
znr  Seite  gegeben  wird,  nm  Kardinal  Hessler  9.  März  1478  den  Purpur  zu  über- 
reichen (Chmel,  Aktenstücke  zur  Geschichte  des  Hauses  Habsburg  I,  384).  Der 
Kaiser  nennt  ihn  ^unsern  lieben,  andechtigen  und  getreuwen  Marquardten  Pri- 
sacher,  lerer  beder  rechten,  unsern  diener*"  (1.  c.  11,  316).  £r  erscheint  auch  später 
im  Dienste  Maximilians  mit  wichtigen  Missionen  betraut  S.  £onstetten  24. 

')  Jolanta,  Witwe  des  Herzogs  Amadeus  IX.  (f  1472)  von  Savoyen  und  für 
den  unmündigen  Sohn,  Philibert  I.,  die  Regierung  führend,  gest.  29.  August  1478, 

«)  Cibrario,  storia  di  Torino  (Turin  1846),  enthält  keine  Nachrichten  über  die 
Universität  Turin  zu  jener  Zeit. 

*)  Wir  haben  sonst  keinerlei  Ueberliefernng  von  Bonstettens  Heise  nach  Turin«. 
Ich  bringe  diese  SteJie  mit  Bf.  25  in  Verbindung. 

*)  Während  der  Regentschaft  der  Herzogin,  d.  h.  nach  1472  und  vor  Früh- 
jahr 1474,  also  vermutlich  1473  zu  datiren. 
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31. 

Johannes  von  Watt. 

Pazna  (14^4). 

Wohlbefinden  der  in  Pavia  zurückbleibenden  Freunde.   Der  dort  ans  Versehen 
znrflckgelassene  Petrarca  wird  Bonstetten  durch  Juvalt  zugestellt  werden.  Trauer 

über  seine  Heimreise. 

Johannes  de  Watt^)  Alberto  suo  de  Bonstetten  salu- 
tem  p.  dt 

Si  salvus  in  patriam  reversus  *)  es,  bene  est;  nam  ut  tu  valemus. 
Liber  quidem  e  tuis  hie  est  apnd  nostrum  Johannem,»)  qui  casu  hie 
preteritus  est,  nomine  (si  scire  velis)  Fj^anciscns  Fetrarcha.^)  s 
Doluit  ipse  admodum,  quod  cnm  aliis  rebus  non  ablegasset,  et  hec 
me  jussit  ad  te  scribere;  namque  ipse  negotiis,  que  scis,  implicitus 
non  potuit  Mittet  tarnen  ad  nostrum  magistrum  Udalricum  Ju- 
yalt^)  data  occasione  et  quamprimum  valebit.  Salva  sunt  cetera  (ut 
spero),  etsi  nihil  viderim.  Yale  et  sit  tibi  dulcis  nunc  patria  accepta  io 
juxta  illud  Ovidianum  „dulcis  amor  patrie,  dulce  videre  suos^  Sed 
nos  in  amaritudine  (uti  scis)  admodum  vivimus,  sed  statim  iterum- 
que  ibimus  Afros.  (!)  Iterum  vale. 

Ex  Papia.*) 

»)  8.  Bf.  9,  Anm.  1. 

>)  Die  Rückkehr  erfolgte  Frühjahr  1474. 

»)  Polraus?  S.  Bf.  16,  17  oder  Thalheim  Bf.  85?  Wahrscheinlicher  der  letz- 
tere, von  dem  wir  wissen,  dass  er  nach  dem  Weggange  Bonstettens  noch  in  Pavia 
verblieb. 

^)  Befindet  sich  noch  in  Einsideln,  s.  Geschichtsfreund  III,  16,  Anm.  2. 

*)  S.  Bf.  27,  Aom.  1.  Juvalt  scheint  demnach  magister  artium  gewesen  zu 
«ein. 

*)  Unmittelbar  nach  seiner  Heimreise^  vermutb'ch  bald  nach  Ostern  1474 
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haud  facile  sit,  immo''  perdifficile,')materiam  invenire,  inventam  or- 
dinäre, dispositam  omare.  Has  igitur  formas  fabricandi  curam  per- 
nobili  ingenio  tuo  commendo, 

Yale.  Ex  castro  episcopali  Curiensi,  XNII.  Junii  LXXTTIL 

a)  «qaom".  —  b)  aoppinio".  —  e)  apromotam*.  —  d)  »flnniute*.  —  e)  «ydonenm".—  f)  «ymmo*. 
^)  aperdifteila*. 

»)  8.  Bf.  27,  Anm.  1. 
*)  Im  Herzogtum  Mailand. 

')  Die  Grafen  von  Oettingen,  ferner  Watt,  von  Weiden,  Talheim. 
^}  Bonstetten  wnrde  erat  Priester  nach  seiner  Bückkehr  ans  Pavia  und  zwar, 
wie  aus  diesem  Brief  hervorgeht,  kurz  vor  dem  14.  Jnni  1474. 
»)  8.  Bf.  61,  Anm.  10. 
^)  Erste  Feier  des  hl.  Messopfers. 
»)  Ortlieb  von  Brandis,  Bischof  von  Cnr  (145S— 91). 
•)  Augsburg. 

33. 

Johannes  von  Watt. 

Pavia  (1474). 

Antwort  auf  Bonstettens  Versicherung,  dass  er  kein  Heimweh  nach  Italien  habe. 
Wohlbefinden  der  dort  verbliebenen  Freunde  mit  Ausnahme  des 
dahingeschiedenen  Jakob  von  Beccaria. 

Johannes  de  Watt*)  Alberto  suo  de  Bonstetten  salutem.  • 
Nullam  te  Italie  habere  curam  et  ab  initio  discessus  concepi  et 
in  prozime  receptis  intellexi  litteris.  Illud  tarnen  scito,  omnes  amicos 
valere  preter  dominum  Jacobum  de  Becharia,*)  qui  diem  functus 
est  supremum.  Quantum  autem  in  nostro  amore  perseveres,  satis 
probatum  et  compertum  habeo.  Tuus  indefessus  cultor,  ut  hactenus,  ^^ 
«emper  ero.  Tu  cura,  ut  valeas  sepeque  scribas.  Cum  tempus  latius 
habebo,  et  plura  scribam.  Yides,  quomodo  calamus  festinet  Yale 
milies  iterumque  centum  milies.  Ex  Ticin 0.*) 

")  8.  Bf.  9,  Anm.  1. 

')  Wohl  ein  Bruder  des  herzogl.  Kämmerers  Job.  von  Beccaria. 
*)  Aus  dem  Inhalte  zu  schliessen  das  erste  Lebenszeichen  von  den  in  Pavia 
zurückgebliebenen  Freunden,  darum  Sommer  1474. 
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34. 
Marquard  von  Stein. 

Pavia  (Mai  14/S). 

Bericht  über  die  Bewerbung  eines  Spaniers  nnd  des  Basler  Ghorherrn  Johannes 

Reh  von  Kehenstein  um  die  Rectoratswürde  an  der  Universität  Pavia.   Hoffnung 

der  Deutschen  aof  Sieg  ihrer  Kandidatur  trotz  heftiger  Gegenagitation. 

Nobili  atque  egregio  viro  necnon  disertissimo  Alberto  de  Bon- 
stetten  Marquardus  de  L  apide^)  s.  p.  d. 

Etsi  superioribus  diebus  litteras  a  me  habueris,  tarnen  cum 
habeam,  ut  quid  noyi  ad  te  soribam  et  certum  ad  te  latorem,  duzi  id, 

»  quod  tibi  jucundum  arbitrabar,  ad  te  iterum  scribere.  Hispanus,*)** 
immo'*^  Hi8paniolu8,*>  anno  elapso  a  rectoratus  sublimitate  firustra- 
tus,  magnificos  comites  nostros  de  Ottingen')  nostramque  nationem 
vehementer  bortatus  fuerat,  ut  sibi  nunc  sufiragari  dignarentur.  Ha- 
bita igitur  nostre  nationis  contione,^)  in  qua®^  primo  queaitum  est,  num 

ao  quis  nostrum  sit,  qui  bano  in  se  provinciam  suscipere  velit,  apparuit 
nullus;  dein,  an  quis  Italorum,  nee  horum  quidem  repertus  est  ullus ; 
postremo,  velimusne  omnes  nostre  adherere  nationi  et,  quidquid  hec 
decemat  atque  concludat,  obtemperare,  quod  ultimum  contentione 
consumebatur.  Quod  omnino  Hispano^)  alii,  alii  contra  nunquam  se 

15  suffragaturos  a£5.rmabant,  discordes  discessimus. 

Interea  Johannes  Eich  de  Richenstein,*)canoniou8i8te(quem 
dudum  nosti)  Basiliensis,  —  quo  spiritu  sit  motus,  me  latet,  —  is 
duodecimo  die  (quod  vix  satis  temporis  ad  rem  agendam  fuit)  ante 
rectoris  electionem,  prelium*^  dictum  Hispanum  (audentes  fortunam 

40  juvare  •)  arbitratus,  que  magnam  sibi  multis  in  rebus  partem  vendi- 
cat)  hilari  vultu  iniit,  et  stabulis  (ut  vulgus  loquitur)  dulcibus  multo 
optimoque  bacho,  mazimis  ad  hoc  tantum  bellum  presidiis,  edes  suas 
acriter  dimioat.  Contra  ille  Hispanus^)  nixus,  quoscunque  potest 
cum  blandimentis,  tum  etiam,  qui  verbis  non  vescuntur  eris  pabulo  '^ 

la  coirumpit  adeo,  ut  vix  resistere  yid(er)emur.  Sed  quamquam  dictus 
competitor  multos  sibi  duobus  iis  annis  summa  benevolentia  compara- 
verit  fantores,  plures  etiam  hac  tempestate,  qui  nobis  juramentis  ad- 
hibitis  fidem  dedere,  pecunia''  corruperit,  tamen  superiores  fore  non 
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»)  Bf.  5,  Anm.  1. 

')  Terent.  Heaniontim.  I,  1,  54. 

')  Seit  nngeföhr  1475  bestand  in  Wärtemberg  neben  der  Elanzlei  ein  beson- 
deres Hofgericht,  das  immer  mehr  mit  Doctoren  besetzt  wnrde.  Stalin,  Wirtemb. 
Gesch.  m,  735. 

*)  Vgl.  Bf.  8,  Anm,  a 

^)  Die  Grafin  scheint  dies  Jahr  Einsideln  besucht  zu  haben. 

*)  Datirnng  wahrscheinlich  Herbst  1474. 


38. 

Thüring  Friker. 

Bern  1474.  November  28. 

Die  Ankunft  der  Gesandten  des  Königs  von  Frankreich,  verhinderten  seine 

Beteiligung  an  der  Primiz  Bonstettens.  üebersendung  von  Creschenken  ans  Lyon. 

Werbung  eines  Bemer  Goldschmids  um  die  Tochter  des  Johannes  Mngrer  in 

Einsideln. 

Egregio  nobilique  viro  domino,  Alberto  deBonstetten,  Thu- 
ringus  Fryker^)  jurium  doctor  etc.  8.  p.  d. 

Pridem  epistole  tue,  qui  tua  adornarem  primitiartim  solemnia, 
ad  vocem  ipsam  continuo  accurrere  decreveram,  motus  tuis  in  ine 
quam  ingentissimis  beneficiis,  que  longe  impensius  quam  frater  fratri  ^ 
mihi  accomodavisti.    Obstitere  tarnen  nostre,  quam  gerimus,  reipu- 
blice  multiformes  eure,  quibus  humeri  mei  quottidiano  afflictu  pre- 
muntur.   Alio  e  latere  tu  ipse  animum  angebas.   Fugnabant  itaque 
corainus  amoris  nostri  mutui  faces  et  reipublice  soUicitudo,*^  que 
mentem  meam  diverse  ^^  trahebant.    Interea  oratores  regii  urbem^ 
hanc  intrarunt,^)  quibus  causatum  est,  ut,  quod  prius  abitum  meum 
suspenderet,  nunc  redderet  prorsus  impossibilem.   Coheseram  expe- 
ditioni,  cui  nedum  adesse,  sed  preesse  cogebar.^^  Tu  igitur,  queso,  quod 
necessitas  vinculum  facit,  tua  presumptione  in  me  forsan  indigna 
ne  arceas,  sed  mitiorem  capias  in  partem.   Hoc  tabellario  nonnollai^ 
pridem  ex  Lugduno^^^)  allata*>  tibi  dono,  que  si  exigua  sint,  tu  ta- 
men,  cum  familiaritatis  mutue  testamentum  importent,^)cave  spemaa. 

Ceterum  vicinus  mihi  est  vir  multa  probitate.  Is  aurum  cadit; 
officiosissimus  omnibus,  qui  melius  me  norunt,  censetur  mananin  aiia- 
rum  labor.  Hujus  uxor  tribus  ferme  mensibus  mortem  obiit  daoqaeii* 
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detestsbfiliiu  tauKa  azistnir  qum  Kntire  aind  acribefe.  PrenuM» 
bee  pio  tanto  mKl  nt  maitiri  blaadiriqiiie  me  mm  rdle  tibi  penua- 
deaa.  Quantam  amni  jncmiditatm  quKtamTe  reciemtiiHiem  allate 
niuüiLS  <iaartiia^  littere  tue  tearmm  baiaito  omata)  preatiteriiit,  n- 
lentio  (ne  adalator  accoaer)  pretcrire  statnL  adco  tarnen,  ut  nihil  & 
tnpra:  aon  aotenir  at  adaa^  tiiiim  milii  laiidis  geniUL  qao  exordimn 
tnamm  me  proaeqmtnr,  ita  plicuif;  meme  enim  jam  dndnm  nori 
Tna  rirtna,  tmun  atndiam.  tiras  qiicni  cepisti  aumir^  tnum  scribendi 
officixun  perpetno  me  tibi  rendieatiim  astiinxere  inTitarantqne,  ut 
reaeriberem  teqne  yiciaaiin  amarem.  Timm  igitur  erit^  a  calamo  non  ^ 
ccaaare  et  menm  amorem  amori  jnngere. 

Yale  et,  com  per  otinm  poteri%  Tharegam  et  tnaa»  qnaa  inha- 
bito,  edea  petito.    ViL  Ealendas  Octobrea  anno  LXXY. 

>^  Es  ist  der  15.  Proprt  des  vcltlicfaca  Ckoriiemartiltca  ia  BheiafeldeB. 
GeVorts-  und  Todesjahr  sind  mabekaanL  Er  wird  anso  1431  erwikak  ▼.  MiUaen, 
Helr.  Sscrs  I,  53.  Von  ihm  hmben  wir  dies  nnd  dns  foigende  Sehreihen. 

\,  22.  September. 

4a 
Ludwig  Bad. 

Züricßi  {l4/6f) 

Versichemog  aufrichtigster  Liebe  nnd  besonderer  Freude  nber  seine  eleganten 

Briefe. 

Excellenti  venerabilique  et  facundo  viio  domino,  Alberto  de 
Bon8tetten,de  nobili  prosapia  crelo  decanoque  lociHereniitarum,  u 
amico  preferendissimo,  Ludovicns  Rad,*)  prepositus  Einvelden- 
als  et  canonicus  Thnricensis  a.  p.  d. 

Nihil  tarn  optatum,  nil  denique  adeo  gratum,  quam  tuum  in  me 
amorem  serrare  inviolatum.  Quodsi  incultis  meia  litteria  efELcere 
poaaum,  bene  mihi,  non  deero;  auaviores  tibi  sunt,  sentio,  ab  amico,  a> 
quam  ezcultisaime  ab  incognito.  fiecte  agis,  quod  me  amaa,  quam  te 
corde  cariaaimum  habeo.  Dictamina  aba  te  omatiaaime  fabricata 
aamma  animi  jaeunditate  et  legi  et  rel6gi,  nee  quidpiam  in  ipaia  non 
aumma  laude  dignum  comperi;  nee  adulor,  crede.  Tibi  illa  remittOi 
qnia  elegantem  litteram  procurare  non  potui,  nee  id  deaidia  mea  eye-  ^ 
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in  partibns  iis  et  curia  nostra  sunt,  inest  oupiditas,  nos  oertiores 
effice;  toto  cum  corde  vota  tua  adimplere  dUigentissime  curabimus. 
Datum  Papie,  die  XV.  Aprilis.^^*) 

a)  aprothoDoUriiu*.  —  b)  «refaDdenda".  —  e)  «balthenm*.  —  d)  a^pprilit*. 

1)  S.  £f.  43,  Anm.  1. 
«)  Vgl  Bf.  36,  Anm.  2. 

')  J.  D.  de  fiecoaria,  herzoglicher  Kämmerer,  Verfasser  Ton  Brief  45,  46,  59. 
^)  Italienisch  „taschetta",  Täschchen,  Säckchen. 
^)  Gürtel,  nm  priesterliche  Gewänder  zusammenzuhalten. 
^  Italienisch  ,,pezza**,  Lappen,  Stück. 

^  Vermutlich  sind  es  die  bei  Niklans  Ton  Wile  bestellten  Hunde.  S.  Bf.  36. 
*)  Wahrscheinlich  1476.    Zwischen  diesen  und  den  vorgehenden  Brief  fallt 
die  Uebersenduug  der  dort  gewünschten  Jagdhunde. 


Johann  Dominik  von  Beccaria. 

Pavia  (Berdst  14^5). 

Wünscht  seinen  Bruder  bei  Bonstetten  oder  sonst  einem  Deutschen  unterzubringen. 

Aufzählung  seiner  Charaktereigenschaften. 

Venerabili  in  Christo  domino  et  amico  optimo  domino  Alberto 
de  Bonstetten  etc.  Johannes  Dominions  de  Becharia^)  s.  p.  d.  5 

Pro  nostra  benevolentia*^  operam  et  officium  tuum  requirere  non 
diffido.  Est  mihi  egregie  indolis  frater,*)  admodum  juvenis,  quem  aut 
penes  te  aut  aliquem  Germanum  virum  prestantem  esse  maxime 
cupio.  Certissime  autem  spero  tibique  promitto  sese  probe  semper 
babiturum,  ut  est  optima  natura  optimisque  moribus,  fide  integra  et  w 
constanti.  Sed  quoniam  amico  satis  est  amici  desiderium  depromere, 
non  utar  pluribus.  Te  igitur  hortor  et  precor,  ut  huic  desiderio  meo 
satisfacere  et  me  brevi  hac  de  re  certiorem  reddere  eures.  Me  tibi  et 
fratris  mei  negotium  commendo. 

Ex  Papia.*)  w 

a)  «benivolentia". 

^)  Von  ihm  ist  Bf.  46.   Er  ist  herzoglicher  Kämmerer  und  scheint  speziell 

Dienste  Ascanio  Sforza's  gestanden  zu  haben.    Vgl.  Bf.  &3.   Das  Haus  Becca- 

sr  von  den  Studenten  in  Pavia  viel  besucht  Anfang  1472  brach  daselbst  ein 
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47- 
AscaniuB  Sforza. 

Pavia  (j4y6),  Januar  i6. 

Dank  für  die  Geschenke.   Erfällnng  der  von  Bonstetten  geäusserten  Wünsche.' 
Entschuldigung  der  verspäteten  Bückkehr  des  Dieners.    Einladung  zum  Besuche 

in  Italien. 

Ascanius  Maria  Sforoia,^)  vicecomea,  apostolicus  protonota- 
rius,  Alberto  suo  de  Bonstetten  s.  p.  d. 

Accepimus  res  tnas  per  nuntium  tunm  transmissas  tamqne^' 
mutua  inter  nos  benevolentia^)  efficit,  ut  easdem  omni  tempore  caris- 
simas  habeamns.  Quare  gratias  tibi  ingentes  agimos  et  habemus.  Et  s 
cum  a  Johanne  Dominico,  cubiculario  nostro  dilecto,  quedam  tibi 
placitura  intelleximus,  que  etsi  pauca  sint,  ea  tamen  ad  te  reddenda 
ipsi  nuntio  dedimus.  Cujus  reditu  tardo^^  nimis  nuUa  tibi  sit  admi- 
ratio,  cum  enim  ob  nivium  quantitatem  eundem  retinuimus,  que 
magis  hac  hieme,^)  quam  annis  decem  elapsis  influxerunt  «o 

Preterea  te  plurimum  hortamur,  ut,  si  qua  de  partibus  üs  tibi 
grata  sint,  ut  nos  certiores  efficias;  quanto  cum  tua  desideria  magna 
yidebuntur,  tanto  üs  satisfacturi  simus.  Ceterum  audimns  in  estate 
proxima  teltaliam  petiturum;  quare  denuo  facultates  nostras  tibi 
offerimus,  quibus  si  confidenter  uteris,  tue  singulari  erga  nos  bene-  is 
volentie^^  id  attribuendum  putabimus  remque  efficies  nobis  gratis- 
simam. 

Data  Papie,  XVL  Januar ii.*) 

•)  «t«m  qoia*;  dATor  ein  aiuradirtea  .quu*.  —  b)  «boniTolentia*,  abeBt^vlenti«*.  —  e^  «tnid^*. 


M  S.  Bf.  4S,  Anm,  1 

*)  Kann  nur  1476  sein  mit  Rücksicht  auf  Ff.  43  und  44.  An  die  Zeit  nach 
1476  i$t  nicht  mehr  zu  denken,  weil  die  Briefe  nach  der  Ermordung  des  Herzo.s 
im  gt^MM  aaderm  Tone  lauten. 
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57. 

Petrus 

Como  (i4//f). 

VersicheroDg  steter  Freundschaft  und  Yerweisnng  auf  baldige  Taten  xu  deren 

Beweis. 

Petrus  Siculus^)*^  Alberto  suo  de  Bonstetten  s.  p.  d. 

Epistola  tua  saavissima,  que  mutue  nostre  benevolentie  testis 
est,  maxime  gavisns  sum,  ex  qua  plane,  que  ad  veram  speetant  ami- 
citiam,  te  et  servasse  et  effecisse  perspicue  cognovi  Ego  quoque  in 
amicitia  me  stabilem  et  constantem  prestabo  satisfaciamque  fidei  et  ^ 
opinioni^)  tue  et  adjiciam  in  brevi  verbis  facta. 

Vale.  Ex  Como  raptissime.*) 

a)  ,Siociilu*.  —  b)  aoppinioni*. 

»)  S.  Bt  56,  Anm.  1. 

*)  Scheint  kurz  nach  dem  yorhergehenden  Schreiben  abgegangen  zn  sein. 

58. 

Petrus  Siculus. 

Mailand  {Mai  oder  April  1477). 

Sehnsucht  Ascanio^s  nach  dauerndem  näherm  Umgang  mit  Bonstetten.  Gespannte 

Erwartung  auf  Ankunft  des  KardinaJshutes  aus  Rom.  Aussicht  für  Boostettens 

Anstellung  am  Hofe  Ascanio*s.   Empfehlung  an  den  Bruder  Andreas. 

Petrus  Siculus^)  Alberto  suo  de  Bonstetten  s.  p.  d. 

Accepi  diebus  preteritis  litteras  tuas  per  Conradum  iterum 
nostrum,  mihi  profecto  (ut  solent)  gratissimas,  et  ut  breviter  ipsis  10 
respondeam,  ob  temporis  angustiam  pauca  referre  necesse  est.  Et 
primo  receptus  est  Conradus  noster  a  reverendissimo  domino  nos- 
tro^)  animo  libentissimo.  Tan  tarn  enim  et  consolationem  et  letitiam 
tum  consolando,  tum  poUicendo  attulerunt  littere  tue*)  ipsi  heroi*^ 
nostro,  ut  vix  unquam  exprimi  posset.  Quo  fit,  ut  nunquam  ex  animo  li 
suo  ulla  te  delebit^>  obliyio  nee  cessat  ipse  dominus  mecum  loquendo 
te  laudare,  te  commendare,  te  inter  omnia  negotia  et  otia  sua  optare 
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'^i  BcsekmbaBC  ^er  Sekwoz.  vck^  ü  4a  T«cx«it  nor  latfiiiiiiw  Aw- 

*)  VeiBmtlic^  za  Zirk^  t^  im  Okaok«  1177  &  EiVnzcnigsag  wt  Hcnog 
SigioBud  TOB  0»tez70f&  aVgei^kwa  wvrd«.  SL  Eide.  AlMÜede  IL  914  1 

•)  VgL  Bt  4. 

«  Hormdss  Od.  L  L 

*)  Abg«dn^l:t  im  G<sekickti£msd  IIL  48L  Fir  die  Daum;  eigib*  wk  tu 
Aabi.  1  das  Jalir  1477,  zwvite  Hüfte  DcscmWt. 


Ol. 

Martin  von  Weissenbnrg. 

Reichenau  (i4JS)-  SipUmbcr  I2. 

BewiudemDg  för  Bosstetteas  Gedicht  nber  die  TerbtaBm;  4er 
HenrorheboBg  leiftet  Taleates  fir  Satire.   BegegBuig  mit  des  Kiwidlrr  Pieger 
(^onrad  ron  Hobearechberg  auf  eiaem  Tage  n  Sehafbaaiea.    DeaMa 

hochfüireades  Wetea. 

Venerabili  et  eloquentie  et  juris  perdocto  domino  Alberto  de 
Bonstetten^  loci  Heremitamm  decano,  domino  et  mmico  sibi  ob- 
servando.  Martinus  de  Wyssenburg.M  presbyter  et  capitnlans 
Augie  Majoris  s.  p.  d. 

Qaiescere  non  poteraia.  quin  ad  te  (ampUssime  flamen)  perscri-  * 
berem.  quanta  laude,  quanta  honestate  ego  tuis  ex  dictis  te  dignarer. 
Poema  enim  tuum,  Justitie  ceterarumque  virtutum  canens  exilium,*) 
ad  Nicolaum  de  Wyle  antea  datum.  pridie  quam**  avidissime  l^i 
et  quo  plus  legeram,  plus  id  ingeniumque  tuum  probavL^>  ünde  pro- 
fecto  tanta  tui  irrepsit  animum  suavitas,  ut  nil  t«  uno  mihi  juenn-  ^^ 
dius  videatur.  Tanta  supervenit  in  te  necessitudo,  ut  nihil,  in  quo 
morem  tibi  geram,  difficile  censeam.  Xec  unquam  te  palpare  notare- 
que*=^  venditor  olei  velim,  nisi^>  in  hac  mea  epistola  demonstrativi  ge- 
neris  in  causa  paululum  versatumj'^^quod  glorie  omamentoque  tibi  fiie- 
rit,demon8trarim.  Id  enim  genus  cause  earationeTuUium'^nostnmi,!' 
eloquentie  monarcham,  precepisse  quis  dubitat,  ut  nostre  orationis 
quandoque  in  eo  versari  deceat  materiam?  Xon  igitur  ab  re  tui  po$- 
matis  intenta  lectione  commotus  summis  te  prosequutu(m)  dignum 
honoribus  judicem,  quandoquidem  in  summo,  que  esse  oportet,  poeta 
in  te,  doctissime  vates,  invenio  quam  copiosissime  componendi'^artem,  • 
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neris  demoMltatiYi  pm  ea  predpoe,  ^[Baa  rwiihir  Bdiqnm  eit, 
qnod  et  mihi  plnximiziii  coidi  fmt.  aherua  ka jove  ^  gcneris  paitem 
nt  acoederem.  Venzm  tom.  ti  neotis  impcotaBitM  leilNiai  ipHwIpiwi 

exaspermns  axDanxmqiie  e  tmgcacgiitM .^^  emeCxTerit  Tomite  mm 

equidem  philotanins  (?L  wm  majonim  nato  ooneptor,  non  aie  prio-  ^ 
mm  aspemator  quoqno  pacto  dicL,  aed  b(»o  xelo  bonegiie  idei  aa- 
aignandmn  Telim. 

Pridem  itaqne  inter  celebraodam  placiti  dietam  in  Schaff 
hnsen^  paatorali  regimini  ecclesie  Constantieiiais  prefici  eonten- 
dentinm,^)  ex  insperato  loci  Heremitarnm  se  ohtulit  administza- a 
toriB*)  aapectua,  quem  sie  cum  inspectarim.  adii  actntiim  (licet  hob 
accenitiiB)  emidem.  exspectana.  nt  minoria  est  natu,  ex  eo  aahitatioiiiB 
mihi  impendi  oracnlnmu  maxime  de  tna  etiam^^  geatiena  certior  fiezi 
habitudine.  At  quid?  tum  üle  rugosa.  plicia  omatiaaima  (ai  eat  orna- 
tus)  fronte,  ocnlomm  circumTolutione  continna.  snidia  anribna,  in-ii 
dignanti  vultu,  arersa  facie,  pre  labromm  gestjmtinm  minaa  pree- 
aura  rix  in  verbulum  fauces  resolrit  Ulico  mentem  aubiit  Snlmo- 
nensis*)  id  ipsum:  ^dat  census  honores.  Censna  amicitiaa;  pauper 
ubique  jacet."  Quid  enim  protenderit  sibique  Toluerit  tanta  panperia 
despectio,  tanta  noti  presumpta  ignorantia.^^  tanta  deniqne  inhnmani- » 
tag,  plurimum  mirabar.  Xec  satis  hodie  intelligo:  nam  rem  penitns 
ut  habeas:  hominis  quemadmodum  copia  ejus  mihi  feit,  ipeum  con- 
spexL  Sed  me  hercule  nullis  sue  humanitatis  in  me  beneficiis  ego 
affici  poterauL  Tu  vero,  cum  homo  sis,  que  sunt  (ut  soles)  hominis, 
factitas.  Ximirum  igitur  yerbis  tragici^^)  finem  ut  imponam  ^  freta  » 
dum  fluvii  current,  dum  montibus  umbre  Lustrabunt  conTexa,  polus 
dum  sidera  pascet,  Semper  bonos  nomenque  tuum  laudeaque  mane- 
bunt."*  Valebis  ergo  felix  (vir  clarissime)  et,  cum  te  meo  utar  precep- 
tore,  fac  tuis  preceptis  me  quandoque  reddas  suavissimisque  litteris 
doctiorem.  » 

£x  Majori  Augia,  pridie  Idus  Septembres  etc.*) 

»)  «qiioin*.  —  b)  .probtfim*.  —  c)  ^oUriqn«*.  —  d)  ^•.  —  e)  .Ttrtatitf*.  —  f)  «Tiübb*. 
C)  «poneBdi«.  -  b)  ,eUgMitlam*.  —  i)  .trium».  —  k)  .ydona**.  —  1)  ^proBMiiS".  —  m)  «nl^ 
ran*.  —  ■)  «Mlnberrimam*.  —  o)  »tropT*  oder  .tropMi*.  —  p)  •r«li««ti<Mi*  mil  Abktriiflifci* 
fiber  dar  letzten  Silbe.  —  q)  Feblt  ia  Meo.  —  r)  «ezpUearie*.  -  •)  .OliapO*.  —  t)  Dvtber  ^wm^. 
n)  Ofleo  geUeeene  Lfteke  fOr  t  bis  t  Worte,  die  der  Abeebreiber  vermvtlieb  aieht  leeea 
▼)  „et".  -  w)  .«igBATia*«. 
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eabactccr.  Oon-nim  mclinacs  anrem  precÜMis  magno  cim  eositii  sbb- 
maqixe  dflij^enti^  Kaue  per  me  pro  majori  parte  cmfiectam  et  correc- 
tarn  historiam*  tce  celsitndinis  legato  cam  preaenti  jaa  jubeo  Te- 
nire  in  Tw^nTi<  nat^  ^  tno  me  aedolo  Aexibüem.  aaiKrena  |wgitiif  i 
at/jue  talismodi  apizd  te  tenendum^  (! '  pretiL  qnoniaiii  tsam  in  pei^ 
Mnam  spei  mee  semper  ügo  anojxam.^  Cetemm  com  militaitiintf 
regi  scipremo  primam  obtulisti  hostiam,^  <  tametii  corpcxre  aMid  ex 
saperionxm  meomm  mandato  ac  licentie  ^  negatione.  spxiitii  tarnen 
pronns  aderam,  timc  et  nTinc  regem  orans  mpnamm  in  hoc,^  qiia-i» 
teniia  militia  regalis  aacerdotii  hane  militantem  sie  ditet  ecdesiam^' 
ciribiifl,  quo  triiunpliantis  eccieaie  perpetno  aodatns  coUeteruL  Yale. 
pater  amabilis. 

Ex  monasterio  Sancti  GallL*) 


»i  «ElMM**.-k)  a»*r»Mi*.-e>  ,tm»m*.-4) 


^;  Von  ihm  ist  aar  dies  eiae  Schreibea. 

';  WalirscbeiDÜch  a'>^h  vor  Booitetten'ä  Räekkehr  aas  Parä. 

»>  Sommer  1474.   VgL  ßt  32  oad  38. 

*;  Dttiniog  folgt  aas  Aom.  3,  wabrscheialich  ooch  1474. 


63. 

Albert  ab  Aucha. 

Luzeni  i4/g.  Februar  20. 

Dank  für  da«  «goldene*'  Geschenk  der  Vita  des  Bnider  Klaos,  oa  dem  er 
nächstens  za  pilgern  gedenkt.   Unmöglichkeit  bisher  Melchior  Boas  za  sehen« 

Venerabili  patri  doctissimoque  domino,  Alberto  de  Bonstet- 1^ 
ten,  decano  insi^is  loci  Heremitarum  dignissimo,  preceptori  ca- 
rissimo,  Albertus  Cavallatius  ab  Aucha,^)  coUateralis  perülus- 
tris  dominii  Yenetorum  et  ad  Germaniam  nuntius  missus  s.  p.  d. 

Aureum  munus  tuum  suscepi  (pater  venerabilis  et  vir  doctis- 
sime),  quod  ad  me  misisti  ita  mihi  gratum  et  acceptum^  ut  nil  gra- » 
tius  et  acceptius  possem  excogitare.    Inspexi  primo  ordinem  vite 
divi  fratris  Nicolai,^)  ad  quem  proximis  diebus  sum  abitums,^)  nt| 
sicut  in  partibus  nostris  de  eo  per  litteras  sum  loquutus  meas  cum 
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Pngione  ntar  amore  tuo  ita,Qt  eteme  a  latere  meo  nanquam  discedat 
Sed  que  dona  tibi  pro  tali  munere  reddam?  Tali  enim  amore  tuo  erga 
me,  tanta  humanitate,  tanta  munificentia  continua  me  devincis,  nt 
tota  vita  mea  non  aliter  quam  summe  me  tibi  deditum  merito  poa- 
sim^)  profiteri.  Curabo  tamen  aliquando  si  non  factis,  yerbis  saltem  s 
aliqua«^  tibi  referre.  Expecto  in  dies,  ut  magnificus  orator  Yenetus*) 
ad  nos  se  transferat  et,  ut  alacrius  et  securius  gressus  ducat  suos, 
nunc  expedio  nuntium*)  a  magnificis  istis  dominis  mihi  prestitum; 
cum  bussola  decora  sese  magnificentie  sue  obvium  ferat.  Spero  te 
prius  eum  visurum,  quam  in  haue  urbem  proficiscatur.  Sed  de  opere  lo 
tuo,*)  de  quo  admodum  admiror,  cum  aspicio  vires  ingenii  tui,  que 
tantum  situm  accumulaverint,  tunc  tacendum  judico.  Nam  gpratius 
et  dignius  erit  in  civitate  munus.  Yale,  vir  insignis,  et  me  tibi  com- 
menda.  Te  litteris  meis  sepius  in  futurum  visitabo;  sed  parcas,  queso, 
si  retroactis  diebus  parcus  fui;  impediverunt  me  profecto  nonnulle  is 
res  publice  et  private.   Iterum  vale. 

Ex  Lucerna,  X.  Ealendas  Apriles  1479. 

a)  ^noho*.  —  b)  .Wulcano".  —  c)  ,el".  -  d)  «poMiim*.  —  e)  „aliqnu*. 

»)  S.  Bf.  63,  Anm.  1. 

')  Sein  Name  ist  in  den  Abschieden  nicht  genannt. 

»)  Vgl.  Eidg.  Abschiede  III,  32,  35,  38.  Basler  Chroniken  III,  235,  288,  240, 
248.    Anshelm,  Berner  Chronik  I,  144  der  neuen  Ausgabe. 

*)  Bonstetten  hat  dem  Dogen  von  Venedig  zwei  Schriften  gewidmet:  1.  Die 
Beschreibung  der  Schweiz,  deren  Dedikation  lateinisch  das  Datum  des  25.  Februar 
1479  trägt.  2.  Die  „provisio  vacantis  ducatus  Burgundie",  dat.  vom  17.  Man  1479 
(bei  Chmel,  Mon.  Habsburgica  I,  3,  157).    Vgl.  Bonstetten  64  und  60. 


65. 

Albert  ab  Aucha. 

Luzerft  147g.  Jutti  ig,  ' 

Trotz  der  Gegenbemühungen  des  päpstlichen  Gesandten  wachsende  Sympathien 
des  Volkes  für  Venedig.    Sehnsucht  nach  Rückkehr  des  Boten  aus  Venedig 

mit  Geld. 

Albertus  Cavallatius  ab  Aucha  ^)  Alberto  suo  de  Bon- 
stetten s.  p.  d. 

In  molestiis  summis  et  incommoditatibus  constitutus,  in  qnibns 
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Dadam  cqnidein  litteras  tnas  (vir  omatisrime)  non  pamm  ele- 
gantie  plenas  accepL  Yellem  certe  et  tibi  et  familie  tue  in  possibüi- 
bns  fayere.  Bes  noatre  ita  se  habent^  nt  nallo  fongar  mnnere  jam 
pnblico,';  sed  privata  dnmtaxat  negotia  tractem,  dempto  pastorali 
officio;  qüo  miniis  fit,  nt  presidio  generoso  militi  et  anrate  gennano  ^ 
tno,')  qni  in  partibns  nostria  capitaneatns  officinm  nactna  est,  «im. 
Yemm  tarnen,  qnantnm  potero,  adjntor  sibi  ero  speroqne  infra  panca 
tempora  peregrinationis  cansa  yisitare  beate  vii^inis  Heremita- 
rnm^)  deyotnm  ccenobinm;  illic  de  omnibns  pabun  loqnemnr.  Yale 
ad  felicea  snccessns.  » 

Ex  Castro  nostro  raptim  de  Winlafans,  XX.  Septembris.*) 

')  Karl  Ton  Neuenbürg  in  Bnrgnnd  spielte  eine  Hinptrolle  in  den  Verlmnd- 
Inogen  fiber  Abtretung  Bnrgnnds.  Er  widerstand  anfanglieh  der  firanaösiseben 
Invasion  nnd  erhob  wiederholt  bei  der  Tagsatxnng  Vorstellungen,  lieas  sieh  jedoeh 
am  14.  Oktober  1479  von  Ludwig  XI.  gewinnen,  der  ihn  an  seinen  Hof  sog  nnd 
mit  einer  reichen  Pension  seinen  Uebertritt  belohnte.  VgL  Anzeiger  f.  Schweiz. 
Gesch.  1891,  S.  259  ff. 

^  Wegen  seines  üebertrittes  znr  französischen  Partei  wurden  ihm  von  Maxi- 
milian seine  Funktionen  und  Einkünfte  gesperrt 

*)  Andreas  Roll  von  Bon^tetten.  VgL  oben  S.  70,  Anm.  4 

^)  unterm  16.  November  1478  erhalt  „der  Bischof  von  Bisanz  bis  Weihnach- 
ten freies  Geleit,  um  mit  40 — 50  Pferden  nach  Einsiedeln  oder  anderswohin  in 
der  Eidgenossenschaft  zu  kommen.**    Eidg.  Abschiede  JU,  20. 

*)  Das  Jahr  ergibt  sich  aus  Anm.  4.  Abgedruckt  bei  Eichard,  Histoire  du 
dioc^e  de  Besan^on  et  de  St.  Claude,  2  vols.   Besannen  1847—51.   II,  166,  Anm. 

67. 

Albert  ab  Aucha. 

Luzem  (Efide  März  I4yg). 

Charakter  eines  Empfehlungsschreibens  zu  Händen  der  Eidgenossen.    Bestellung 
zweier  Schwerter,  Züricher  Fabrikat.  Weiteres  mündlich  durch  den  innert  4  Tagen 

zurückkehrenden  Sekretär  Eonrad. 

Albertus  Cavallatius  ab  Aucha  ')  Alberto  suo  de  Bon- 
stetten  s.  p.  d. 

Recepi  litteras  tuas,  vir  insignis,  quas  detulit  secretarins  iste 
tuus,  et  plane  perlegi  omnia,  que  scribis,  et  quid  appetant  magnifici  i» 
Confoederati  ex  me  intelligere,  ut  littere  commendatitie  yotinun 
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tati  satisfacerem,  tum  nt  cor  jam  sopitnin  admodum  reviTiscere  Tide- 
retnr.  Solet  enim  dici:  sicut.  fermm  ferro  acuitnr,  fdc  ars  arte  et  inge- 
niüm  ingenio  elacescit/^ 

Et  profecto  Temm  profitebor:  nnnc  habeo,  qnod  tota  mente  pe- 
tivi  Tna,  nt  dixi,  virtute  excitatns  non  possnm  non  mediocriter^'  s 
commonere,  nt  ad  eam  proseqnendam  etiam  te  horter,  animem  at- 
que  pro  viribus  meis  compellam.  Quam  si  (nt  ccepisti)  Tehementi 
corde  conseqneris,  inter  excellentes  hnmanos,  immo,*'  nt  melins  lo- 
quar,  inter  divos  poteris  connnmerarL  Semper  enim  virtna  clara, 
etema  et  diva  habetur,  de  qua  plura  essent  narranda,  qne  calamns  in  i* 
Fe  eontinet.  Solum  hoc  aceipe,  quod  nedum  in  vita  valent,*>  aed  etiam 
mortui  vivunt,  qui  eam  sunt  prosequuti,  Latine  et  Grece  lingne  prin- 
cipes.  Ferge  ergo  et  iis  fidis  consiliis  inflecte  animum  omniaqne  de- 
relinque,  ut  virtutem  consequaris,  que  nedum  in  orbe  gloriam  et 
laudes  prestabit,  sed  in  coelis  divum  te  perficiet.  is 

Vale.  Data  Lucern e*) 

ft)  ,^liue««eit'*.  —  b)  «non*  Dochmals  wiederholt.  —  c)  «ymmo*.  —  d)  «TaUt*. 

»;  S.  Bf.  63,  Anm.  1. 

*)  Ich  stelle  dieses  Schreiben  an  die  Spitze  der  Briefe  ab  Aacha*8  an  Bon- 
stetten,  darum  Februar  1479. 

71. 

Albert  ab  Aucha. 

Liizern  14/g.  (April.) 

Venedigs  Friedensvermittlung  zwischen  Mailand  und  den  Eidgenossen. 
Einmischung  des  Königs  von  Frankreich.    Wänschbarkeit  einer  Empfehlung  an 
den  Dogen  von  Seiten  der  Orte,  besonders  Luzerns  und  Glarus*  fär  Bonatettens 

Schrift.    Bestellung  eines  Schwertes  in  Zürich. 

Albertus  Cavallatius  ab  Aucha*)  Alberto  suo  de  Bon- 
stetten  etc.  s.  p.  d. 

Reddite  sunt  mihi  per  tabellarium  tuum  (vir  insignis)  littere 
dulces  tue,  in  quibus  admiraris  tardidatem  litteramm  ad  te  meamm, » 
cum  Lucernensis  nuntius  e  Yenetiis  profectus  sit  et  ego  apnd  te 
tacuerim.   Queris  demum,  ut  tibi  consulam,  quid  in  negotio')  noatro 
agendum  sit.  Ad  omnia  plane  responsum  dabo.  Tabellariua  nunc  venit 
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Ob  sein  Binder  Hans  in  Zürich  männliche  Nachkommen  gehabt,  weiss  ich  nickt; 
ich  finde  nirgends  solche  erwähnt. 

^)  Vgl.  Bonstetten  S.  69  nnd  zustimmend  Geiger  in  der  Zeitschr.  L  vgL  Lit- 
teratnrgeschichte  nnd  Renaissancelitteratur.  N.  F.  II,  459.  Th.  v.  Liebenan  hält 
dagegen  an  der  Annahme  einer  eigenen  Schrift,  die  verloren  gegangen,  fest,  s. 
Kathol.  Schweizer  Blätter  V,  405.  Da  der  Münchener  Codex  4006,  der  die  Descrip- 
tio  Helvetiffi  dentsch  und  lateinisch  enthält,  aus  dem  Pentinger'schen  Nachlits 
stammt,  so  ist  es  um  so  wahrscheinlicher,  dass  nur  diese  und  nicht  eine  beson- 
dere Schrift  über  die  Schlacht  bei  Sempach  den  Weg  nach  Augsburg  gefunden. 

*)  Mit  Rücksicht  auf  Anm.  4  ist  nur  an  die  Zelt  gleich  nach  Abfiusong  der 
Descriptio,  also  1479,  zu  denken. 

74. 
Johannes  Mocenigo. 

Vefiedig  147g,  August  5, 

Dank  für  Brief,  Gesinnung  und  Schrift  Bonstettens.   Bereitwilligkeit  in  Gegen- 
diensten.  Auszeichnung  des  heimkehrenden  Dieners. 

Johannes  Mocenigo,^)  dei  gratia  dux  Yenetiarum  eta,ve- 
nerabili  domino  Alberto  de  Bonstetten,  decano  loci  Heremi- 
tarum,  amico  dilecto,  salutem. 

Tue  reverentie  litteras  'accepimus,  datas  XL  Kalendas  Julias,') 
et  simul  quoddam  opusculum^)  tuum,^)  quod  nobis  una  cum  eisdem  > 
litteris  attulit  fidelis  nuntius  tuus.*)  Et  illud  quidem  libeater  vidi- 
mus  placuitque  nobis  admodum  cognovisse  per  illud  ingenium,  doc- 
trinam  atque  peritiam  tuam  summamque  in  nos  fidem  et  obserran- 
tiam.  Ex  quo  te  summopere  laudamus,  offerentes  nos  ad  honores  et 
commoda  tua  quecumque  semper  paratos,  ubi  dabitur  occasio,  non  10 
secus  ac  merentur  virtus  et  peritia  ac  amor  et  fides  in  nos  tua.  Nun- 
tium  vero  tuuni  leto  animo  vidimus,  isque  honoratus  et  donatus  a 
nobis  ad  tuam  revertitur  reverentiam.  Vale. 

Data  in  nostro  ducali  palatio  die  quinto  Augusti,  indictione 
Xn,  1479.  1» 

a)  «sunm". 

^)  Kegierte  1478—1485.  An  denselben  ist  auch  Bf.  1  und  2  des  Anhanges 
^l^erichtet. 

«)  21.  Juni  1479. 

»)  Vgl.  Bf.  64,  Anm.  4. 

*)  Konrad.   S.  Bf.  67,  Anm.  4. 
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75. 

Albert  ab  Aucha. 

Venedig  1479»  August  3. 

Zufriedenheit  mit  Bonstettens  Diener.  Unstern  anf  der  Heise  und  bei  der  Ankunft. 

Erkenntlichkeit  für  die  Bemühnngen  Bonstettens  nnd  der  deshalb  verfolgten] 

Freunde  in  Lnzern  nm  Herstellung  des  Friedens. 

Albertus  Gavallatius  ab  Aucha^)  etc.  Alberto  suo  deBon- 
stetten  s.  p.  d. 

Postquam  Gonradus')  noster  a  te  discessit,  is  mihi  fait  semper 
fidns  Achates,*)  nee  uUa  etiam  a  me  voluit,  quin  sibi  grato  animo 

«  non  complacuerim,  ut  mihi  testis  est.  Sed  in  discessu  nostro  in- 
felices  deos  et  dies  aggressi  fuimus.  Nihil  enim  accidit,  quod  gratum 
et  jocundum  eo  tempore  potuerit  nobis  ascribi.  Is  omnia  piano  decla- 
rabit  ore.  De  me  autem  nihil  dicam;  sed  an  vivam  an  moriar,  penitus 
ignoro.  Sed  si  feliciora  non  subsequentur,  profecto  in  lacuLucer- 

10  nensi  melius  erit  obeundum.  Spero  tamen  optata  prosequi,  que  causa 
summarum  rerum  gerendarum  inclyti  *^  hujus  senatus  in  longum 
protrahuntur.  Beliquum  est,  ut  tibi  commendem  Albertum*)  tuum, 
a  quo  non  teneas  has  pro  ultimis  exspectaturus.  Nam  si  pacem,  ut 
spero,  confeceritis,  tibi  poUiceor  brevi  nuntium  meum  ad  te  mis- 

15  surum  cum  muneribus  et  tibi  et  amicis  Lucernensibus*),  que  in- 
presentiarum  inopinata^)  necessitate  latitant.  Si  vero  bellum  com- 
miseritis,^)  certe  tibi  persuadeas,  vobis  omnibus  me  amicum  esse 
velle,  qui  in  hello  me  servastis. 

Vale  et  omnibus,  que  Conradus  tuus  retulerii,  fidem  presta. 

ao         Ex  Ve  n  e  t  i  i  s,  in.  Augusti  1479. 

a.  «inditi*.  —  b)  «inoppinata*.  —  0)  «commiMeriti«'*. 

1)  Vgl.  Bf.  63,  Anm.  1. 
>)  Bf.  67,  Anm.  4  und  Bf.  72. 
»)  Verg.  Aen.  I,  188. 

^)  Dieuer  Bonstettens,  sonst  nicht  erwähnt. 

*)  Zu  diesen  gehören  wohl  Melchior  Russ  und  Konrad  Schoch.  Vgl.  Bf.  63 
und  71. 
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jBteDdaoL.  CoBreBit  prafecto.  nt  toiom  me  tno  ntbjiciaiii^  impeiio 
obtgiygf crnque  jmioiiibiiaL  Id  tue  in  me  efficiDiit  ronrcaBi  Tirtiite& 
alUdinit  Boliilitis  ac  qnod  maxime  jodico.  annm  tvi  virtuomBni 
io^^jnM;  oec  iis  advlatonuii  more  tibi  complaccre  stadeoLCura  nonego 
^Atim  sim.  qni  de  te  hec  predicet.  Temm  et  principes  et  nw^natei  et  i 
lon^  me  prndentioTes  bis* '  te  landibiis  aifficiuit.  Xon  etiam  estimes 
8of  iam^'antGnat  onem'  hecscribere:  locge  tarnen  aUfer  implere/' 
Experientia  ecim  cuisa  etiam  temponun  intelliges,  quem  Tirum 
morigemm  fortnna  tibi  notum  effecit. 

DedLüem  ad  te  sepins  litteraa  iterataa.  Probibnit  opinio,^^  qni  i» 
te  itemm  Tbnregnm  Tentnmm  credebam.  Tu  rale,  me  ama,  fidem 
promiasam  qnoqne  seira.  —  Rem  tnam.  quam  noseis,  tibi  commodam 
apnd  Bernenses  et  Solodorenses.  qnoad  potero,  juTabo;  tnam 
etiam  nobilitatem  omnesqüe  animi  toi  virtntea  rerbia  adomabo.  Hec 
cum  acripsi,  intellexi  dominationem  tnam  nmitiam  ad  Urbem')^' 
miwnram.  Hec  si  mihi  per  eam  significata  foisaent,  oommiasionein 
etiam  nontio  certam  dedissem. 

Itemm  vale.  Ex  Thurego,  XX VL  Aprilis,  anno  T^XXy 


A)  «CieerUae*.  —  b;  rfr»ti»*.  —  e  ,4«ceater*.  —  d)  »«mkidaa*.  —  e>  «kOi*.  —  f)  JSotftm'. 
CJ  M.  «offieimm*.  —  ki  .oppimio*. 

^j  Hatte  den  Titel  eine«  scriptor  penitencians  cnri«  RomaiuB  and  wurde 
unterm  2.  Februar  1476  in  die  Bruderschaft  des  Spitals  der  Anima  ia  Rom  auf- 
genommen (Liber  confratemitatis  b.  Maris  de  Anima.  Roma  1875.  S.  78).  Er  war 
von  1476-1484  Propst  Ton  Montier-GrandvaL  Vgl.  Chevre,  Notiee  historiqiie  snr 
Tabbaye  et  le  chapitre  de  Montier-ürandvaL  Fribonrg  1889. 

'>  Sosiu  ist  der  Name  des  einfältigen  oder  Tersehmititea  SklsTea  in  der 
römischen  Komödie,  Gnatho  derjenige  eines  nichtswürdigen  Scbmarotsers  bei  Te- 
renz,  Eon.  2,  2,  33. 

*)  Diese  &>tschaft,  der  Bern  and  Solotarn  Empfehlungen  mitgegeben  habea 
durften,  hatte  wohl  eigens  den  Zweck,  einige  von  Bonstettens  Schriften  dem  Papste 
^ixtas  IV.  zu  überreichen.  Die  Widmung  der  Descriptio  superioris  Germanie  ai 
diesen  Papst  ist  datirt  Einsideln  22.  Mai  1480.  S.  Archiv  f.  Schweiz.  Gesch.  1111,319. 


Anhang. 


13()  Briefe  an  Albrecht  y.  Bonstetten.  1492.  Xi.  7. 

WAS  |;:Ieioh  der  solben  zeite  erstift.  IJnol  t&t  sich  laider  diser  zriV^ 
inorkliohen  Unlust  und  als  grosser  unwill  zwüschent  der  kai- 
sorl.  niaj.,  der  allerliepsten  sune,  dem  Hömschen  küng  etc. 
auch  meinem  gnädigristen  herren,  an  ainem  und  obgeachrihnen 
Frankonreichischen  küng  des  andern  tailes  uffbläyen^  wit- ' 
torn  und  orsaohen,  das  mir  doch  aus  gründe  meines  herzen  ge- 
triMvUoh  lavd  ist  und  sonder  so  vil  mer.  als  ich  verstan  dis8 

Hl  toh.  Toruiolsohaft  und  beslossnen  ee  ganz  wider  meyn  ||  prohemiom 
und  der  h>*story  vorrede,  fumemen  und  mainnng  iecz  kreftenk- 
lich  anhoben  zä  fechten:  dann  ich  in  ungezweifelter  hoffinmgi* 
sw^bon.  die  vermeohelsohaft  solt  als  darzA  g&t  geiresen  imd 
durk'h  Gormaniam  und  Galliam  iemer  werenden  fride  lud 
siiu  ^^fruohtic^t  haben.  So  xiii  nun  mir  das  wideispil  nnd  tu 
MnwvU  ^1e«in  ^lüok  nach  seiner  gewonhait)  erschrokenlich 
und  ir.u  p^'^r.sauiliciier  wadt  verschninen  fraismütigklich  mdt^ 
der  avuTt^n  $:ar..  wo  soliciis  con  der  allznechtig  nit  nndertzicht 
in;:  Sx>n»ieren  cnaie-r.  und  riserdung  sernes  göttlichen  &ides 
ab  ti:  ^Npv-'r.er^  Vr.d  des  s^;!:  ici  nich  ans  der  antirorL  so  die 
ka:«^  r.i«;..  v.v.t  av.<  I.1T.1  -ni  ür  kzrigkZici  wird  henr  seitlidi 
US*  N  v.rr.iberj:  criiick"-::!:  sl^rscrhbe-  md  geben,  rersehen^ 

V. ; ».  hsivr..  Ä.it.^  '.&u::r.if  wie  ii*  kjL::s.  mai  mir  be;gene  fäIde^ 
r,;ss  av.  d;'r.  kv-r-c  v:r.  yrinirf::*:  cerr.  rllassen  wolt  und 
vf-fn  v.v.T  :A  jL'.Ur.  cr.iifz  irfüir::  i:iiid«n:  und  es  sich  aber 
i*r.:'«  ..it.'>.;  V.:  i^r  ka^5.  ris;,  ^:rd  £t^3ifelr*£i  kzng  gestalte,  io 
Ti^'^i  d;-T  k  r.\k\  f..r£=rrz:s5  n^  otr  etit  zii  fmdiibar  tcriLft 
A\':  >avT  >»-&■.*:  cr.id:^->:cr  n^rs: .  was  c:t;  äs"  allmechtig und 
•^i%<  i,«,  v;^  :.^'.;  M: TTi.i  wiirkfi  i:d£  crrü  ciasn  imgeizmnwen 
/*.*.*:-.  <k">.;v  .v,;T  T:  ."Sif  "3s:ij:T  iKtT'äfl  5«r  ä:K:X.  wider  alle  ch- 
s'.;*  ;  ,r;  ..r.lr^r^  c:>jy».M*  -Dd  i'Mrans  TinrEreciL':  tnd  schier 
..-  virii.  r..:, :  XT   ,rr.r:  5i;l'r*  :s*  i.'.xi  itfaciücher  weüäx.  * 

"A>  i.'.,Vir.  ,  r:   'A-;.  ;>:  :L:  war  ttix  t  f.  c-  xn  dehainem 

.■%r.      i.r  .  .  :•>  ^;  n  :■  :      i;..!   ::^'29i    .  fsierreTTci  xaid  aber 
.-  ,   k..- ,:<     •   '^ .-;.  :  _'   .-:>«-::  :.  lüsr  crfiBBer  kämmen,  «träi-* 
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((;inth^n  li«b  aiii  GracuB  seinen  gemahel  Corneliam  hal- 
Int,  ?  'lar  urnb  und  er  Hy  vom  tod  erlöste  durch  ainen  vergiften 
whnu  wolt  gr;t/it  werden;  dem  gleichen  die  trawe  Gulpacy 
ijjjrJ  Krn  p  1  acy,  hast  hinder  sich  und  ganz  zürugk  geslagen;  und 
waist  du  nit,  woruinb  dein  anher,  der  grosse  kaiser  Karolns, » 
daM  hohe  gostift,  der  seiden  worzgarten  zA  Ach,  hat  anfenglidi 
gopflanzut?  Ist  dos  nit  traw  und  liep  ursach  gewesen?  Danunb 
gelaup  ich  als  ungotrauwen  hündel,  aller  erherkait  und  Ver- 
nunft widerstrobondo  und  ganz  misfellig  räch,  straff,  unhail 
foi.isii.und  nüssold  |j  ubor  thausentfaltigklich  nachvolgen.  nnd  bin^ 
doH  zweifoU  ano!  Aber  was  wil  ich  srumpfer  underweiaen  der 
kUnsten  gottin  Aiiuorvam  oder  trC^tigten  den  hoch  erleuchten 
trostgoluMulon  Kootium.  sidmalen  e.  £  g.  ich  als  mit  vil  vn- 
spündigt'r  woishait  orker.r.er.  i:::Ylna3!)er.  das  die  nii  allain 
aus  dor  astrv^uv^mcy  und  ces  pf^^Tirres  lacie  ktxfrire«  wüssen'*^ 
und  vorsoheti,  sor^uT  au.->.  izr:i  *r?*'-  eincepr'rsx  vemunft 
103  vil  ortÄrv.iT  cirjr^r.  *-,  w^^fnrfrr.cfar;  cazix  ir.  ir 

wil  s*i-5  :V/.fv.  *.jfc*Ä"r.  ':.'-7  r»  i:2t  asif  tr 

mvh*:^*"   i.*   -•  -   i     -^   s  ..i   .r:»i.::i  SfüzzASLitsi.  Traxkf:-*? 

*  — <<•      ■■-■■,■      ^*i--. -•   —  ■,.  1^       ■-■        **       ■•         <^     —   ■*.-•  Ä-       !■•»       ^rt."~  ■  I  "TrÄW     f ,•  * 
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^)  ßerehtold,  Graf  von  Henneberg,  Erzbischof  von  Mainz  (1484—1504),  Kanzler 
des  römischen  Beiches. 

')  Wurde  gegen  Syphilis  angewendet.   Vgl.  Weiss,  Berthold  von  Henneberg. 
München.  1889,  S.  53. 

')  Ueber  seine  Haltung  bei  der  zunehmenden  Spannung  zwischen  dem  Kaiser 
und  den  Eidgenossen  vgL  Bonstetten  94  ff. 

^)  Johann  IL,  Graf  von  Henneberg,  Abt  von  Fulda  1477—1513,  starb  1541. 
Reichsarchiv  Wien  K.  B.  Kaiser  Maximilians  Litt.  K.  K.,  f.  98,  ungedruckt. 
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TJel)er  die  Vertannmig  der  Gerechtigkeit 


und  der  übrigen  Tugenden. 
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154  Ueber  die  Yerbannüng  der  Gerechtigkeit 

zoKHualischen  Verfahrens  zwischen  „Gerechtigkeit**  als  Anklägerin 
und  „Welt"  als  Angeklagten  verbirgt  sich  eine  oft  bittere  Satire 
auf  bestehende  Misstände  im  öffentlichen  und  privaten  Leben,  in 
Kirche  und  Staat.  Unsere  Teilnahme  wächst  gegen  den  Schluss,  wo 
auf  bedeutende  Persönlichkeiten  jener  Zeit  hingewiesen  wird,  um  i 
deren  Verderbnis  zu  illustriren.  Papst  und  Kaiser,  Hussiten  und 
Türken  werden  mit  in  die  Diskussion  hineingezogen  und  anf  die 
Anklagebank  gesetzt. 

Das  Vorbild,  welches  Bonstetten  bei  dieser  Arbeit  vorgeschwebt, 
die  Anregung  und  den  äussern  Bahmen  geliefert  hatte,  findet  sich  in  lo 
dem  bekannten  Briefe  des  Aeneas  Silvius  an  Prokop  von  Eabstein, 
den  Traum  von  Frau  Fortuna  behandelnd,  worauf  der  Verfasser  aus- 
drileklich  hinweist.*)  Zwei  Jahre  zuvor  hatte  Nikiaus  von  Wile  diese 
Schrift  verdeutscht  und  der  Erzherzogin  Mechthild  von  Oesterreich 
gewidmet*)    Diese  Translation  musste  ihm  wohl  bekannt  sein,  dai* 
wir  bo8timmt  wissen,  dass  ihm  von  Wile  seine  Schriften  mitzuteilen 
pflogt  o,*l  Schon  die  Einleitung,  der  landschaftliche  Hintergrund  lehnt 
sich  on^t^  iu\  den  Traum  von  Frau  Fortuna  an.  Ganze  Wendungen 
und  Hildor  »ind  goradexu  daraus  entlehnt.  An  die  Stelle  der  Frau 
KovtuuÄ  winl  dio  Justitia  gesetzt;  die  Personen  und  Attribute  wer-w 
dou  \u  jjAiu  uuvHH^ti«cher  Weise  gehäuft  und  eine  Menge  vonGrelehr- 
«K^u\koU  ÄU^js^krÄUit  Das  6.  Buch  aus  Vergils  Aeneide,  vielleicht 
Avu'U  mul<»'*  lutVTUi\  scheinen  auf  den  Verfasser  nicht  ohne  sieht- 
Ki^vu  Kuvilu«»  j:vwt^«!»ou  lu  sein;  die  Behandlung  und  Gegenüberstel- 
lu^^jk  >N''^  ^O^^^vktijfk^it**  und  „Welt"  finden  auch  im  deutschen  Mit-» 
^vl^iun  vUv  S^^Ut:^u*lttok.  und  viele  Bilder  erinnern  an  den  Physiolo- 
^ux.  Ulk  ^i\KMt^u  uud  |pu^«w\  dürften  wir  es  aber  mit  nichts  anderem, 
.^U  oiMs  V  4mwimm^ufti*«*mU>n  Darstellung  von  Lesefrüchten  zu  tun 
N,^'s  u.  vlcvva  AuiilyV"^  *ich  kaum  verlohnen  möchte. 

tU^iKxtolivai  h^Ut?  bt^r^its  von  Herbst  1465  bis  Sommer  1468  in» 
b>%  rv*i;j4;  uud  Kifciwl  di^  Tuiversität  besucht*)  und  hier  vornehmlich 
vv<.^  %^;nv«  3^(udirl.  ^u^  Schritt  bezeichnet  uns  somit  die  Bildungs- 

UiKl.  vir»  LitUMT.  Y«r«ui»  ^InUgtrt  Bd.  57,  231  und  Aen.  Silvii  open,  Bt- 
.»      l.yvt,  \  Uli   tf. 

*    v»Uvu  S.   l<s  les  l^ 
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justi  Video  nee  pereipio.  Hle  mihi  in  dies  minus  placet;  ille  non 
respondit  et  habet  copiam  fandi;  solum  scalpit  occiput  Haud 
Video  magis  affectari  quam  tergum  dare;  ||  sinamus  illum,  donec  f.ioib. 
dii,  (quod  superi  faxint),  eum  in  meliora  reducant^ 

5  Cum  hoc  dimissus  est  et  potestas  abire  data.  Hie  abiit  re- 
pente,  quantum  est  fulminis  ictus,  sicque  ex  oculis  evanuit  meis. 
Cum  Achate  ipse  retuli:  „sinamus  et  nos  regnum."  „Jam  libet, 
dixit  ille,  apage,''  et  exivimus.  Foris  portam  scindit  se  nubes,  et 
clara  in  luce  refulsimus.  Tunc  Achatesame  queritat:  „Itane, 

10  Alberte,  et  justum*)  est  et  verum,  qtiod^^  retulit  Mundo  mea 
hera?^  „Imo®)  retulit,  inquam,  sagax  et  verax  est  illa  tua  do- 
mina.  0  quam  memorem,  virgo!  Haud  ei  vultus^)  mortalis,  nee 
vox  hominem  sonat.  0  dea  certe  illa  (mihi  crede)  plus  placet 
quam  Yolcano  Venus  seu  ipsi  Jovi  Juno,  divum  genus.  Ego 

isillam  et  ejus  doctrinam  amabo,  quousque  Spiritus  hos  regit 
artus.**  „Fac,  respondebat  mihi  Achates,  et  reddet*)  te  im- 
mortalem." 

Cum  tali  sermone  de  tentorio  in  tramitem  venimus;  at  ille 
me  ire  jussit  loquens:  „quo  te  ducit  via,  dirige  gressum."*)  Re- 

so  tuli  cum  mille  vale  infinitas  grates,  et  abii  sie  ad  edes  regre- 
diens  meas. 

Tuque  vale,  mi  amantissime  Nicola e,  et  cum  gnarus  et  doc- 
tus  sis,  hujusce  rei  glossema  fac,')  et  litteris  tuis  (super  mel  ori 
meo)  mihi  statim  memora.  Ex  Heremitis,  quinto  Idus*)  Junii, 

ts  anno  domini  MCCCCLXX. 

»)  ,jii»tft".  —  b)  Fehlt  Mao.  -  c)  „ymo**.  -  d)  „voltiu".  —  e)  „reddit".  — 
f)  „Äce".  -  g)  „Ydui". 

»)  Vgl.  Verg.  Aen.  5,  162. 
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III. 


Albreeht  von  Bonstetten, 

Yon  der  lobliclieii  Stiftung  des  bochwirdlgen  gotzbos 

Ainsideln  unser  lieben  Frowen. 


-ff- 


188  Von  der  Stiftang  det  Elotten  Elasideln. 

alhye  finden.  Dann  der  selbig  lang  davor  verloren  gewesen,*) 
nnd  als  er  beyschla£Een  solt  in  der  ee,  haymlich  nmb  gottes 
liebe  willen  in  den  gemellten  orden  und  das  eilende  gegangen 
was.  Täd^)  ouch  nmb  gottes  nnd  desselben  seinen  lieben  swa- 
gers  willen  die  kayserlich  andecbtigkait,  Eiegal*)  im  Briss-  i 
göw  mit  etlichen  stetten,^)  Kenzingen,  Endingen,  onch 
Ilotwile*>  nnd  aber  mit  acht  gerichten,^)  so  ich  nmb  kurz  wil- 
len üsillen  lass,  an  dits^  loblich  gotzhus  und  stifte  geben,  und 
also  ain  vil  loblicher  Stifter  diss  gotzhus  mit  sampt  seinem 
andren  gemahel,  sant  Adelhaiten,')  der  kaiserin,')  die  küngio 
B&dolfs  von  Burgund  tochter  was  und  vor  kayser  Lotharii 
gemahel  gewesen.  Ditz^>  sind  die  Stifter  und  ersten  begaber 
dyss'^  gestiftes  mit  sampt '^^  herzog  Burkharten  von  Swa- 
ben,')  der  das  münster  und  das  gotzhus  am  ersten  mit  sant') 


a)  „(^wessen"  N.  —  b)  „UiW*  N.  —  o)  Im  Text  dnrcbstrickeii,  dann 
an  den  Band  gesetst  B.  —  d)  ,,8etten"  offenbar  Fehler  des  Abeohreibers  B.  — 
e)  ,3ottwü"  E.  -  f)  „dia"  N.  -  r)  ,^elhatten"  E.  -  h)  „diss"  N.  -  i)  „dyU"  N.- 
k)  „sambt"  B.  —  1)  Fehlt  U.  N.  — 

Jahrhundert  der  Klostergeschichte  überhaupt  viele  neue  und  schätzbare  An* 
gaben  gemacht  werden)  und  wurde  dort  Abt  von  9G0— 996  (8.  Nov.).  S.  Liber 
Vit»  Eins.  339  und  312,  Annales  Heremi,  M.  Q.  SS.  UI  142/43,  Annales 
Einsidlenses  ib.  145,  Necrologium  Abbatie  Einsidlensis  bei  Grandidier,  hlatoire 
eccl^iastique  de  i'Alsace  1787,  p.  268,  ferner  die  Geschichte  seiner  Jugend 
bei  Otloh,  Vita  S.  Wolfkangi  cp.  10.  M.  G.  SS.  IV,  530.  üeber  die  Ab- 
stammung aus  England  gibt  ein  Epitaph.  Cod.  31^,  gedr.  bei  Hartmann, 
Annales  Heremi  1612,  p.  107  und  Chronique  d'Einsidlen  1787,  I,  p.  56,  Auf- 
schlnss.  Das  ungedruckte  Manuskript  seiner  Legende  von  Frater  Georg 
von  Gengenbach,  vom  Jahre  1378,  liegt  im  Stiftsarchiv  Einsideln  A«  DB3. 
8.  Ringholz  a.  a.  0. 

')  Otto  IL  stellt  am  14.  August  972  diese  Schenkung  im  Auftrage  seines 
Vaters  aus:  Reg.  Eins.  10  bei  Th.  v.  Mohr,  Begesten  d.  Archive  in  der 
achweiz.  Eidgenossenschaft  L  Bd.  Chur  1848. 

*)  Gemahlin  Otto's  L  von  950-999. 

*)  Glosse  T:  „Hermann«.  Burkhart  IL,  Hersog  von  Schwaben  (954—973) 
erscheint  als  besonderer  Wohlthäter  des  Stiftes  (Reg.  Nr.  8,  9,  11).  Doch 
därfte  hier  Tschudi  Recht  haben,  da  Kirche  und  Kloster  schon  vor  946 
aufgebaut  wurden  (Reg.  Eins.  1,  Lib.  Vit»  351),  so  dass  der  Anteil  am  Bau 
auf  Herzog  Hermann  L  (926-49)  fällt  Vgl.  ferner  M.  G.  SS.  IV,  404. 
(Hermann  Gontr.). 
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Dit  iitzbiM  liir  pribttiiii. 

Die  erst:  im  gotzhaus  sol  ain  brobst*)  sein,  der  die  weit- 
licbkait  aines  aptes  regieret. 

Die  ander  probstey,  ist  zA  Sant  Gerolt^  zu  Frisen,  hat 
sant  Gerolt,*)  ain  herzog  von  Saxen,  mit  zwayen  seinen ^> 
5hailigen  sünen  gestiftet,  Hainrichen  und  Como,  und  an  dis^' 
gotzhans  vor  yil  hundert  jaren  gegeben.  Die  süne  sind  worden 
sant  Benedictz  orden  im  gotzhaus  Ainsidlen;  sant  Como  was 
etwan^)  techan.  Sind  auch  bey  dem  vatter  zA  Sant  Gerolden*^ 
begraben. 
^^  Die  dryt  probstey  ist  das  gotzhaus  Vare')  an  der  Lindt- 
magt,  dem  flusse,  gelegen.') 

Die  viert  K>  probstey  *»>  ist  zerstöret  und  yetz  ayn  dorf  und  m,  iiu 
gericht  mit  klainer*>  anzaigung  ainer  probstey,  genant  Erli- 
bach,^)  am  Zürichsee  gelegen. 


a^  „probst"  E.  -  b)  „»inen**  E.  -  c)  „»lyn»»»*  E,  „dit«"  IJ.  -  di  ,,i!ttw»n"  N,  - 
e)  „Oerolten"  E.  —  f)  „Vsrre"  N.  —  (?)  „vienl"  IJ.  -  h,  Vt-Mt  N.  -  h  cUfiMrr"  E. 

0  Im  Walser  Tal,  Vorarlberf^.  L'eb«r  die  RDUtchoo^  djeser  Prop«t«i, 
deren  älteste  Urkunden  hiclut  wahnebeinUeh  darch  Feuer  verzehrt  iror* 
den  sind,  vgL  Od.  fiinghoU,  üesebicbte  Jobann  I.  von  Heb  wanden,  8,  142 
und  145. 

^  Abt  Wittwiier  nennt  Ikmvtetten  aU  VerCi«t»er  der  St  <ieroid*lag*Bd«, 
VgL  Bonstetten  8.  d8.  Ueber  die  Legende  «.  Kiueb,  OeMhicbte  Kt,  Otrolda 
des  Frommen  nnd  *amer  Propstei  in  Vorarlberg  im  Ar^sbiv  filr  Knnda  ^U^* 
reich.  Ge«elücbt<iqn^llen  Bd.  43,  nad  7J£mdmx^  DU  Fropstirf  Frienen,  npÜUr 
St  Gerolt  genaoot,  im  XXIV,  Jabreaberi^bt  d««  Vorarlb^rger  Museum*- 
Vereinäw 

*)  Unweit  Aliitett^n  an  40ir  Limmat  im  KnnC^Mi  Argaa«  Fabr  luum 
durch  Schenkung  Lcu»ldi  von  I^gembtrg  am  2^,  JümmMf  IV/JfP  an  da«  Ktift 
£iBsideln,  a.  Reg.  Ein».  36;  Zn/di^rr  Irkitirh.  i,  Kr,  ^^,  N'äJkr*»  Ui 
Ringfaolx,  Abi  JoiiaAn  L  von  8di<waftd«A,  K.  14^  C 

^j  Dorf  im  zvittt^r'äk^Äem  lUrzirk  MaiUt^.  i^kf/»  v/r  l^fii^  tcrwul  da» 
Kloster  Gnter  daM.'kt,  i»  V^f^^rt«!  daraUer  kaio  aas  14,  H^ffemlftcf  IJ^ß  v^m 
den  Hnbabsrgenb  an  <jr«f  Fri4>dri/<;h  v^  'l>/|£geLbvrg  (ükjfp  A^«*,  1^4,  iM^j. 
Dareh  Kasf  ward  J&ta^mum«  rvjb  <y/ai  I>ihhat  vm  'i'^^^KI^^^I^  **"  *^'  ^^^^^ 
1423  aa  die  iMaih  ZkXMui  kecüMs^ft,  h,  4*^  Obr^Mkj#  rv«  l:4liA«a<di(  fc.  UtU 


906  V'on  der  Stiftung  dee  SLIosten  Eiiiudeln. 

Darnach  sollent  im  gotzhaus  sein»^  vier  hoche  ämpter^^: 

Ain  techan  sol  des  aptes  gaistliclikait  regieren.  Item  ajn 
senger  sol  zfl  bochen  tagen  andern  im  chor  vorsingen. 

Item  ain  custor  z&  dem^>  hailtum  nnd  den^)  gotzhans 
Zierden.  ^ 

Item  ain  kammerer  sol  sein  ayn  pfleger  und  fürmünder*) 
den  jungen  herren. 

Item  aber  sollend'^  sein  drey  empter  under  den  nächsten 
vieren: 

Item  zum  ersten  ain  gross  keller.  i« 

Item  ain  portner. 

Item  und  ain  spitelherr.«^ 

Item  dise  vorgeschriben  ämpter  sind  lange  zeit^>  nit  alle 
in  brauch  gewesen. 

foi.  so.         Ze  wissent  ist,  dass*)  aus  dem  capittel  und  convente,  auchu 
den  obgemelten  äpten^^  und  amptherren  des  gotzhaus  Ain- 
sideln  dis  hernach  geschriben  zu  bischoffen,  äpten  und  pre- 
laten  auf  ^^  ander  gestiften  und  gotzheusern"^  für  imd  für  postu- 
liert sind  und  erbüret: 

°^  Sant  Wolfgang,  bischoffe®>  zil  Regenspurg,^)  ist» 
techant  hie  züAinsideln  vor  gewesen,^^  ayn  graf  von  Ve- 
ringen. 

Warmannus,  bischof  zu  Costenz.^^  ^) 


a)  „sin*'  E.  —  b)  ..ampter"  E.  —  c)  „zfim**  N.  —  d)  »ides**  E.  —  e)  „funnen** 
durcliHtricben  am  Rande  „formund"  [crj ;  die  letzton  zwei  Buchstaben  sind  weg- 
goschnitton  E.  -  {,  „söllont"  N.  —  g)  „spittelberr"  E.  —  h)  „zit"  E.  —  i)  „da8**U. 
k)  „apten'*  E.  —  1)  „uf*'  E.  —  m)  „gotzbüsem**  E.  —  n)  Eingang:  „Ze  Mrissent  ist 
das"  E.  —  o)  „bisoboff"  E.  —  p)  „gesin"  E.  —  q)  „ist  ain  froyberr  von  Bonstotten 
gewesen,  bat  mir  gesagt  doctor  Vest  salig,  tbämdecben  zä  Costentz"  E,  fohlt  N, 
dagegen  als  bandscbriftlicber  Zusatz  bei  U. 

»)  Bischof  von  Regensburg  972—994.  Vgl.  oben  S.  192,  Anm.  2.  Die 
Annahme,  dass  er  auch  in  Einsideln  die  Würde  eines  Dekans  bekleidet 
habe,  scheint  erst  im  XV.  Jahrhundert  aufgekommen  zu  sein.  VgL  den 
handschriftlichen  Eintrag  im  Einsidler  Nekrolog,  M.  G-.  Necrol.  I,  361. 

2)  Von  1026  bis  13.  August  1034,  ein  üraf  von  Kiburg  und  Dillingcn. 
Dass  er  dem  Stifte  Einsideln  angehörte,  wird  bestätigt  durch  die  Glosse 
eines  Reichenauers,  früher  Einsidler  Codex  von  einer  Hand  des  11/lS.  Jahr- 


214  ^on  der  Stiftung  des  Klosters  Einsidelo. 

foi.  S6.  Der  graf  von  Toggenburg  sol  sein  aller  gotzhausleateii 
schirmlierr  und  vogt  in  der  Ober-  und  Nydermargk*)  und 
im  Gastel.  Darumb  hat  er  zu  leben  von  dem  apte  das  ge- 
schlos***  Wildenhaua.*) 

Der  freyber  von  Bottenstain')  sol  sein  aller  gotzbaus-» 
leuten  im  Breusgöu  und  in  der  Ortnawe  obervogte  und 
scbirmberr  etc.  Hat  darumb  gebept  vil  gäter  leben. 

Andrer  ämpter  und  des  gotzbaus  leben  wirt  weiter  umb 
kurz®)  willen  nit  gedacbt.  Des  sey  genöng*)  von  dem  löblichen 
herkomen  und  der  Stiftung  des  vil  gemellten  gotzbaus  stifte  lo 
Aynsideln. 

Gedruckt  von  Hansen  Beger  zAUlme,  nach  unsers  lie- 
ben herren  gepurt  tausent  vierhundert  und  in  den  vier  und 
neunzigisten  jaren,  auf  den  xxix.  tag  des  monats  Jnlii.®) 


a)  „March"  N.  -  b)  „gesloss"  N.  —  c)  „kürz"  B.  —  d)  „genÄg"  E.  —  e)  Dieser 
letEte  Absate  fehlt  £  und  N,  £  hat  statt  dessen  „£t  sie  est  finis";  N:  J)eo 
gratias*. 

^)  Wildhans  im  Bez.  Obertoggenbarg,  Kanton  St.  Gallen. 
^  Bottenstein,  Pfarrei  Uerkheim   bei  Zofingen,  oder  Böttstein,  Bei. 
Znrzach,  Kanton  Argan? 


Beilage. 


Verzeichnis  der  Aebte  von  Einsideln, 


Aekt«: 

1.  S.  Eberhart. 

2.  S.  DietUiid 

3.  S.  Gregor. 

4.  Wirand  v.  Wandelburg. 

5.  Embrich  ▼.  Abensberg. 

6.  Hermaim  v.  Wintertnr. 

7.  Heinrich  I. 

8.  Seliger  v.  Wolbnsen. 

9.  findolf  I.  y.  BapperswiL 

10.  Gero  (v.  Altbüren?) 

11.  Wernher  (v.  Lenzbarg?) 

12.  Kudolf  n. 

13.  Warin  y.  Rapperswil. 


14.  Wernher  IL  y.  Toggenbarg. 

15.  Ulrich  I.  y.  Rapperswil. 

16.  Berchtold  y,  Waldsee. 

17.  Konrad  y.  Ton. 

18.  Anshelm  y.  Schwanden. 

19.  Ulrich  n.  y.  Winnenden. 

20.  Peter  y.  Schwanden. 

21.  Heinrich  IL  y.  Gtättingen. 


Kegierugszeit: 

934—958 
958—  964 
964—  996 


996 
1026 
1051 
1065 
1070 

1090 
1101 
1122 
1142 
1171 


1026 
1051 
1065 
1070 
1090 

1101 
1122 
1142 
1171 
1173 


1173  -  1192 


1192  —  1206 


1206 
1213 
1234 
1267 
1277 
1280 


1213 
1234 
1266 
1277 
1280 
1299 


M: 

14.  Angnst  958. 

964  (seit  943  Coadj.  Eberh.) 

8.  Noyember  996  (seit  960 
Coadj.  Dietlands). 

1026,  11.  Februar. 

1051,  8.  Febmar. 

1065,  8.  April. 

1074,  18.  April. 

1099,  23.  M&rz.  (Resignirte 
1090.) 

1101,  22.  Mai. 

1122,  3.  Febmar. 

1142,  6.  März. 

1171,  15.  Noyember. 
—    Dnrch  Friedrich  I.  ab- 
gesetzt, 28.  Febr.  1178. 
Todesjahr  unbekannt. 

1210,  17.  Januar.  (Resignirte 
1192.) 

1206   abgesetzt,  Todesjahr 
unbekannt. 

1214, 5.  April  (Resign.  12ia) 

1234,  13.  oder  14.  Mai. 

1266,  30.  Dezember. 

1277,  11.  August 

1280,  5.  August. 

1299,  19.  April. 
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Aekte: 

22.  Johann  L  v.  Schwanden. 

23.  Johann  ü.  t.  Hasenbnrg. 

24.  Eonrad  ▼.  Gösgen. 

25.  Heinrich  HL  v.  Brandis. 

26.  Nikolaus  v.  Gntenbnrg. 

27.  Markwart  v.  Granenberg. 

28.  Peter  IL  v.  Wolhusen. 

29.  Ludwig  Y.  Tierstein. 
SO.  Hugo  y.  Roaenegg. 

31.  Barkhart  v.  Weissenbnrg. 

32.  Rudolf  IIL  y.  Hohensax. 

33.  Fran2  yon  Hohenrechberg. 

34.  Gerold  y.  Hohensax. 

35.  Eonrad  III.  y.  Hohenrechberg 

36.  Ludwig  n.  Blarer  y.  Wartensee. 


iegiemigiseit : 

M: 

1299  —  1326 

1326,  IL  Man.  (Besignirte 

14.  Januar.) 

1327  —  1334 

1334,  2L  Juli. 

1834  —  1348 

1348,  4.  Noyember. 

1348  —  1357 

22.  Noy.  1383.  Seit  15.  M& 

1357  Bischof  y.  Eonstani 

1357  —  1365 

1365,  15.  März. 

1365  —  1376 

1376,  18.  Oktober. 

1377  —  1887 

1390,  23.  April  (Besignirt 

1387.) 

1387  —  1402 

1402,  10.  Oktober. 

1402  —  1418 

1418,  16.  Oktober. 

1418  —  1437 

1437,  21.  Desember. 

1438  -  1447 

1447,  12.  September. 

1447  —  1452 

1452,  la  JolL 

1452-  1480 

1480,  15.  Oktober. 

1480  —  1526 

1526,  27.  Oktober. 

1526  -  1544 

1544,  26.  Februar. 

IV. 


Albreeht  von  Bonstetten, 

Beschreibung  der  Schweiz. 
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220  fieschreibimg  der  Schweiz. 

ist,  besteht  aus  einem  Band  von  31  Blättern  in  4^  Er  enthält  fol- 
gende Stücke:  1)  Lateinische  Widmung  an  den  Dogen  G-iovanni 
Mocenigo  von  Venedig  vom  25.  Februar  1479,  fol.  1;  2)  Lateinischer 
Text  der  Descriptio:  „Incipit  capitulum  primum,  in  quo  fit  etc.  — 
Explicit  feliciter  Superioris  Germanie  Confoederationis  terrarumque  s 
Situs  et  hominum  morum  compendiosa  descriptio,  compilata  anno  do- 
mini  quadringentesimo  septuagesimo  nono,  Y.  Ealendas  Martias,  feli- 
citer", fol.  2 — 15;  3)  deutsche  Widmung  an  „Burgermeister,  Schult- 
heissen,  Landammann  und  Bäte  gemainer  Eidgenossenschaft,"  datirt 
25.  April  1485,  fol.  16 — 17;  4)  Deutsche  Uebersetzung  der  Widmung  lo 
an  den  Dogen  Johann  Mocenigo,  datirt  30.  April  1479,  fol.  18—19; 
5)  deutsche  Uebersetzung  der  Beschreibung  der  Schweiz:  JEie  hebt 
an  das  erst  cappittel,  in  dem  beschicht  ein  gemeine  usteilung  aller 
gelegenheit  der  acht  örter  der  Eydgnosschaft  —  Hie  hatt  ende  der 
Obertütschheit  Eydgnosschaft,  der  stetten  und  landen  und  der  ment-  is 
sehen  sitten  vil  kurz  beschribunge,  geseczt  nach  Gristi  geburt  thu- 
sent  vierhundert  nun  und  sibenzig  jar,  uf  sant  Waltburgen  tag",  foL 
19  *> — fol.  31.  Der  Band  ist  von  Papier,  die  Schrift  die  des  XV.  Jahr- 
hunderts und  durchweg  von  einer  Hand.  Wasserzeichen  zwei  ge- 
kreuzte Hämmer.  Die  Handschrift  stammt  aus  der  Peutingerschen  20 
Bibliothek,  die  selbst  an  die  Jesuiten  gekommen  war,  wie  aus  dem 
Inventarium  Bibl.  Peutingeri  vom  Jahre  1597  (ebenda  Cod.  4021  D) 
hervorgeht.  Wie  sie  in  den  Besitz  Peutingers  gekommen,  können 
wir  nur  erraten.  Direkte  Beziehungen  zwischen  Bonstetten  und  Peu- 
tinger  sind  nicht  nachweisbar;  wahrscheinlich  übersandte  jener  die  as 
Schrift  an  den  Bischof  Johann  11.  von  Werdenberg,  seinen  Ver- 
wandten auf  dem  Augsburger  Bischofstuhl,  durch  den  sie  an  Peu- 
tinger  gekommen  sein  mag.^)  Die  Handschrift  wurde  bis  jetzt  noch 
nicht  benützt.  Ich  bezeichne  den  Cod.  mit  M. 

Der  Papiercodex  der  Biblioteca  Vallicellana  C  75  in  4P  aus  dem  » 
15.  Jahrhundert  enthält  auf  77  Blättern  folgende  Stücke:«)  1)  Wid- 


Münchener  identisch.  Haller,  Bibl.  d.  Schweiz.  Gesch.  I,  Nr.  669.  Morel  weist  daför 
auf  Haller.  Geschichtsfreund  IIl,  27.  Vgl.  übrigens  weiter  unten. 

»)  Vgl.  oben  S.  94,  Anm.  4. 

»)  Arcbiv  f.  Schweiz.  Gesch.  XIII,  317,  Pertz,  Archiv  f.  ältere  deutsche  Ge- 
schichtskunde VI,  468  und  gütige  Mitteilung  von  P.  0.  Ringholz,  der  das  Manuscript 
eingesehen;  Prof.  Giesebrecht  nahm  davon  eine  Copie.  Vgl.  Pertz,  Archiv  XTT,  235. 


dmdkmf^Ltit  der  iXwm'hmhVig^ngini  ibcEimgai  hammUaJ^ 

Boostetteft  erSfiiete  die  Beieki eDwagca  der  Sckwci»;  ikm  higfM 
d»  ^dWiiidig  gekihe&e  Werkcbea  des  gjiiiiihff»  Tanl^  wikiaid 
der  luHeoer  fibilci  ledigHefa  Bonstettea  n— 'hirihc*)  > 

Asch  filr  mis  liat  diese  Selmft  des  gewaadicn  HflOBantcB  «od 
feiiMn  Beobacfatesi  einea  bleibeiideii  Wert  md  zwar  üdü  Uot 
wcigen  des  ecrten  Yemdies  dieser  Artf  tofiideni  wegen  der  Meoge 
des  Xeneiiy  Beackteiiswerteii,  das  darin  estlialten  isl,  w^oi  der  tic# 
lieben  Charakteristik  Ton  Land  nnd  Lenten,  die  nns  das  insrhas-  s 
liebste  Bild  jener  Zeit  gewährt  Bcmstetten  adbst  kennt  sein  Het- 
matland  wie  kein  zweiter,  dorch  seine  Abstamnmng  mit  den  Hobcs, 
durch  seine  Bildnng  mit  den  Gelehrten  in  stetiger  Yeibindnng,  nnd 
als  Priester  am  besuchtesten  Wallfahrtsort  anch  mit  Freud  und 
Leid  des  einfachen  T#andmannes  wohl  bekannt.  Die  Yorwurfe,  die  s 
gegen  ihn  erhoben  werden,  sind  für  uns  ebenso  riele  Empfehlungen, 
da  sie  uns  eine  unbeirrte  Wahrheitsliebe  erkennen  lassen  Hier  fin- 
den wir  die  älteste  Beschreibung  der  Wappen  der  VJLll  Orte,")  hier 
zuerst  zuverlässige  Angaben  über  deren  bewaffiiete  Mannschaft 
Seine  Angaben  über  die  beiderseitige  Stärke  der  Kämpfer  von  Gior-  m 
nico  gehören  zu  den  zuverlässigsten«^)  Die  Fehler  seiner  sonstigen 
Arbeiten  sind  hier  yennieden.  Anschaulichkeit  und  Knappheit  in  der 
Darstellung,  Eleganz  und  Abwechslung  in  der  Sprache  gereichen 
seinem  Stile  zum  Vorzug.  Die  deutsche  Uebersetzung  verdient  be- 
sonders beachtet  zu  werden  wegen  der  Gewandtheit,  die  er  sich  in  a 
Handhabung  dieses  Idiomes  bereits  angeeignet  hat,  und  wegen  der 
oft  originellen  Wiedergabe  von  Eigennamen.  Wenn  alle  übrigen 
Schriften  Bonstettens  der  Vergessenheit  anheim  gefallen  sein  wer- 
den, wird  man  diese  noch  in  Ehren  halten. 

Wohl  haben  wir  davon  bereits  einen  Abdruck  in  den  Mittei- » 
langen  der  Antiquarischen  Gesellschaft,  Bd.  III.  Allein  da  dieser  auf 


1)  In  der  Widmung  der  deutschen  Ausgabe  an  die  Eidgenossen.  S.  119  oben. 

^)  Beider  Schriften  sind  abgedruckt  in  Bd.  VI  der  Quellen  a.  Schweia,  G^ch. 

^  £.  Schulthess,  Die  Städte-  und  Landessiegel  der  Xm  alten  Orte  in  den 
Mittlgn.  der  Antiquar.  Ges.  Zörich  IX,  S.  9. 

*)  V.  Liebenau,  La  battaglia  di  Qiornico,  Bolletino  Storico  delU  Svisiera  Ita- 
liana  I,  151. 


w 

et  confoDdentioBe  ftiiwimi  wivbi  in  modnm  c<Mii(4<NdtfNri««M  tu  ilivuui 
genus  et  Karoli  Ma^i  propago!  Qnms  ob  rM  imiinum  iuUuxi  lu^um 
pre&te  sftcie  mmjertati  tue  igtinamodi  region»  iMrtMU  \^uiu  UimuuUi« 
ipaius  gentis  belliootitatibiis  conaoribmidmm  et»»  juxU  «ituiu  0I  iis>U. 
•  Freterea*)  memor  tibi  poUicitns  som  cum  iit^  qa«  iiiM<x<k  uil^Uti  tui^ 
proxime  de  Bnrgandiona  dade*)  et  rita  firmtrie  Nio\)Ui  h^riMuU^ 
XJnderwaldensis^  acriptitavi  et  misi  ad  te  cum  nuntj^^  «M^Mi^tavü 
Lacerneii8i8,8i  saltem  cum  fide  et  sub  titulo  m^^  vt^ri  iHUU|UUt\Mi'Uk 
(nt  debuisset)  presentata  sunt,  yaria  de  origino,  indul)^^uUiik  iM^bu« 

!•  et  gestis  insignis  monaaterii  dive  Marie  loci  Horomitarum/^  mouli 
ea  ex  annalibns  ejusdem  monasterii  exoerport»  )H>toniihi  a«)  i^ii^hiUi^u 
tiam  tuam,  ut  nnnc  facio,  com  reliquis  pretaotit  t]um|U0  \\\\\  tpx^^  i^m\ 
enim  ü,  qui  verbum  tuum  in  partibut  illia  Ikoiuut«  «aoi^am  luiyimiU 
tem  tnam  ipsius  ecclesie  summum  osae  oultort^m  Mumtoi^mv^s  K^\(\ssik 

tb  hnmilis  decanus  ego  sum,  meque  Bummiii  proolkuii  ad  hoo  iuii(i)(avmU 
oratores  tni  et  benevoli,*)  illud  opus  noniiu«^  ttto  um«  «juitl^m  Kiati« 
efficere  neque  perditum  iri,  sed  ut  rem  aogoptinMiinaiu  in  nuuuuaiu 
complacentiam  quoque  perventurain,  ut  cio  lUoiliuM  Ih  tlMviuM,  üti  \\\^ 
lins  ut  dicam,  in  Meroveo  regno  tun  tau(|uaiii  in  immmimiiti  iUh 

^mante^)  de  singulis  ipsarum  rermn  OonrctMlnritl  UMiiN  ^t  muimMl'iiin 
conjeetari  possis  et  menti  oaposonro  viNfinilmti. 

Hoc  nunc  a  me,  rex  clementinMimn,  KraliuNn  iiooi|iD  m|imh,  NUpplM^ 
oro,  quod  fidelis  in  majestatom  tuaiti  nnnmiii  NatviMiM  iiini»  (iiiuiiMln 


a)  «beniToU*.  —  b)  «dyaniAntV, 

1)  Im  B&sdais  Lodwig«  XU  ffom  'M,  Ohliitnir  1474  nttnn^u  «Im  VA(\^mmnH 
den  frmBxötitebeB  Rosig  sodb  J^tum  n/^M«  yn  ^»U^fU  Umnti  i^fitUtmUtlfitm'''  k^iin 
AlMehiede  II,  917. 

')  Bi»  hieher  «tiniü  41«  Wi4mUH$  mÜ  4tcritn$^i^H  «M  tiMH  U^^hh  fUH  ^t^Ht^A)^, 
fl.  oben  8. 111.  Bein  xwts'tiU^xUn  AitmUt  h^rf**iUl  4»ttH  mni^^  l'nU0^n)H*^MmHHi$ 

1474.  Abg«4rBdb  'm  Af*iß;t  f  H^wm-  h^U-  UU,  m  H    /bl«^/^-«  ^^/  ^^yi^ 
ttettea  8.  hl  iL 

bnder  ä:»»^  :Mi\a4  im   >li^*^/vA^  m  h^^**^it^P^HH4  l  iHt,  M  #   i^i 
Bcmttmum  k.  <7  f. 


>^^^.  >■— 


*  ■      ■ 


TIC  iniHTfir^ 


TlJ^  ^lü 


2«psr 


Cd     OTT'      WC"^# 


-I»'-x 
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relatio  partium  portionis  terre  fieret,  si  ConfoBderatorum  tarre 
AtlantiB^^membra  proportionarentur^nisi  similitudinarie  partes  orien- 
tales  dextro,  ocoidentales  sinistro,  meridionales  capiti,  septentrio- 
nales  pedibus  Atlantis  asoriberentur,^)  sicut  qnodlibet  membrum 
5  hominis  aut  quecomque  res  divisibilis  habet  dextnim  et  sinistmm, 
snrsum  et  deorsum^  antrorsnm  atque  retrorsum. 

Figur  den  Atlas  vorstelleiid,  über  deuen  aiuge«treckter  linker  Hand  f  inittrs, 
nber  der  rechten  dextra  steht,  über  dem  Kopf  meridies  und  zn  Füssen  teptentrio. 
Atlas  ist  von  zwei  Kreisen  umschlossen,  innerhalb  welcher  die  vier  Weltgegenden 
bezeichnet  sind,  and  zwar  dem  meridies  entsprechend  der  polns  antarcticos,  ihm 
gegenüber  der  polns  arcticns,  dazwischen  oriens  (der  dextera  entsprechend)  nnd 
occidens  (der  sinistra). 

Alio  igitnr  modo  hoc  describere  innitar  et  habiliore®>  omatioreve. 
Qnia  notum  est,  qnod  tota  terra  habitabilis  in  tres'^  dividitur  partes 
puta  ut  infra: 

Figur,  wiederum  einen  doppelten  Ring  vorstellend,  die  linke  Seite  Asia,  die 
rechte  Europa  überschrieben;  quer  darüber  liegt  Africa. 

10  Asiam,  Africam*)  et  Europam,  ita  et  Europa  (in  qua  nos 
quoque  consistimus  Theutones)^^  convenientissime  dividitur  per 
montana  (ut  sie  in  figura) 

Die  Figur  lehnt  sieh  enge  an  die  oben  erwähnte  an,  nnr  das«  Eorops  dnrek 
einen  quer  verlaufenden  Strich  in  zwei  Uillten  zerlegt  ist;  die  obere  (Itaiis;  eai> 
hält  durch  Zacken  angedentetet  Crebirge  (montes);  die  natere  ist  wM/ttum  g^ 
gliedert  durch  einen  Strom,  dessen  linker  Arm  die  Aufschrift  Benos,  der  rechte 
Lindemacus  txägt  Das  Land  auf  der  Kheinaeite  heisst  AUmnnnia,  anf  dn  IT^ges- 
überliegenden  Gallia. 

nobis  vicina  etLindemacum^insignem  fluviun^coDJunctumBbeno/^ 
Montana  enim  a  parte  meridiei  relinquit  totam  Italiam,^'  que  e«t 

isuna  parsEurope,  et  refertur  ad  Africam.*'  Aliam  vero  partim 
a  montanis  versus  septentrionem  dividit  pre£atus  Lindemacus, 
vieinus  Bheni,^'  in  dua«,  Galliam  et  sibi  propinquas  vernuM  oc/;i' 
dentem,  relinquendo  Tidelicet  et  Alamaniam  cum  sibi  c/;rjjun/dis 
yersns  orienteoL  Hoc  punctum  üriMioniM  Enrope  f/mtmun^.  sunt 

to  terre  Confcederatorum,  tanquam  cor  et  punctus  uwAiuM  f$/m  fabu- 
lose  nee  (atue  J'  sed  firma  ratioM  l//figaqii«  rArmm  ^*  tiabitantium 


•)  JdMemm"  r.T.lfL  -^  f 
i)  «TBca«*  P.  -  k.  ,«v<e«K*  r 
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diuin  generaret.  Sed,  ut  fertur,  Thuricenses  *>  decem  milia^>  bella- 
tonun  ad  pugnam  ducere  potenmt.  Arma  et  insignia  prefate  nrbis 
priscis  a  temporibus  hujosmodi  faenmt:  clipeus  ferme  indirecte  di- 
yisus,  in  snperiori  parte  albo  et  in  inferiori  blavio  coloribus  simpli- 
citer  depictos.  Hec  de  Tharego*>  snffioiant,  quod  insignia  nrbs  et  s 
perpotens.  Bern a  ex  ordine  sequitnr. 

Incipit  capittdum  terUum,  in  quo  fit  insignis 
Berne  urbis  descripHo. 

Berna,  urbs®>  dives  opum,  edificiis  puloherrimis  adornata  existit 
et  nova  structura,  amplissimis  stratis  gaudet,  a  lateribus  quoque  tes-  lo 
tudines  habentibus,^)  sub  quibus  sicco  pede  deambolare  bomines  va- 
lent.  Palatia*)  grandia  in  ea  sunt,  templum  novnm,^)  amplissimmn '^ 
et  pretiosissime  lapidibus  figuratum  et  excisis')  in  honore  sanctiYin. 
centii  martyris  constructnm,  cujus  curam  fratres  de  ordine  Theu- 
tonicorum  atque  prelationem  babent.')   Forma  oppidi  plus  longa» 
quam  lata  est,  multis  quoque  ecclesiis  coenobiisve^)  decorata  et  altis 
turribus^)  atque  moeniis  ornata.*^)  Arcbitector,  ut  ajunt,  quondam 
fuit  Bercbtoldus,  illustris  de  Zeringen  dux,')  contra  quosdam  suos 
emulos  nobiles  vires,  qui  situm  loci  istuc  (Ar am  infra)  astute  exqui- 
sivit,  ut  denique  flumen  septa  urbis  fere  circummanaret.  Non  anti- » 
qua  est,  paulo  plus  tricentis  annis  etatem  habens.  Non  popularis  in 
se  Berna,  quanquam  pluribus,  et  credo  viginti  quatuor,  comitatibus 
et  baronatibus^)  abundat,^)  ex  quibus  se  circa  viginti  milia  arma- 


a)  »ThurrGgtmi,  -icenses"  P,  M,  V.  —  b)  „miUla"  M,  P,  V.  —  c)  ^^U'bs  Berna*  V.  — 
d)  »habente*  M,  «habentes*  P.  —  e)  „paUatia"  P,  V,  M.  —  f)  Fehlt  P,  V.  —  g)  .excisgia-  M. 
h)  »coenobiis*  P,  V.  —  i)  »thurribus*  P.  —  k)  „mtmita"  V,  P.  —  1)  „habxmdat'*  V,  P,  M. 

^)  Am  11.  März  1421  begann  der  Neuban  nnter  Leitung  des  Strassborger 
£anmeister8  Matthäus  Ensinger.  VgL  die  Chronik  Jnstingers,  herausg.  von  Stnder 
S.  290.  ' 

')  An  Stelle  der  Deutschordensritter  zu  Eöniz,  welche  die  Gelder  schlecht 
verwalteten  und  den  Gottesdienst  vernachlässigten,  trat  mit  päpstlicher  Geneh- 
migung im  Jahre  1485  das  St.  Yincenz-CoUegiatstift  in  Bern.  Vgl.  Anshelm,  £er- 
ner  Chronik,  herausg.  vom  histor.  Verein  Bern  I,  268  ff. 

')  Herzog  Berchtold  V.  gründete  im  Jahre  1191  die  Stadt  Bern.  VgL  Chronica 
de  Berno,  herausg.  v.  Studer,  S.  295.  Hejck,  Gesch.  der  Herzoge  von  Zähringen, 
S.  433  ff. 

*)  Di*'  ^bietsteile  finden  sich  aufgezählt  und  durch  zahlreiche 

~  A  der  Abhandlung  von  £.  Blösch,  Die  geschichtliche  £nt- 
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qae  Ceieie  et  Bacho)  sat  frogiferm.*'  gtammosa  TsUe, 
torrentes  aooiferoc  mMrnwM  m^>  ancmitate  et  cofgm^  et  dmditvr 
genti  laco  jnxta  illiid  Maronis^)  «liiciis  ü 
ums  vmbra*,  dam  de  altis  Cartkaginam*^  loqoitar  mttaSbmm.  Atfh 
aatea  gzandes  mtnt  et  Marortea  Tiri,  qnubos  fannr  ansa  ■iawtfatit 
peconlros  ae  qmoqiie  ]iatrieiite&  Tnbsa  milibaa')  lina  fortea  ssMi  ad 
bellnin.  Anna  eomm  hnjnaiiiodi :  clipena  iodiieet»  per  medna  dm- 
9ÜB  et  in  snperiori  parte  nibeo  et  in^'  inferiori  albo  qiioq[iie*^  eolon- 
bua  corniacaiis  atqne  adomatus  exiatena.*) 

Imcipii  eapämlmm  oeUumm,  ts  qmo  fii  vaUdi  Zug  dewcrifHa.       • 

Zug  oppidolnm  quoque  est,  a  latere  montea  Tindoa  et  gnunme 
exnberantes  habet,  ab  altera  parte  lacum  limpidiaBimiiiii.  Cirea  mm 
aoluin  dominantur^aed  TÜlani  foria  nuenibiia  et  inTallibna  pariter  cim 
GiTibus  prefectum,  senatum  et  dominnm  oonatitinmt  Non  te^  ad 
arma  Zugenaes  nee  lenti,  in  nmbra  spnrci'-  aont  ntqne  ülixea  dnrL  u 
Terra  eonun  a  parte  amoena  est  et  frngifera;  incole  ploa  cum  Val- 
ien aibna  quam  cum  oppidomm  ciribns  participant.  Tnaignia»  eomm 
aont  colore  albo  et  blayio  etiam  omata.  Dnobna  milibna  et  qnin- 
gentis  riria  bello  babilibns  potentes  snnt  vel  circa  Zngensea.  Deri- 
vationem  nominis  omatam  band  invenio.  Et  hactenna.  » 

IncipU  capüulum  nanum,  in  quo  fit  terrüarü  Glarone  detcriptio. 
Glarona  admodnm  rallicnlosa  qnoqne  existit,  magalia  et  gazas 
msticas  in  moltitudine  magna  binc  inde  dispersa«  babet;  terra  etiam 
tripertita  circnmqoaqne  altis  mpibns  sÜTicnlosisqae  stipata,  ex  qni- 
bns  Lindemac ns  fluvios  originem  snam  trabit.  Licet  fertilis  sit« 
more  aliamm  yallinm,  non  tamen  rationem  invenio,  cur  Clarona 
Yocitetur,')  nüi  super  antiphramm'^  impantmm,  quia  numme  darei, 
vd  secundum  aliquos  dicUmr  Olarona,  et  sie  a  glarea  terra  volo 


s  „fruigifem^  P.  —  b<  Fehlt  M.  —  c>  ^CArta^inum''  X,  P,  ▼.  —  C  .«miUilms^  M,  T.  — 
e)  ».que'*  M.  —  f)  „foru^*  P.  —  g,  .^ntifrmciiii*'  M. 

V  Verg.  Aeneif  L  447. 

')  Aeltere  Form  des  Untenrmldaer  ffigels,  die  tob  Obwaldea  aack  der  Trea- 
nung  der  beiden  Gemeinden  noch  Ungere  Zeit  beibebniten  wurde,  bis  es  dea  eia- 
fschen  Schlös^l  anfnshm.  S.  £.  Sehnlthess,  die  Stidte-  nnd  Laadeasiegel  der  alten 
Orteder  Schweizer,  flidgenossenschnit  Mittign.  d.  Antiqiur.  Ges.  Ziri^  Bd.  IX,  10. 

*j  Troix  der  schon  1029  Torkommeaden  Form  .Clarona*  däifle  dock  der  Name 
Glanu  'fm  mit  «Hilariiis*  in  Yerbiadnng  gebraehl  werdea.   Weaa  Bck 
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h9iui\ifinnin,*>  Argentinensis,^  Fribnrgensis,  Solotnrneih 
n\n,^>^)  Mnlhnsensis,')  Golumbaria/)  Botwila«)«)  et  Slet- 
Niiidia/)  comitatus  qnoque^)  Toggenburg,^)  Appenaellesqae*) 
ot  Kotiindimontis^)  inclyti*'  comitis  dominium  snbpedidatom  est, 
tUH)  adveriantnr  Gebennarum^  moenie  nee  antiqna  Lansanna.      ^ 

Ineiptt  capittUum  duodectmum,  in  quo  prindpaUara  amüqua 
€t  modema  Confcßderatorum  beUa  enumeranhtr. 
B4)llum  durum  sive  pugnam  ingentem  Switenses  in  montanis 
Morgardie  contra  nobiles  terre  primitus  habnemnt,  et  vicenmt 
nodom  (oredo)  die  Underwaldenses.*)  Aliam  vero  cladem  contra ii 
iiuoi  nobiles  vicinos  Bernenses  coram  Castro  Loupen/^^  item  ce- 
dom  insignem  contra  suos  inimioos,  in  quo  oomitem  nnum  de  Sabaa- 
dia  (qui  nunc  duces  sunt)")  stravere,  cum  ingenti  militia  et  magna 
houiinum  multitudine.^*)  De  Silvis  prefkta  qnatnor  loca  insimnl  con- 

aN  .Ant<^nUnM\«t«  BMUienai«*  F.  V«  ~  li>  ,Bolodoraksii"  Y.  —  e)  Friilt  P,  V.  -- 
<1>  .nnf^^  y.  11.  -  t)  «andili«*  P,  M,  V.  ~  O  a<Mipk«air  P,  T.  - 

')  lUa^l  und  Strsstbnrg  ft^bSm  T«a  Aateg  aa  mthti  Kolmtr  nad  Beklatl- 
t\MU  lur  N lullern  \> r^ini^rung  «ad  Icmn«  dardi  dw«  ua  91.  Min  1474  in  engere 
»rbinding  mit  dfa  Ridg^awtwm«  $L  «Na  &  M9w  AaM.  5i. 

*>  Fr^ibnrit  and  Solotai«  vmi«i  dirc^  «a  Bvfredit  seit  9^,  Msi  1477  mit 
Züricii«  IWn  und  Lntern  in^rl^ndML    E>d^.  AlnkMe  U,  929. 

'^  Btndnb  iwiMliei  MDitaMk  Stn  «»£  Mmub  rom  17.  Jnni  1466.  £idg. 
AUdiitdf  IL  SM 

M  Mit  df  1  Vm  i>ttv«  vh^«£%4n  i«JT  j:^  .>uc  1#B1  Eidg.  AlMchiede  EL,  880. 

^>  $<it  :Xl  S^pt^mber  1V%  l%i£ii^ia<  ibÄ  ^sr^'rät  nnd  Glams  nnd  1469  er^ 
»^n^rL   KlinfraWi^T  CbrMkik  %V  V^4  i>M^aiih.  iV»  ud  Zagewnndte,  Jahrb. 

*^  Lifiduhcit  mit  dn  VTl  iVwt  'iihi»  f^m^  vtm  24.  Norember  1411«  Sidg. 
A>*K4üfrdf  F,  ,m:. 

'  Sl.  C*tT<»bfsr  147,\  "HapH^.  ^*<.  tif  iViboaig,  in  ArchiTes  de  in  SwAM 
c\:*cri»  dr  nkiii;M  df  FrihotjTi:  TÄW».  "^  'Oft. 

•^  BcrrrK-iJi  trwifc  mir  ri^ibuTj:  wifi  äw  vom  14.  November  1477.  Eidg. 

*  :h  XorNc)^  1^5.  An  pfri**»  ?!>p^l«»ben  die  Unterwildner  am  Brfiiiig 
an  tVrsifa  ^ix  >5trm»bwf  mm  V  Saa««*fi  Äf  Lnierner  «urfick. 

^  r..  ?nB:  II» 

•»  AnT»df*nt  TU  wn:  v^r  V«««»  :3^|»«awad  1416  «nm  Herzog  erhoben« 

«  •^aÄiinp«.  dpr  Ä%bt  <«fK  «••«•  Un^wgr  ^on  Savoyen,  Herrn  der  Widt, 
v«rj.ir  jr  oicSpÄimrfc:  b^.  i4inT«f%  .4,Jaaii  MW  das  Leben.  Vgl.  Conflietns  Lau- 
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Credo  Confcederatos  quingentos  nltra  decem  milia*)  ex  Longo- 
bardis  vi  aggressos,  et  illos  fugere  coägerunt^^  atque  mille  et  qnin- 
gentos  stravere®)  ac  oppetere  fecerunt  Num  mirabile  dictu,  nnm 
Punicis  similia  bella?  Hec  sunm(!)  premia  laudum. 

Incipit  capiiulum  ierHum  dedmumj^^  in  quo  ConfcBderatorum  ^ 
Mavartie  secundum  campüataris  ratianem  expUcantwr.*^ 

Heo  potissima  (si  me  non  opinio')  fallit)  ratio  profecto  est:  major 
pars  (ut  ex  prescriptis  notari  potest)  silvestres  admodum  sunt,  dori 
cerviois,  lenitate  parva  gustantes,  inter  qnos  hujnsmodi  inolevit  con- 
suetudo,  ut  se  qaam>)  statim  ad  Ticina  proelia  dare  (propriis  deficien-  ^ 
tibus)  solent  seque  armis  et  bellis  mimm  in  modnm  exercere  et,  quod 
maximnm  est,  si  quis  illomm  in  aliqua  fageret**^  pngna  vel  foge  in- 
teresset  minus  honeste,  is  absque  gratia  omni  decoUaretur  minori- 
busque  suis  tertiam  in  genexationem  exprobaretur.^) 

Solent  quoque  intex  eos^  dum  opus  fioit  capitaneis  Tisum,  in  belle  ^ 
hunc  efficere  ordineuL  scili^t  quod  tantum  ad  hoc  nonnulli  specula- 
tores  ordinantur«  ui  si  quem  commilitonum  aufagientem  yiderent, 
illum  statim  absque  viudictm  iuterfioianL^^  Etiam  si  ipsi  ConfcBde- 
ratores  intestina»  luberexL^  luimicitias^  illas  deponunt  aliis  immi- 
nentibu^  traterualeouiiüe  oceiä  bellis  üiTicem  indubie  servant.  Item  *^ 
sunt  etiam  konoraui  ec  renL:a  c:ipxdi:  igitur  de  castris,  dominus  et 
spolüs  obteuci«  ^tfidea^  ujJXHiuai  e(^'  letantur.  Ultimo  sciunt  se  pro 
viris  bellivv«»  ostoiitttt  ut  on»^  kiibitoe  atque  putatos;  ne  hujusmodi 
depenlAttC  äkuuutt  ^^{Uie  Üi;i^:t!ie«;  «uumo  profecto  studio  innituntur. 
H^c  vre%iv5*  «?5  OJitfc^  $i>W.:A  ills^  Mavortes  efficere  equidem  non  an-  ** 


V  .  '••.iiu*  ■  *,  ^ .  U  >.  ^A)«>rHu«*  V.  —  c,  .««tTATenmt*'  P.  —  d)  „tredecimnm"  P,  IL 
i  .  .va«iniM^'i*K  v*»»**"*-'»»^^  •*»^*^  .vjsl»*iK>««jr''  P.  —  r  „oppinio"  P.  —  g)  „se  qaoqae*'  V.  — 
>.    .  *'i:*»^*    )k  i.^*ai.uuv  ■  *f  Ä,  Y.  -  k^  .Atqne"  P,  V.  —  1)  Fehlt  V,  M. 

\^  4i#  J^iiTniwiM^  i»i>  ;?ofirfctrWiefee  Ton  IddS:  «wer  aber,  das  dehei- 

t\«c  ivvva  iUvOi.i|;  «*utH«  j^ivr  4(  viicta<k«>  dai  in  disem  bhef  geechriben  stat^ 

4«i>^  ai»  4»4  <^y«  >«»%  iM«  i»U><%  «Im  tber  ia  haut  se  richtende . .  ^  gefallen 


^8  BeKknflmn^  der  Sek 


rechten  siten  blauer  und  der  linken  wiaser  &rwe.  Lusern  ist  ooc^ 
der  recht  nabel  imd  dms  wmre  mittel  der  Eidgnosschmft,  dwwhilb 
oft  in  der  selben  statt  ir  ambasiatores  rersamlet  werdent,  ir  tag  und 
nnderrednnge  alda  habende.  Das  vy  kurz  Ton  Lnsern. 

HU  hebt  sieh  an  das  pLnfie  cappiUd,  in  dem  das  siawk  Uri     s 

hssehrwbtn  wirtm 

(ü)rL.  das  stark,  ist  ein  land  vast  talacht  nnd  mit  hohen  gebir- 
gen  nmbgeben,  weliche  Lamparter  und  Tütschland  scheident 
und  ist  alda  snnder  ein  hoher  berg^  wie  Yesalns  in  Pemont,  der 
genant  wird  der  Gothart.  ITs  dem  binden  wider  mittag  flösset  und  » 
nimmet  sinen  nrspmng  der  Thisin,  ein  edler  flnss,  der  nebent  Pafy 
in  dem  selben  Lamparten  flüsset  in  Ffade^)  nnd  da  dennen  bj 
Yenedj  in  das  Adriatisch  mer.  IHser  Gothart  ist  ein  mher  fels, 
in  welches  hnle  sint  ungestüme  wind,  ron  grossem  gestmdel  dönende 
allenthalben  da  umbe.  Alhie  ist  Eolus  riebe.  Hie  feit  ring  z&  die  is 
tunkel  nacht  dem  gebirge,  swarz  weide  Toller  stejnen  und  schar- 
pfer  sint  da  inne  tu;  dis  ist  ein  tal  grosser  ruche  mit  überscharpfen 
felsen  und  kalten,  wilden  hOlinen  und  domrichen  büheln  gesterket 
Die  landlüte  sind  stark,  einer  herten  arte  Ton  herzen,  lib  und  den 
Waffen:  begirig  ist  er  an  die  fiende,  der  ürner.  Sv  sint  ouch  die  let- » 
sten  in  disem  lande  zum  cristenlichen  glouben  bracht  und  mochtent 
nie  von  dem  grossen  kejser  Karolo  mit  gewalt  bezwungen '^^ und  be- 
kert  werden,  sonder  sint  sy  zeletst  ^'  und  durch  gute  ir  nachpuren 
zu  unsrem  glouben  kernen.  In  irem  lande  sint  sy  mit  keinen  krieg- 
lichen werinen  zA  gewinnen:  dann  Toman  zu  wider  den  berg  Bi-is 
gena  und  gen  dem  septentrion  lit  Tor  innen  ein  tiefer  see,  und  sust 
allenthalben  mit  gebirge,  als  ob  stat.  umbgeben.  Durch  diss  laut  rint 
ein  wasser  eins  schnellen  loufes  (das  in  dem  genanten  berg  Got- 
hart ouch  sin  Ursprung  nimmet),  heisset  die  Büss,  fiusset  in  den  ge- 
melten  see,  da  dannen  by  Luzern  us  durch  das  Ergöw  und  aber» 
dannen  in  den  Bine,  die  wasser  jecz  oft  genennet. 

Die  lantlütt  emerent  sich  wol  des  fihes,  kese  und  ziger.  anken 
und  an<l«^'-  «^hmalz,  zddem  das  Tich  rerkoufende.  Darumb  mein  ich 

.  —  b»  zeletst  uit*. 
0. 
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Hienach  folget  das  sibent  cappittd,  in  dem  beschriben  toirt 

dae  toerlich  land  Undertoalden. 

(U)nderwalden  ist  ze  mal  drispiczig  oder  in  dry  ort  nacli  dem 
lande  geteilet.  Von  mittag  hat  es  Engelberg,  dammb  gehejssen, 
(las  vorhin  da  hin  ein  closter  durch  verzeigung  der  engel  (als  man  ^ 
rodet)  gestiftet  worden  ist,  als  das  noch  erlich  erschinet  Gen 
Tutsohl  and  zA  wider  Swaben  erhebent  sich  ein  ander  schrof- 
achter  borg,  der  da  genant  ist  Frackmont,  von  dem  wir  vor  me 
gesohribent  habent,^  und  zA  wider  Oalliam  ist  der  berg  Brünick 
gelegen  mit  gellenden  felsen,  ruch  und  hoch.  In  dem  sind  scharpf  ^<)^ 
ecken  und  mch  winde;  darumb  schecs  das  land  ünderwalden  ge- 
heyssen  sin.  Dann  zA  beder  sitt  dem  fAss  des  gebirges  sind  swan 
weld  dick,  under  denen  darnach  tiefer  lit  das  land,  &n  kom  und  win 
fast  fruchtbar,  grassrieh,  see  habent  und  susende  beche  mit  grossem 
lust  und  in  gAter  vile«  Das  Unt  wiit  geteilt  mit  einem  g^rossen  wald,^ 
nach  dem  und  Virgilius  »cluribet:  JSa  was  ein  grosser  wald  im  mit 
tel  der  8tatt>  t^ins  frMicheA  ediatten;^  wo  er  redt  Ton  grosse  und  den 
hoben  ainnen  aA  Oartkaga^>  Dm  sind  ae  mal  gross  lütt  und  man- 
Uoh  in  krite^ik  dene«  d«f  gtimne  uid  der  aom  ring  waffen  hütet; 
Düut  sich  ouch  d««  Tikrt«  eroerva.  Suit  meehtig  drytusent  mannen» 
«um  stritte.  Ir  wappeft  »l  aW  jm:  «rhilt  etteweis')  durch  das  mittel 
C^teUt  und  a^tt  v^Wnt  liftl  c^CW:  imd  iqjbl  undem  wisser  farwe  gljrs- 
$eud^  «ttd  «cib^Nfc  $^»i!«ri^r^ 

ia>«MCyl  rvsi/ifC  iu»  JMftmM  oiqrpittHif.  m  d€m  dmz  wd  bewart 

2'  :i^  '^itf  "ft^  $C:ih:%.  itl  <njMtti  teil  ^r^  berge  und  £s8t  grassrich 
ad^^ttO!^  x:^i  ^^o:  xt^tn  >»!  ;nii  luoenu  aachrtchen  aee.  Die  burger 
i<^c^'^^nt;  t::  illt^ufc»  $att»it»:  3Ut^  jum  im  ^ntcil  uf  dem  land,  mit  ein- 
jLiiu^r  ^i;t^tt  .Mtiuiüft«  rtic  :imi  ;mi  .MrtcQaA  beeecaende.  Sy  sind  nit 
tr^^  %d  i^it  waifeiv  ii^  *24^^r;  :toca  ^Rlipi  ^ider  M  am  schatten  i^ 
sLutni^c  iimt  >>  j^-iitv  .ut^i,  ^«i^  V  UxtM^  ;$ea«Ma  und  cucIl  Ir  land  ist  zA, 
:>iitv>iti  :i^L  uc»^*^  aiixl  rnvactMu:.  *J«r  :ieLbea  stäS  barger  haltent  sich 
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8.  33,  A.  1.  Cristmn  wir  CapUn  in  Bernnin  bei  Konstanz  am  26.  (^Etober 
1466. 

S.  39,  16,  lies :  ,de  te*  «Utt  »dete*. 

S.  41.  Brief  29  ist  iclion  1471/72  anxnsetaen,  da  Lader  bereits  im  Jabre  1472 
gestorben  ist    VgL  Hartmann,  Scbedels  Hasskalender  8.  533. 

8.  41, 17:  .laqneis,  seeora*  statt  «Laqnei«  secura". 

S.  46,  Anm.  2.  Wahrscheinlich  ist  B<»mio  gemeint,  eine  altberfihmte  warme 
-ilnelle. 

8.  51,  3.    Anm.  a)  ist  zn  strekhen* 

8.  53,  Anm.  2,  lies:  «Hantontimommenos*  statt  «Heantontim.*. 

8.  58,  Anm.  5  moas  es  heissen  Ludwig  XL  statt  Ludwig  IX. 

8.  78,  Anm.  3,  lies:  ,147»*  sutt  ,U7^. 

8.  109,  4.   Seheint  eher  .intrabnnt*  als  «introibanf  zn  lesen. 

8.  109,  Anm.  2.  Ausser  in  den  AcU  8&  Juli  IV,  111  findet  sich  das  Gebet 
auch  lateinisch  und  deutsch  abgedruckt  bei  P.  Odüo  Ringholz,  Der  selige  Markgraf 
Bernhard  von  Baden,  Freiburg  i.  Br.  1892.  8.  69  ff,  sammt  der  einschligigeB 
Litteratur. 

8.  113.   Bl  1  des  Anhanges  trigt  das  Datum  1479  stoU  1478,  wie  sieh  ans 
«dem  S.  222  angeführten  ergibt 

8.  114,  Anm.  3,  AL   Lies:  ,Hofbibliothek"  sUtt  ^'ationalbibUothek*. 

8.  114,  20,  ües:  .Dem**  statt  .ein«. 

8.  115,  12/13,  lies:  «geherze«  statt  .geherzen*. 

S.  115.  29,  lies:  .dem**  sUtt  „dern«. 

8.  116,  7,  lies:  ,ich**  statt  .üch". 

S.  117,  17  beginnt  «Den*  sUtt  ,en«. 

S.  119,  33/34,  lies:  „danknemen'*  statt  „dank  nemen*. 

S.  120,  Anm.  5,  AL,  lies:  .Cod.  Lat"  sUtt  „Cod". 

8.  121,  15,  lies:  .qnovismodo«  statt  .quovis  modo**. 

S.  122,  20,  lies:  „ejus  regios  titulos,  lubentias*. 

S.  122,  2-1,  lies :  .vos"  statt  „nos*. 

S.  122,  27,  lies :  .admodum.  Quam* . . . 

8.  122,  29,  lies:  „conservantur,  vide*  .  . . 

S.  122,  30  31,  lies:  .hiulquos^  sUtt  .hirquos«. 

S.  1^,  31,  lies  :  „tenct  SufFusa"  . . . 

S.  123,  L  lies :  „porrigit,  nunc"  . . . 

8.  123,  17  18,  lies:  .subarrhavit"  sUtt  .subornavit". 

S.  123,  22,  b'es:  .mundi.  Maternum"  . . . 

8.  123.  24,  lies:  „prognavit,  qui  solo''  ... 

8.  127,  AI.  der  Anm.  1  soll  es  heissen  „Cod.  Vat  3635-  sUtt  ,3535-'. 

S.  129,  12:  erhalt  =  emholt,  Herold;  statt  .paruffant*:  parcivant  Cnter- 
4ierold  aus  Franz<>si$ch  poursuivant  8.  Lexer,  Mittelhochd.  Wörterbuch. 
10,  *Utt  „fechten":  .verebten*? 
26,  lies:  „mit"  sUtt  „mir*. 
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S.  133,  4 — 6:  „Welle  ...  so  vil  gnädigklicber  von  mir  ufnemen  und  ent- 
j>falien  als  vil  das  warlicher  flensset  und  get  ans  rainem  willen  nnd  gemüt . .  zu 
allem  gefallen  in  nndertänigkeit  ganz  ergeben.**  Die  gleiche  Phrase  bei  Nikiann 
von  Wile,  1.  Translation,  S.  16,  6—9. 

S.  139,  Anm.  4,  lies :  »146**  statt  „142". 

S.  144,  7.  Angnristreo,  Cormptel  nnd  eine  zu  Ghninde  liegende  humanisti- 
sche Gomposition  von  Neckar  und  Jedilus,  das  Neckar-DonaureicL 

S.  174,  8,  lies:  „multis''  statt  „multus**. 

S.  173,  1  soll  es  heissen:  „14.  Juli  1480**  statt  „11.  Juli  1481**,  Z.  9  „1480** 
statt  „1481**  und  Anm.  1)  ebenso  „14.  Juli  1480**  statt  „13.  Juli  1481". 

S.  184,  28,  lies:  „Fragen**  statt  „ragen**. 

S.  190,  Anm.  3,  lies:  „Dietland**  stott  „Diethelm**. 

S.  193,  Anm.  3,  lies:  „Epitaphium"  statt  „Epiaphium**. 

S.  198,  Anm.  6.  Aus  dem  Inhalte  der  Anmerkung  selbst  ergibt  sich,  dass 
Anshelm  nicht  resignirte,  sondern  bis  zu  seinem  Tode  regierte.  Die  Tafel  der 
Aebte  S.  216  ist  darnach  zu  berichtigen. 

S.  198,  15.  Nicht  Johann  L  von  Schwanden,  (sondern  sein  Nachfolger,  Abt 
Jobann  IL  von  Hasenburg,  verwaltete  das  Stift  Engelberg  zur  Zeit  einer  finan- 
ziellen Krisis  (1330 — 1331).  Siehe  P.  Od.  Bingholz,  Das  Urbar  und  Rechenbuch 
der  Abtei  Einsiedeln  aus  dem  XIY.  Jahrhundert  Geschichtsfireund  Bd.  47,  8.  7 
und  S.  n  ff. 

S.  207,  Anm.  3,  lies:  „Hartmann  L  von  Planaterra,  von  1012—1026**. 

S.  212,  Anm.  4  ist  noch  zu  verweisen  auf  Ckschichtsfreund  47,  39—41. 

S.  213,  13.  ...  „von  Tengen  (ist  jetz  graf  zä  Neuenbürg;.** 

S.  216.   Der  22.  Abt  Johann  I.  von  Schwanden  hat  nicht  resignirt ;  s.  oben. 

S.  238,  7.   Nach  ,.allegatos'*  ist  ein  neuer  Absatz  zu  beginnen. 

S.  239,  12.   „Montem  Angelornm"  statt  «montem  Angelornm**. 

S.  239,  18,  „propterea"  statt  „pro  pterea**. 


=^^-' 


{ 


Die  Zeile  wird  duroli  kleinere  ZÜTem  atiegodrilekt;  A  =  Anmerkimc,  Bf  =  Brief. 
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Ab  And»  Albert  6.  73  A  2.  83  Bt  es. 
S3  Bf  ^  «ißteb.  86  Bf  <7.  87  Bf  68. 
89  Bf  70.  90  Bf  71.  92  Bf  72.  95  ^f  75. 

AbÄ168». 

Abengberg,  Freiherr  von  s.  Abt  Embrich 

Ton  Einaideln. 
Abitduif  169*>. 
Acestes  160^*. 
Achirtes  158»  (2).  159«.  160*  (2).  161«». 

162».  169'  (8). 
Aehen  84".  182«. 
Achille«  101»  122«.  168«. 
Adälrich,  der  heilige  194^1.  A  5. 
Adlm  168». 
Adama  163». 
Adelheid,  Gemahlin  Kaiser  Otto*8 1.  188^^ 

A2. 
Adriatitches  Meer  237»  258» 
Aeneas  114».  115».  158»  160«.  186«. 
—  Sjlvins  s.  Papst  Pins  IT. 
Aesop  118». 
Aethiopier  168^ 
Aetolien  49  A  3. 
Afra,  St.  191«. 

Afrika  113".  115".  224».  229»(2).251»(2). 
Afrikaner  (Afri)  44". 
Agamemnon  168«. 
Agricola  Bndolf  21  A  1. 
Agrippina  s.  Köln. 
Aich  Johann  268. 

AIa^  Lndwig  de  ans  Barcelona  47«  (4). 
QueUea  rar  Sehweiier  Getehielrte.  Xm. 


Alamanni  s.  Deutsche. 
Alamannia  s.  Dentschland. 
Albert,  Diener  Bonstettens  95» 
Alekort  s.  Höriconrt. 
Alkibiädes  27». 
Alpen  (Alpes)  157««.  241«.  261". 

—  Appenxellische  (Appenselline)  288»« 
241«.  255».  261«». 

—  Hohe  (Pennine)  247» 

—  Tnrtalisdie(Dnriydlen8iamalpes)241*. 
261»». 

—  Walliser  235«.  256«». 
Altbüren,  Freiherren  von: 

Amolf  von  194  A  4. 
Chnonaa  von  194  A  4. 
Gero  V.  s.  Abt  Gero  von  Einsideln« 
Lndwig  von  194  A  2. 
Altorf,  Kanton  Uri  92». 

—  Graf  von  s.  Bischof  Konrad  von  Kon- 
stanji. 

Alttoggenbnrg  117  A  2. 
Ambrofiitts,  der  hl.  161«. 
Ampringen  Heinrich  von  s.  Propst  H.  an 

Münster  in  Granfelden. 
Amsöldingen  38»'. 
Anagni,  Bischof  Gentilis   von  85  A  2. 

106  A  2. 
Andlan,  Peter  von  120  A.  8. 
Andre»  Johannes  161'  A  2. 
Andreiini  34  A  1. 
Antonius,  Kämmerer  von  Ascanio  Sforza 

69»'.  70».  89». 
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ApeUes  157". 

ApeUiniscli  114^«.  116*.  228*. 

Appenzell,  die  Lente  von  (Appenzelles, 

-ensee)  244*.  245'.  263*  (2). 
Aran  (Arow»)  248«^  266». 
Arbon  Hermann,  Freiherr  yon  s.  Bischof 

H.  von  Cnr. 
Are  (Ära)  283**.  284«».  285".  248».  255*«. 

256'  (2).  266**. 
Argan  (Ergön,  Ergaudia)  288*.  248«*.  258*<>. 

266*». 
Arganer  (Ergandiensee,   Ergöwer)  285«. 

286«*.  256«».  257**. 
Argentina,  -ensis  s.  Strassbnrg,  -er. 
Aristoteles  144«.  161«^ 
Arowa  s.  Aran. 
Art  88  A  4.  92*. 
Arx  Ildefons  von  s.  8t  Gallen,  Gonven- 

tnalen. 
Asien  (Asia)  113«'.  115«*.  224«*.  229«^  251«*. 
Asopus  49  A  8. 
;  Aspermont,  Ulrich  von  200  A  4. 
Assnems  124». 
Athen  (Athen»)  101**.  122*. 
Athenisch  (Atheniensis)  121«*. 
Attalns,  König  von  Pergamon  160*«. 
Attika  96«. 
Attinghansen,  Türing  von  s.  Abt  T.  von 

Disentis. 
Attisch  114*.  116*.  228*. 
Augsbnrg  45**. 

—  Aebte  von  St.  Ulrich  nnd  Afra: 

Dietrich  209'. 
Gebwin  209  A  5. 

—  Bischöfe: 

Johann  IL  von  Werdenberg  6.  38 
A  3.  35  A  1.  93  Bf  73.  98  Bf  78. 
102  Bf  82.  103  A  3.  141  A  2. 
220«».  221  A  3.  223«*. 

Ulrich  der  heilige  190««.  191»  A  2. 

—  Chorherren: 

Bartholomsens  von  Weiden  5.  21 A 1. 
32  A  5.  46  A  3.  68  Bf  52. 

Sigismnnd  von  Weiden  69  A  1. 
Auiraristreisches  £eich  144'.  271. 
Augustinus  der  hl.  161*. 
Augustus  164**. 
Aurora  144^ 
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Babylon  15«*. 

Baden  L  £t.  Argan  (Thermae,  loeu  Ther- 
manun)  18*  (2).  288**.  255«*.  248**.  268". 
Baden,  Harkgrafen  von: 

Bemhart  von  108«*. 

Georg  von  s.  Bischof  Georg  von  Mek 

Wilhelm  von  109  A  2. 
Baiem,  Herzöge: 

Albreeht  129**.  188  A  6. 

Stephan  s.  Dompropat  8t.  v.  KSli. 
BaU  168**. 
Balci  224*.  225*. 

Bari,  Herzog  von  s.  Philipp  Sfona. 
Basel  14*.  15**.  41*.  154*«.  155*.  235^.  244>. 
256**.  268*. 

—  Bischof  von  243*.  262**. 

fleinrieh  II.  von  Tnn  197  A  2. 

—  Domherren: 

Arnold,  Tmchsess  von  WolhnsenU^L 
Johann  Rieh  von  Bichensteim  47«*. 

—  Dompropst  210««. 

—  Konzil  von  202««.  210««. 

—  Universität  4.  86  A  3.  42  A  1.  58  A  L 
6i  A  2. 

—  —  Rektor  s.  Domherr  Arnold  von 
Wolhusen. 

Beccaria  27'  (2). 

—  Jakob  von  46*. 

—  Johann  von  6*.  46  A  2.  75  Bf  59. 

—  Johann  Dominik  von  59«<».  60  Bf  45. 
61  Bf  46.  62«.  70«*  (2).  76««. 

—  Lanzelot  70«'  (2).  60'. 

Beda  s.  St.  Gallen,  Conventnalen  von. 
Benedictus,  Orden  des  hL  232'.  254*. 
Bern  (Berns,  urbs  Bemensis)  37«*.  58«". 

93  A  3. 181**.  222»«.  230«»  (2).  234*-28y. 

244  A  2, 3, 8.  252«*  (2).  255**— 257*. 

—  Münster  234«».  256«. 

—  Stadtschreiber  von:  Thüring  Fricker 
Dr.  jur.  5.  30  Bf  19.  37  Bf  26.  52  Bf  88. 

—  Stift  St.  Vincent  234  A  2. 

Berner  (Berncnses)  llü«».  242*.  244««.  262«». 

263««. 
Bernhardus  der  hl.  161'. 
Bernrain,    Kaplan    in,  Michael    Cristsn 

7.  33  Bf  21.  101  Bf  81.  158«». 
Beromünster,  Propst   Ulrich    s.  Bischof 

Ulrich  von  Cnr. 
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Jffikriiis  940  A  3L 

HUdagard  124>>. 

Hippoktates  168". 

Hinchaii,  Abt  Benüuurt  v<m  85  A  1. 

—  -^  Wilheln  tom  187  A  4. 
Hoehberg,  Karkgraf  BnMi  vm  %4». 

—  Markgrafin  rm  180».  201^«: 
Hoheaklingett,  Freibenr  yob  21d>*. 
Hoheiureehberg,  Frans  von  ••  Abt  trua 

von  EiüddelA. 
Hoheirechberg,  Koniad  Ton  a.  Abt  K<a- 

rad  Ton  Sinsidaln. 
HohenMtt  (Ahotai),  Freiherren  Ton  2Q2 

A  4.  2^.  267». 
Gerold  von  s.  Abt  Qerold  von  ^in- 


—  —  R«dolf  8.  Abt  Rudolf  von  Einudelm. 
Hobentwiel,  Abt  Florat  (Folrat?)  190»-«. 

Walfrid  210  A  3. 

flolUnd  109*. 

Holofemeff  124». 

Homberg,  Werner  von  212*. 

Hombreehtikon,  Ritter  von  212". 

Homer  101».  122«.  161". 

Horai  77".  79^ 

Hnnnwil,  Heinrich  von  s.  Schultheis«  von 

Lnzem. 
Hnrenheim,  Georg  von  69*. 
Hqx  Johannes,  Dr.  art  et  jnr.,  Kanzler 

des  Abtes  von  St  Gallen  7.  96  Bf  76. 

97  Bf  77.  223««. 

Jedilns  271. 

Ilisch  8.  Trojanisch. 

Indien  144»  (2). 

Innsbruck  71».  100". 

Johannes,  Bote  Bonstettens  100*^. 

Johel  163". 

Jolantha  s.  Savoien,  Herzogin  von. 

Irmengard  (von  Toggenbnrg?)  192  A  7. 

Italien  (Lamparten)  4.  7.   14*.   20^.  25". 

46«.  49*.  62".  66^  107".  229".  237"  (2). 

2bV\  258»  (2). 
Italier  47». 
Juden  166»o. 
Judith  r24". 
JuUanisches  Reich  12S^. 
Just,  St.  207*. 


Jnstinger  223^. 

Jnvalt,  üirieh  vos,  ünftaal  dar  Rechte 
5.  32  A  &  39  Bf  27.  AIP.  45  Bf  32. 

Kainl68". 
Kaiaerstnhl  248^*.  266». 
Kamthen,Henog]Cflinbart  voa  2i8^.2G6". 
Kempten,  Abt  Eberkart  tml  äM". 

—  Diener  des  Abts  von  t.  Hnx  Jokaai. 

—  Freiherr  von  218». 
Kencingen  188*. 
Kibnrg,  GraÜNi  von: 

Hartmanm  191  A  2. 
ängbalds  Sohn  191«  A  2. 
Konrad  t.  Konrad  von  Tüu 
U&ieh  8.  Bitehof  üirieh  von  Gv. 
Warmann  8.  Bischof  Wanüau  voir 
Konstanz. 

—  Grafin  191  A  2. 
Dietpirch  191  A.  2. 

Kibnrger  EiUogius,  7om  Herkommen  der 

Schwizer  nnd  Oberhasler  289  A  1. 
Kienberg  i.  Kt  Solotolli  212^ 
Kilehgassen  37». 
Kislan,  Diözese  Speier  ^  A.  1. 
Klingnan  233».  255«. 
Knonau,  Ritter  von  213*. 
Kolmar  (Colnmbaria)  244*.  268*. 
Köln  (Agrippina)  103»: 

—  Andreas,  St.,  Dekan  von,  Dr.  Heinrich 
Urdemann  6.  103  Bf  83. 

—  Dompropst  Herzog  Stephan  v.  Baiere 
103*. 

—  Erzbischof  von  192  A  2. 
Köniz  234  A  2. 

Konrad,  Diener  Ab  Auchas  SP.  88».  92». 

—  Diener  Bonstettens  61».  87»  (2).  88». 
92".  93».  94«.  95»  (2). 

—  Diener  des  Herzogs  von  Mailand  73». 
74»  (2). 

Konstanz,  -er  (Constantia,  -ensis)  14».  W\ 
20".  26".  33»o.  97  A  3.  102».  105». 

—  Bischof  243*.  262». 
Burkhart  177». 

Heinrich  von  Brandis  s.  Abt  Hein- 
rich IIL  von  Einsideln« 

Hermann  IIL  von  Breitenlanden- 

berg  25".  100  A  1. 


284 


Be^ister. 


Beger  Hans  2WK 
Begina  montimn  s.  RigL 
Eeichenan  80«*.  177«. 

—  Abt  von  243».  262". 

Martin  von  Wcisaenbnrg  5. 78  B  61. 

153". 
Beichenbnrg  200^  A  4. 
Beinach  von  31".  88» 
Bemigins  s.  Erzbischof  v.  Bheims. 
Bemnnd  s.  Bomont. 

Eenss  (Bnssa,  Bus)  236».  238*.  257K  258». 
Bheims,  Erzbischof  Bemigins  von  122**. 

124". 
Bhein  (Benns,  Bin)  31».  229"  (2).  233"  (2). 

235»  (2).  238«.  248".  251*>  (2).  255«  (2). 

256»  (2).  258".  266«*. 
Bhein,  Pfalzgraf  Philipp  bei  129".  133  A  4. 
Bheinan  248".  266«». 

—  Abt  Bnmald  von  s.  Bischof  Bnnuld 
von  Konstanz. 

Bheinfelden,   Propst  Lndwig   Bad   von 

53  Bf  39.  54  Bf  40.  102  A  1.  269. 
Bichenstein,  Johannes  Bich  von  s.  BaseL 
Bichli,  Georg,   Lizenziat   der  Bechte 
s.  bischöfl.  Knrie  von  Konstanz. 

—  Jakob  25  A  1. 
Biege  1  i.  Breisgau  188^ 

Bigi  (Rigena,  regina  montinm)  222»«.  230» 
(2).  236".  238*.  252«^  (2).  257»».  258»». 

Bink  Jakob  aus  Speier  7.  104  Bf  84. 

Bochefort  (Rnpeforti),  Gnido  von  5.  34 
Bf  22. 

Bokjczana  Johannes  167*. 

Bom  32*«.  59  A  1.  75».  98  A  3.  100«.  104 
A  1. 110".  129*«.  203  A  3. 

—  Spital  der  Anima  110  A  1. 
Bömische  Kirche  128»». 

—  Stuhl  1426.  177*'. 

ßomisches  Reich  126»«.  131"  (2).  136». 
138*  (2).  145^  146^  147»«. 

—  Kaiser  und  Könige  148*».  211*. 

Albrecht  I.  247»*.  266«. 

Friedrich  L  195»  A  4. 

Friedrich  HL  48  A  1.   100  A  1. 

109  A  3.  133  Bf  8.  146**  (2).  146^. 

166"  A  3.  167**. 

Heinrich  IL  192  A  8.  500  A  8. 

Heinrich  IIL  209  A  6. 


Bömisches  Beich,  Kaiser  und  Könige: 

Karl  der  Grosse  132».  227*.  232*  (2). 
237>».  254*  (2).  258». 

Konrad  IIL  195»  A  1. 

Lothar  188**. 

Lndwig  der  Deutsche  232»  (2).  258^. 
254^ 

Maximilian  4  43  A  1.  86  A  2.  104* 
108  A  1,  12.  109».  124  A  L  125 
Bf  6.  126  A  L  130».  139  A  4  140 
Bf  9.  141^  144".  145  Bf  12. 

Otto  L  187*.  190».  All*. 

Otto  n.  189»  A  a 

Otto  DX  189»  A  a  192*. 

Budolf  von  Habsburg  239».  259»*. 

Sigismund  L  -11«.  214  A  IL 

—  Königinnen  und  Kaiserinnen : 

Agnes  247»*.  266». 
Edgid  187^  A  3. 

Leonore  von  Portugal  124*.  125  A  9. 
Maria  von  Burgund  125^  A  L 
Bomont  (Remond,  Botundus  mons)  244*. 
263«. 

—  Gesandter  des  Grafen  von  57**. 
Bottweil  188».  244».  263», 

Bfida  von  198  A  6. 
Bnpeforti  Guido  de  s.  Bochefort. 
Russ  Melchior  83».  95  A  5. 
Bnssa  s.  Beuss. 

Säckingen  196». 

—  Aebtissin  Agnes  von  Brandis  200»  A  3. 
SaUust  161*^ 

Salomon  163»».  165»*. 

Salzburg,  Erzbischof  von  197». 

Samson  163»». 

Sarpedon  168». 

Savoyen  38  A  3.  235«.  256*». 

—  Graf  Hans  von  129»*. 
Johann  von  244".  263*'. 

—  Herzoge: 

Amadeus  YH.  244  A  IL 
—  IX.  43  A  2. 
PhiUbert  43  A  2. 

—  Herzoginnen: 

Bona  s.  Bona  Sforca  iron  Mailand. 
Jolantha  43^  243».  2ßSl". 
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üiiterwsldneT(UiLderwaIdeiiiet)ai4^*.  9ß^. 

Urach  51» 

Drbe  s.  Born. 

ürdemaim  Heinrich,  Dr.  s.  Dekan  ron 

St.  Andreas  in  Köln, 
üri  (Urania)  222«.  280»»  (2).  237*^238". 

241»  252»  (2).  258»- 250".  262». 
Orikon,  Ritter  von  212*. 
Umer  (Uraniensis)  237»  258». 
Uster,  Freiherr  von  212»*. 
Umach  248»».  26e>*. 

V^leria  s.  Como. 
VaUa  Lorenzo  121»   125  A  2. 
Venedig  (Venetia)  88*.  90".  91"  A  2.  95». 
237".  258". 

—  Doge  Johannes  Mocenigo  85".  88*. 
94  Bf  74.  113  Bf  1.  114  Bf  2.  119»  (4). 
219".  220»  (2).  221"  (2).  222".  228".  227 
A2.  250«. 

—  Gesandtor  von  83  A  1.  84«.  94". 
Venetianer  (Venetns)  85  A  2.  107». 
Vereinigung,  Niedere  (Liga)  53  A  2.  58 

A  7.  85".  91".  120  A 1. 
Vergil  13  A  1.  114».  115».  161".  240». 
260". 

—  Bnccoiica  15  A  2. 

—  Aeneis  20».  23  A  4.  48  A  6. 81  A  5, 10. 
114  A  3.  154» 

Vergilianisch  (Maronens)  249».  267». 
Veringen  Wolfgang,  Graf  von  s.  Bischof 

Wolfgang  von  ftegensbnrg. 
Vesalns  in  Thracien  237".  258». 
Vierwaldstättersee  95». 
Vogt  Johannes  ans  Eonstanz  105»  (2). 
Vuillafans  (Winlafans)  86". 

Wädenswil  (Wädiswil)  212"—". 
Waldenbnrg  Jakob  s.  Zürich,  (Chorherr  y. 
Waldsee,  Berchtoldo  s.  Abt  Berohtold  von 

Einsideln. 
Waldstätte,  vier  (Qnatnor  loca  silvarnm 

—  de  silvis,  vier  Waldstett)  241».  244". 

262».  263". 
Wallis  235».  256". 

—  Präfekt  von  s.  Bischof  von  Sitten. 
WalUser  (Vallesienses)  SV.  38  A  a 
-»  Alpen  s.  Alpen. 


Waker  Tal,  Vorariberg  905  A  1« 
Wandelbnrg,  Graf  Oiker  von  •.  Abt  (Hker 

von  Disentia. 
Wirand  s.  Abt  Wirand  von  Ein- 

ddeln. 
Wart,  Freiherr  von  248».  266". 
Watt,  Johannes  von,  ans  Nürnberg  5.  20 

Bf  9.  22  Bf  10,  11.  28  Bf  12.  27  Bf  15. 

28A1.  29".  82A5.  40Bf2a44BfaL 

46  A  3,  Bf  33. 
WediBwil  8.  Widomril 
W«nenberg  Konrad,  Notar  126»^ 
Weissenbnrg  202  A  2. 

—  Bnrkhart  von  s.  Abt  Barkhart  toa 
Einsideln. 

—  Martin  von  s.  Abt  Martin  t.  Reiehenan. 
Weisses  Bneh,  Chronik  von  Sarnen  289  AI» 
Weiden,  Bartholomäus  von  8.  Angsbug» 

—  Sigismnnd  von  s.  Angsbnrg. 
Welschland  (Utinm)  235".  256*^. 
Werdenberg,  Graf  von  213  A  7. 

—  Grafen  von: 

Christoph  141  A  2.  142». 

Georg  243».  262«. 

Georg  L  141  A  2. 

Hans  lU.  93  A  2. 

Heinrich  VUI.  141  A  2. 

Johann  IV.  s.  Bischof  J.  von  Anga- 

bürg. 
—  V.  140».  141  A  2. 
Wilhelm  243».  262*. 

—  Gräfin  von  202". 

Katharina  141  A  2. 

Werdenberg-Sargans,   Grafen  von  249*. 

267*. 

Wien  42»  (2).  138».  139  A  4  AI. 

Wil  248".  266». 

Wildhaas  214*. 

Wile,  Nikiaas  von,  Stadtschreiber  in  Ess- 
lingen 7. 16»  Bf  5.  17  Bf  6. 17".  18  Bf  7. 
19  Bf  8.  33»  A  a  48  Bf  35.  50  Bf  86. 
51  Bf  37. 55  Bf  41.  60  A  7. 63  Bf  4a  78». 
163»  (2).  154"  (2).  155».  156  tL  269.  271. 

—  Gemahlin  Christina  167. 

—  Tochter  Dorothea  18".  167. 
Willisaa  266». 

Winiden,  Ulrich  von  s.  Abt  Ulrich  IL 
von  Einsideln. 
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JKegistor. 


Winlafons  8.  VaillafknB. 

Wintertar  (Winterthnmm)  248»«.  266". 

—  Grafen  von: 

Adalbert  192  A  7. 

Hermann  s.  Abt  Hennann  von  Ein- 

sideln. 
Lintfried  19S  A  7. 

—  Gräfin  Irmingard  192  A  7. 
Wolfgang,  St.  8.  Bi8chof  von  Regenabnrg. 
WoLfstein,  Johannes  von  69^. 
Wolhnsen,  Arnold  TrncbsesB  von  s.  Basel, 

Chorherr  von. 

—  Beatrix  von  s.  Aebtissin  Beatrix  von 
Franmtinster,  Zürich. 

—  Hedwig,  8.  Aebtissin  v.  Fraumünster. 

—  Peter  von  s.  Abt  Peter  v.  Einsideln. 

—  Seliger,  Freiherr  von  s.  Abt  Seliger 
von  Einsideln. 

Wolleran,  Bitter  von  212*. 
Wnrstemberger  Niklans  269. 
Würtemberg,  Graf  Ulrich  von  17«  (2).  18«. 
50  A  3.  156«. 

—  Gräfin  Margareta  von  20  A  3.  bl^. 

—  Herzog  Eberhart  im  Bart  von  18  A  2. 
143  Bf  11.  144  A  1,  3,  4. 

—  Hofgericht  52  A  3. 

—  Kanzler  von  s.  Nikiaus  von  Wile. 
Würzburg  48  A  3. 

Ypern  131»«. 


Kftringen,  Berchtold  Y.  von  234^^  256<^^ 
Zofingen  248«^  2ßß» 
Zollem,  Eitelf^itz,  Graf  von  141  A  2. 
Zug  198«.  230«*  (6).  240»«-*>.   252»  (5). 

260»*— 261*. 
Zuger  (Zugenses)  240".  242».  260»«.  262". 
Zürich  Stadt  (Thuregnm)  12"  A  4.  13'o. 

17».  18*.  19»  (2).  38*.  54".  55».  78  A  4. 

87».  91».  93  A  3.  103»  (2).  106"  106». 

109«.  110".  181»».  205  A  4.  222»».  230" 

(2).  231»— 234».  244  A  2.  252"  (2).  253*- 

255»». 

—  Chorherr  Jakob  von  Waidenburg  5. 
11  Bf  1.  12  Bf  2.  269  (2). 

—  Einsidlerhof  197"  A  6. 

—  Fraumünster  196».  232  A  3. 

Aebtissin  Beatrix  von   Wolhusen 

201*  A  3. 
Hedwig  von  Wolhusen  193"  A  7. 

—  Grossmünster-Stift  232  A  2. 
Pfarrei  232  A  3. 

Propst  210». 

—  St.  Peter  am  Oetenbach  232  A  3. 

—  Scola^ticus  s.  Rad  Ludwig. 
Züricher  (Thuricini,   -enses)   231».  233*. 

234^  242^  245*  (2).  253".  255«*.  262^^ 

263«*.  264«.  • 

Züricher-Krieg  155.» 
Züricher-See  202  A  4. 
Zwiefalten  155". 


Berichtigung» 

S.  29".  nCopistria**  ist  nicht  Eigenname,  sondern  latinisirte  Form  von  italienisch 
nCopisteria**  s=  Schreibstube,  Eanzlei.  Bf,  17  ist  darum  in  Pavia  geschrieben. 
S.  208  A  2,  lies:  „Waitz«  statt  „Waiz". 
S.  278.  Ludwig  XI.  von  Frankreich  lies:  58  A  5  statt  85  A  5. 
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